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Ueber die Uhren-Industrie des Schwarzwalds. 

Von August Meitzen. 



Yorbemerkimg. 

Nicht durch Fürstenglinst gepflanzt und gehegt, wie so 
viele Industrien des 18. Jahrhunderts, sondern ganz aus dem 
Volke hervorgegangen ist die Schwarzwälder ührenindnstrie. 
Es ist daher auch erklärlich, dass wir f&r die erste Zeit 
ihrer Entwicklung, etwa von 1720—1800 keine Akten be- 
sitzen. Die Xacliriiliten Uber diese Periode sind uns jedoch 
in zwei kleinen Schriften aufbewahrt, die den Abt Stci/rrr^) 
vom Kloster St. Peter und den Pfarrer Jäck^) von Triberg 
zu Verfassern haben. Voll Bewunderung herichten sie uns 
darin ttber das technische Können und Fortschreiten der 
Schwarzwälder Bauem-Fabrikanten. Alle neueren Arbeiten 
über diese erste Phase der Schwarzwälder ührmacherei, 
auch die vorzügliche von Gothein^)^ gründen sich auf diese 
beiden Büehleiu. 



') Stri/rer, F. (foschichte der Schwarzw. Uhrniacherkuust, nebst 
ein» la Aiilmujri; von «leni riirtMiliand« ! (Urselben. Eine Beilage zur Öe- 
»eliiclito des Schwarzwnldes. Fn ii iii -j:; ITDd, 

-) ./('/cA-, TrylxTj^ ödrr Versuch einer 1 »arstellunj^ der Industrie \nid 
des ^'elke}lr8 auf dem Sehwarzwald. 180b in Fahueubergs Magazin für 
Handlung imd in liuchtorni verötFentlicht. 

') Gothein, E. Wii'thscbaftsgeach. d. i:>chwarzwalde8, Strassburg IÖ1>2, 
Bd. I., 8. m\ u. ff. 

AlemauDi» N. F. l,i \ 
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Vom Anfang dieses JahrhiindeTts an besitzen wir die 
Regierangsakten im GeneraUandesarchiv zu Karlsruhe. Diese 

sind von Loth sehr gut und ausführlich bearbeitet worden, 
besonders was den Niedergang der Industrie anbelanp^t, also 
den Zeitraum von isiO — 1850. In diese Zeit fallen dann 
weiter zwei Arbeiten, die von Foppe ^) und die vorliegende 
von Aiigust Meitzerty die als Inauc^uraldissertation 1Ö48 in 
Bieslau gedruckt wurde. Während die ezsteie eine genaue 
und vollendete Darstellung der Technik der Industrie gibt, 
mttssen wir die letztere als ein Meisterstück in der Cha- 
raktertsirung der Arbeit, des Lebens und des Treibens des 
Schwarzwälder Uhrmachers jener Zeit liezeiihntn. 

In den wenigen ^lonatcn, in <lenen der junge (»elelirte 
sich im »Schwarzwälder Uhrenlaude aulhielt, hat er sich J^and 
und Leute und deren Verhältnisse gründlich besehen. I)a er 
dann sum Vergleich auch die damaligen Zustände der Schweizer 
Taschenubrfabrikation an Ort und Stelle studirte und weiter 
seine gesammelten Materialien einem Vergleich mit den Akten 
der Eegierung in Karlsruhe unterwarf, so ist seine Arbeit 
eine gründliche und ganz vortreffliche geworden. Nicht nur 
für die T'lireiiindustric allein ist die kleine Selirift eine Fund- 
grube, sondern auch für die Wirtschaft SL;esehichte und die 
Volkskunde des hohen Schwarzwalds überhaupt. 

Dem Kenner föUt vor allem die ungemein scharfe Be- 
obachtungsgabe des Verfassers auf. Diese zeigt sich auch in 
nebensächlichen Dingen, so z, B. wenn er uns sagt, dass der 
Schwarzwälder fast immer seinen Hegenschirm mitführt, oder 
wenn er sieh über die Menge gut betretener Fußwege über 
die Bergeshrdu II wundert, oder wenn er uns erzählt, dass bei 
dem ^liltagesseu eines riirniachers der S])eck von Teller zu 
Teller wandert und jeder Tischgenosse sein Stück abschneidet. 



') Loth, Herrn. Die Uhreninclustrie im 1)ad. Schwarzwald. In den 
Schriften des Vereins för Sozialpolitik, 84. Bd., Leipzig 1899 erscliienen. 

*) Bjppe, A, Die Schwarzwfilder Uhrenindustrie nach ihrem Stand 
im Jahre 1838 technisch und statistisch dargestellt. In Dinglers Journal 
1840 erschienen. 
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Das smd ja nur kleine Züge, aber sie zeigen uns, dass der 

Verfasser wirklich in das Schwarzwälder Volksleben ein^e- 
(irun«^en ist und duss er auch die kleinen Aeiilieriinii^en des- 
selben festzuli.ilton wusste. Ans seiner kleinen Schrift konnnt 
uns ein Erdgei ueh t-ntgegen Avie bei gutem Wein. Und wol 
verstanden: Meitzen ist nicht etwa Schwarz wälder, sondern 
Korddeutscher. 

Eine sehr gute Darstellung der Uhrenindustrie für die 
neuere Zeit besitzen wir von K. SeJioU^)^ einem Sohwarz- 
wälder. Weiter möge noch die Schrift von Huthueh *) er- 
wähnt werden. A\'as uns aber bis lieiite mangelt, ist eine 
zusammenfassende Darstellung der Sehwarzwälder Uhren- 
maeherei. Zwar haben TrenUe ') und Loth^) eine solche zu 
geben A^ersueht. Was wir aber au Meitzen bewundern, die 
lebendige Schilderung des Uhrenlands und seiner Bewohner 
und die gute Darstellung der Technik fehlt diesen beiden 
Werken. Und doch sind Technik und Volkskunde uner- 
lässlich, da die Uhrenindustrie als das eigenartigste Erzeugnis 
des Schwarzwalds und seiner Bewohner aufzufassen ist. 
Möge daher Meitzen für jeden, der die Geschichte dieser 
Industrie schreibt, ein Vorbild sein. 

Der Verfasser, der heute ein berühmter Gelelirter und 
mit Würden und Ehren überliäuft ist, hat sich auf eine An- 
regung der Alemannia hin sofort bereit gezeigt, einen 
Neudruck seiner Jugendschrift zu gestatten. Seine Disser- 
tation ist in dem stürmischen Jahre 1848 erschienen 
unter dem lateinischen Titel: De artificibus iisdemque agri- 
colis. Dissertatio oecononiico-politiea (]uara pro sumrais in 
philosophia honoribus rite obtiuendis auctoritate amplissinii 

Sciwitf Karl. l)ie Schwur/waliier Uhjuiacherei. Weltausstelluag 
Wien 1878. 

*) HwtHmtSif ÄnUm. Die UhreDiodustrie des Schwarzwaldes. In 
den Schriften des Vereins fdr Sozialpolitik, Band 41, Leipzig 1889 er* 
schienen. 

*) Trtnkle, J, B. Geschichte der Schwarzwälder Industrie Ton 
ihrer frühesten Zeit bis auf unsere Tage. Karlsruhe 1874. 
*) holhy Htrm, Die Uhreninduatrie a. a. 0. 
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philosophoruni ordinis in alma litteraruni universitate Via- 
drina die XI. Februarii a. MDCCCXLIII publice defendet 
auctor Augustus Meitzen Vratislaviensis. Vratislaviae, typis 
C. H. Storchii et comp. Sie war die erste deutsche Disser- 
tation, die von der Universität Breslau als zulässig erachtet 
wurde, allerdings nur unter dem angegebenen lateinischen 
Titel und mit einem Bogen lateinischer Einleitung, die dem- 




AuguBt Mt'itzcn. 



selben entspricht, die aber etwa in Uebersetzuug abzudrucken 
keinen Zwet'k hätte. Diese erste Ausgabe ist heute eine 
Seltenheit ersten Rangs im Buchhandel und ich kenne 
Bibliotheken und Professoren, die jahrelang auf ein Excmjilar 
fahndeten, ohne es zu bekommen. Aus diesem Grunde dürfte 
schon ein Neudruck gerechtfertigt sein. Dieser wird aber 
dem Forscher um so willkommener sein, als zum ersten Male 
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auch die Beilagen mit abgedruckt werden, die in der alten 
Ausgabe wol anp^ezeigt waren, aber nicht erscliienen sind. 

Meitzens J'erson und wissenschaftliche Leistungen recht- 
fertigen es wol, wenn wir hier sein Bild bringen und mit 
einigen Worten näher auf ihn eingehen. I'hedrich £m8t 
August Meitzen wurde am 16. Dezember 1822 zu Breslau 
gehören, studirte seit 1843 an den Universitäten in BresUn, 
Heidelberg und Tttbingen anfangs Naturwissenschaften, später 
Kechts- und Staatswissenschaften, bereiste in dieser Zeit auch 
viele Industriege^endeii Deutschlands, Oesterreichs, der Schweiz 
und Italiens und promovirte am 1 ] . Eebruar 1848 mit der 
vorliegenden Abhandlung an der Universität seiner Vater- 
stadt Inzwischen war er im Jahr 1846 in den Justizdienst 
eingetreten, arbeitete 1848 als Volontär im Finanzministerium 
zu Berlin, 1849 am Landratsamte zu Tecklenburg, war noch 
in demselben Jahre zu Münster, 1850 zu Breslau als Re- 
gierungsreferendär tätig, hier ein Jahr lang mit der Leitung 
der Deichregulirungsgeschäfte für Schlesien beauftragt. Im 
Jahre 1853 erwählte ihn die Stadt Uirschberg zum Bürger- 
meister, 18&6 trat er als Begierungsassessor in den Staats- 
dienst zurftck und wurde Spezialkommissär zu Breslau, 1861 
Gmndsteuerregulirungskommissär. Gleichzeitig widmete er 
sich unter Wattenbachs Leitung archivalischen Studien zur 
Agrargeschichte Schlesiens, als deren Frucht er 1S03 den 
IV. Band des (\)dex diplomaticus Silesiae (Urkunden schle- 
sischer Dörfer zur Geschichte der ländlichen Verhältnisse und 
der Mureinteüung insbesondere) herausgab. 1865 wurde 
Meitzen zur Bearbeitung des Werks „Ueber den Boden und 
die landwirthschaftlichen Verhältnisse des preussischen Staates" 
nach Berlin berufen, erhielt 1868 als Regieningsrat die Stelle 
eines Mitglieds des j>reussiselien statistischen Bureaus, wurde 
1872 Geheimer Regierungsrat und erstes ^litglied des kaiser- 
lichen statistischen Amtes des deutschen Keichs, auch 1875 
im Nebenamt außerordentlicher Professor der Staatswissen- 
schaften an der Universität zu Berlin. Am 16. Dezember 
1892 wurde er daselbst zum ordentlichen Honorarprofessor 
ernannt. Seit 1882 ist er wegen schwankender Gesundheit 
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vom statistischen Amte verabschiedet, blieb aber mit der 
Führung wesentlicher Arbeiten betraut. Inzwischen hat er, 
zum Teil amtlich, alle Staaten Deutschlands, Oesterreioh- 
üngam, Russland und die Ostseeprovinzen, Schweden und 
Korwegen, England, Frankreich, die Schweiz und Italien für 
agrarische Studienzwecke bereist und hauptsächlich in dieser 
Eichtung eine grolie Zahl von Aufsätzen und selbständigen 
Werke n v c t ö ft e n t h c h t . 

Die Krone derselben bildet sein 1895 erschienenes groß 
angelegtes Werk: „»Siedelang und Agrarwesen der 
Westgermanen und Ostgermanen, der Kelten, Börner, 
Finnen und Slaven", worin er seine bahnbrechenden Unter- 
suchungen Uber das Agrarwesen Europas niederlegte, von 
denen man sagen darf, dass sie die Agrargeschichte der 
europäischen Völker auf eine neue, reale Grundlage stellten, 
die dauernd unersetzlieli bleiben wird. 

In das engere Forschungsgebiet der ..Alemannia" gehört 
seine 1882 veröHentlichte Schrift: „Das deutsche Haus 
in seinen volkstümlichen Formen** und ganz be- 
sonders seine hier zum Wiederabdruck gelangende Ezstlings- 
arbeit. 

Dem verehrten Verfasser sei an dieser Stelle unser 
herzlichster Dank für sein liebenswürdiges Entgegenkommen 
abgestattet. 
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Die vorliei/eiide Sclirift entliiilt die Kesultate eines mehrmouat'- 
liclieu Aufentlialts im Scliwarzwalde. 

Ich bezweckte mit demselben aiifänulich nur einen allgemeinen 
Blick in die Fabrikation der bekannten Scliwarzwälder-Uhren, über- 
zeugte mich jedoch bald, dass diese Industrie iu ihrem Snivrickelungs- 
gange und in ibreu Arbeiterzuständen verschiedene , eigentümliche 
nud intereBsante Gesichtspunkte darbietet, die so genauer Betrachtung 
autfordern. 

Ich machte daher das Kreisstädtchen Triberg zum Mittelpunkte 
sahbeicher Ansflfige, anf denen ich mit wenigen Ausnahmen alle 
Indnatriegemeinden an yerschiedenen Halen berührte und die mannig- 
fiihigsten Bekanntaohaften nnter allen Klassen der Berölkerong an- 
knüpfte. Ich wurde von den Beamten, denen ich meine Absicht 
mitteilte, anf das Bereitwilligste untersttttat, und erhielt besonders 
▼on Triberg ans eine große Zahl höchst wiehtiger Beischläge und 
Empfehlungen. Indem ich keine Gel^nheit unbenützt liefi, in das 
Volksleben zu dringen, den Einm dnroh Freundlichkeit und Interesse 
an der Sache, den Anderen durch BatschlSge, Zeichnungen u. dergl. 
gewann, sah ich mich imstande, ein Urteil über die Zostiode zu 
fällen, und ging, nachdem ich im Kanton Neuchatel Vergleichungs- 
punkte gesucbt hatte, nach Karlsruhe. 

Hier er\^'arben mir gütige Kmpfehlungcn hocliverehrter Lehrer 
in den eiuÖussreichsten Staatsbeamten jsu unerwartet zuvorkommende 
Förderer, dass ich Einsicht in alle vorhandenen Aktenstücke und 
Hilfsmittel erhielt, und mich durch eine nochmalige Kevi>iou meiner 
Materialien an Ort und Stelle zu nachfolgender Darstellung vorbereitet 
finden konnte. 

Die vorhandene Literatur der Sohwarzwälder Industrie, die ich 
inzwischen kennen lernte, liesteht in einem Aufsatz des Domkapitulars 
und Pfarrers an Triberg, Jäck, der 1808 geschrieben, in Fahnen- 
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bergs Magazin für Handel und Handelsgesetzgebung abgedruckt, 
und später 182G zu Konstanz unter dem Titel „Tryberg" abge- 
sondert herausgeu'»'ben worden ist ; und in einer Darstellung von 
dem Lehrer Poppe im Dinglerschen polytechjuschen Journal, Jahr- 
gang 1840. 

Jäck gibt eine genügend zuverlässige Erzählung des Ent- 
stdiens und Fortschritts der Industrie. Popp es Verdienst besteht 
in einer vortrefi lichen und genaueo Dantellong der Tedbnik. Die 
Zustände der Wälder sieht er, wie mir scheint, in einem etwas zu 
giiiiätigen Lichte, und dn ich nicht weiß, auf welchem W^e er im 
Kinaelnen zu seinen Erfabniniren gelai^ ist, habe ich sie mit den 
meinigen nicht yerwoben, und Anführongen ans ihm ausdrücklich 
beseiehnet. 

Ich gebe zuerst die Entwicklnngsgeschidite der Industrie, wie 
ich sie teils ans diesen Sdiriften, teils, nnd für die neuere Zeit haupi- 
sftchlioh, aus dem Munde der Fabrikanten selbst entnehmen konnte, 
und will dann die heutigen Zustünde sn sehildem Tonnichen, und 
zwar mnerseits die technischen, andererseits die LebensverhSltnisse. 

I. 

Der Teil des Sohwarswalds, auf dem sich die Uhrenindustrie 
in einem Umfange yon etwa 12 □Meilen ausgebreitet hat, ist das 
eigentliche Zentrum des Gebirges, dessen Zweige von da nach Norden, 
nach Südwesten und Bfidosten dem Bhdntale zulaufen. An den so- 
genannten Höchberg, der die Wasserscheide des Bbeins und der 
Donau ist, lehnen sidi sternförmig hohe und weite Tiler an, die 
▼erschieden gekrümmt in ihrem Verlaufe den Charakter steiler Ab- 
gründe anneihmen, die die gebirgige Hochebene scharf durchschneiden« 
Die Tftler sind durehsohnittiich 2000, die Gipfel bis 3500 Fuß hoch 
und trotx der südlichen Lage einem außerordentlich rauhen Klima 
ausgesefatt Der Winter dauert 8 Monat, der Sommer bringt viel 
Begen, und oft plötalich eine Frostnaoht; Hafer kommt selten, anderes 
Getrade fast nie sur Beife. Dabei ist sehr wenig firuchtbarer Boden 
vorhanden, denn die Gipfel sind rauh nnd steinig, die Sohle der 
TSler aber in ihrer ganaen Linge von tiefem Sumpf und Moor ein- 
genommen, so dass für den Ackerbau nur ein schmaler Streifen an 
den Berglehnen bleibt, der mit 5- bis 10 jährigem D r e e sc h mühsam 
bebmit und anmeist au Kartoffeln verwendet wird. 

Die Bevölkerung, die gewissermaßen die Natur schon auf 
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ein«ii indnstrielleD Erweib brnwoiat, besteht aus frSokieohen und 
alflODaimiseben StSmnien, die aieh beut noch durch die Körperbildimg 
der Vnasa. unienchaden lenen. Ihre HsupteberaktersHge sind 
Derbheit, Motterwits, entschiedenes meehanisohce» ja kfinstlerisehes 
Talent, Fleiß and große liebe anr alten Sitte nnd Gewohnheit, 

Auf diesem Boden wurde m Anfang des 18ten Jahihunderta 
durch eine sofUlige Yeranlassnng der Keim su der beut blühenden 
Industrie gelegt. 

Der Abt Ton St. Peter hatte im Dorfe Nenkireh am Fuße des 
Hoehbergs eine Glashütte anl^en lassen, und Hausirer Tcrtrieben 
Ton dft das Glas. Ein solcher GlashMndler brachte wahrsdidnlioh 
aus Böhmen eine hölaeme Stundennbr mit und hing sie in der Glas- 
hütte auf. 

Die Uhr war in hohem Grade unvollkommen, sie liatte nur 
einen einzigen Zeiger, eine Unruhe nach Art der 'J'asdu'uuhren, weil 
der Perpendikel damals noch nicht bekannt war, und nur drei Räder, 
alles roh aus Holz freschnitzt, Indens raaclite dies grade die Nach- 
ahmung möglicli, und die neugierigen Nachharn ruhten niclit eher, 
bis sie mit Messer, Feile und Bohrer einige älmliche Werke zu- 
stande gebracht hatten. Man legte auf diese Kunststücke großen 
Wert, und bald bescliäftigten sich einzelne Männer ausschließlich 
damit und gründeten eigentliche A\ erkstätten. Sie gaben den 
Hausirern, die mit dem Glase ins Ausland gingen, die Uhren mit 
und erhielten bei der Neuheit des Artikels bald einen aoi^edehnten 
Absatz. 

Jäck zählt für das Jahr 1740 31 solcher ursprünglicher 
Meister auf, die sich in die verschiedensten Urtschaften verteilten, 
und jeder eine Art Yon Musterwerkfitatt bildeten, in der sie Schüler 
heranzogen. 

Es müssen äußerst denkende Köpfe unter ihnen gewesen sein, 
denn sie bildeten binnen wenigen Jahren die Uhren zu der noch 
heute gebräuchlichen Konstruktion ans, und fertigten sehr komplizierte 
Planeten- und Figurenuhren, ja sogar Taschenuhren von Uola. Die 
Werkzeuge dazu erfanden sie größtenteils selbst, und einige der^ 
selben, wie der Spindelbohrer, die Teilscheibe, das Z^ilingeschirr, 
legen sdir Torteilhafte Zeugnisse für sie ab. In diesen Bemühungen 
seichnete sich besonders Friedrich Di lg er ans, der deshalb mit 
Uhren nach Paris ging, um dort die Werkaenge der Uhrmacher 
kemien an lernen, und der Professor Binderle in Freiburg, der 
die meisten Werkseuge wesentlich verbesserte. 



Digitized by Google 



I 



IQ Angast Mettieti 

Damals hatte der Schwarzwald noch ganz das mittelalteriiehe 
Gepräge. Der Gkund und Boden gehörte den Klöstern, nnd war in 
sehr großen ParzeUen an Banem za £rb> oder Erbzbspacht aas- 
getan, die darauf hauptsäehlich Yiehzueht trieben nnd ihre Fh>diikte 
gegen BrodArflchte in der benachbarten Bar absetzten« Bei dem 
Fntterreiehtum konnten sie sehr zahlreidie Herden halten, ihre 
Wohntingen, ihre Kost, ihre Sitten waren auf diese BeechSftigimg 
bezogen, und sie lebten nadi ihrer Art gemächlich und wurden reich. 
Die neue Industrie war daher für sie mehr Lieblingssache und 
Nebenbencliäftigung als Bedürfnis, und bewirkte in ihrer Lebens- 
weise keine Verändern nir. 

Von größerer Wichtigkeit für die Gestaltung der Verhältnisse 
war, dass die unbeerbten Söhne, die nach dem J^andesgebrauch von 
ilireu bevorzugten Brüdern meist unter demselben Dach behalten und 
mit etwa zwei Morgen Acker, auf denen sie eine Kuh halten konnten, 
als Losung ausgestattet wurden, die Industrie vorzugsweise ergrifTen. 
Sie sahen in ihr eine (Telegenheit von ihren reichen Brüdern unab- 
hängig zu werden, ja es ihnen in manchen Stücken gleichtun zu 
können, verließen deshalb die Dienstbarkeit, übergaben ihre kleine 
Oekonomie an Weib utid Kind, und arbeiteten bei den Meistern als 
Gehilfen, um bald eigne Werkstätten zu gründen. 

Da sie ihre Wünsche nicht hoch spannten, sondern ihr Ideal 
immer die übliche ländliche Ijebensweise blieb, so konnten sie die 
Preise ihrer Arbeit sehr niedrig ansetzen. Für eine fertige Uhr 
forderten sie nur 50 kr., und beförderten dadurch den Absatz so 
sehr, dass die Nachfrage neue Arbeiter schuf, und schnell eine 
selbständige Handwerkerklnsse entstand, die sich gleiclimäßig auf 
den Besitz eines sogenannten Kuhteils stützte nnd ihre übrigen Be- 
dürfnisse aus der Lidustrie befriedigte. 

Die größere Regelmäßigkeit und Sicherheit, die dieser ener- 
gische Aufschwung in die Fabrikation brachte, veranlasste die Fa- 
brikanten in sehr kurzer Zeit sich in die Arbeit zu teilen, so dass 
bald niemand mehr eine ganze übr, sondern jeder nur einzelne Teile 
▼erfertigte. 

Diese Yerftndemng schont die Technik sehr rasch gehoben zn 
haben, da man sich nnn über die zweckmüßige Anordnung Ter- 
stftndigen muaste nnd jeder Arbeiter größere Animerksamkät anf 
seinen Zweig Terwenden konnte; andrerseits machte aber das In- 
einandergreifen aneh Abänderungen sehr schwierig, das G^nie des 
Einzdnen mnsste sich anf kleinere Kreise beschrünken, nnd ee 
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aehflineo aoch die Uhreii bald emen gewiasen Grad ton Brauch» 
barkeit erhalten sa haben, der hinreiehend erschien ; wenigstens nrass 
man sagen, dass der Fortschritt der Indostrie TOn ihrem Ursprünge 
bis 1740 in gar keinem Yerh&ItnisBe zu dem der folgenden 100 Jahre 
bis heut steht und die Fabrikation gegenwärtig über ihren damaligen 
Standpunkt nur äußerst wenig hinausgekommen ist. 

lu eine desto glänzendere Periode trat um 17 40 der Handel. 

Die Hausirer, die jetzt meist selbst T lirmncher waren, hatten 
bisher immer nur den Sommer im Auslände zugebracht, den Winter 
aber zu Hause nuf Von nt gearbeitet. Dadurch waren eie gehindert, 
die entfernteren T.änder zu erreiolien, und man kam deshalb auf die 
Idee, in Eisenadi einen Stapelplatz zu errichten, von dem aus ilinen 
Ulirfn nachgesendet werden konnten. Die ({«scliäfte iiäuften sicli 
hier bald so, dass die Krnmer, die die l^ohstoHe und Werkzeuge 
aus dem Auslande l)ezogen, die Zusendung der Uhren in die ver- 
schiedenen Laadesteüe, in denen sie GeschäftsverbiuduDgen hatten, 
übernahmen. 

Dndurcli erhielt jeder Hausirer gewissermaßen einen Geschäfts- 
führer in der Heimat, der seine besonderen Wünsche im Einzelnen 
berücksichtigen und bei seiner großen Bekanntschaft unter den 
Arbeitern auf das Sorgsamste ausführen lassen konnte. 

Zufolge dieses voi-teilhaften Systems findmi sich die Hausirer 
schon 1770 nicht allein in Frankreich, Spanien und England, sondern 
togßt in Hussland, der Türkei und Amerika, und der Absatz 
stieg so bedeutend, dass Jäck die Zahl der um 1800 ausgeführten 
Uhren auf jährlich 110000 Stück sch&taEt und fttr das Jahr 1808 
282 Hausirer zählt. 

Sein Schriftchen macht überhaupt einen tieferen Blick in den 
Zostand der Industrie am £nde des 18ten Jahrhunderts mSgUch. 

Die Fabrikation hatte damak den handwerksmftßigeD Cha- 
rakter schon völlig ausgebildet. 

Der Arbeitsr trat als liehriing bei einem selbstSndigeD Fabri- 
kanten seine Laufbahn an, wurde nach 2 bis 4 Jahren Geselle, und 
Yerliefi dann das Haus seines Lehrherm, um sich bei verschiedenen 
Meistern so so TerroUkommnen, dass er seine eigne Werkstatt er- 
richten konnte. 

Bis SU dieser Zeit war er Haus- und FamiUengenosse des 
Meisters, der selten mehr als einen Lehrling und einen Gesellen be« 
sdiSftigte, und ihnen fttr ihre Arbeit Wohnung, Kost und ein ge- 
ringes Lohn Tenibreichte. 
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Die Trensong der einzelnen Arbeitnweige war Iftiiget bestimmt 
Mugeeprocfaen, so due nie ein Meister von einer BeaehftftigaDgBert 
sor anderen überging. Die eiuMlnen Zweige waren schon iriemtich 
dieselben wie heut. 

Es gab Leute, die die hölsemen GksteUe, in welehe das eigent- 
liehe Werk erst spSter eingefügt wird, von Buohenbrettdien su* 
sammensetaten; andere, die fiefatene Holstafeln Terfiniigten, welehe 
die Oruttdlage des Zifferblattes bilden; endlich solche, die nur die 
eigentümlichen Werloeuge arbeiteten, die man nieht Tom Auslande 
beaiehen konnte. 

Diese Zweige üust Jiok unter dem Kamen Vorarbeiter an- 
lammen, und gibt an, dass ihre Zahl im Jahre 1808 im ganaen 
Bereich der Industrie 75 gewesen sei. 

Heben ihnen fahrt er 197 Nebenarbeiter an. Dies sind die 
Zifferblattmaler, die Zeiger- und Perpendikelve r f eiiig er und die 
Gießer, die seit etwm 1760 ebe sehr wichtige BoUe spielen, als man 
angefangen hatte, die hölzernen Bäder mit messingnen zu vertauschen, 
und das Gießen der Räder und Glocken auf dem Walde allgemein wurde. 

Der eigentliche Kern der Arbeiter wnreii wie lieut die Uhr- 
macher, welchen die Ausarbeitung und Zusan^nen^etzung des Werkes 
überlassen bleil)t. Ihr Geschäft erfordei"t so überwiegende Zeit und 
Mühe, dass ihre Zahl bei weitem die der andern Arbeiter übersteigt. 
Jäck gibt sie für den danialif^en Stand auf <>88 an. 

Die Industrie zählte demnach in 21 (lemeiuden auf 1 7 ♦»2!» 
Seeleu 8;»0 Arbeiter und 582 Hau.sirer, ausser den Speditüreu oder 
Packern, deren Zahl er nicht genauer bestimmt. 

Eine Dir, die Stunden scldug und einen Tag lang ging, wurde 
damals durchschnittlich mit 3 11, dem Meister be/aldt, wovon etwa 
2 fl. als Arbeitslohn zu rechnen sind. Da ein rhrmaclier in 0 Tagen 
4 Stück vollendete, so verdiente er wöciientlich 8 iL. und Xeben- 
und Vorarbeiter mÖ£?en bei der viel größeren Stückzahl ihrer Pro- 
duktion einen etw^a gleichen ^'erdien8t erlangt haben. 

Die Hausirer, deneu das Kaufi/eld kreditirt wurde, bis sie 
die Uhren abgesetzt hatten, erhielten im Auslaude den drei- und 
vierfachen Preis, so dass sie trotz der Keiiekosten immer noch be> 
deutende Summen erübrigten. 

Auf diese Weise strömten dem Walde ziemlich gi oße Kapitalien 
zu, die, richtig angewendet, der Industrie die Kraft zu durchgreifenden 
Verbesserungen und hauptsächlich zu einer technischen und kauf- 
männischen Bildung ihrer Arbeiter verleihen konnten. 
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Allein diese Wendung der YerhältniBse lag gans ausser dem 

Gedankenkreise und den AVünschen der Schwarzwalder. Verbesse- 
rungen hielten sie für unnötig, ja unmöglich, denn ihre Uhren hatten 
einen vortrefl'lichen Markt und brachten Geld, und damit schien die 
Probe ihrer Zweckmässigkeit und Brauchbarkeit volli^tändig geliefert. 
Ausser einicren sehr geringen Veränderungen im technischen Betriebe 
aiimten nie nur die Muster ihrer groben Meister Stift für Stift und 
Zahn für Zahn nach. 

Aber auch einer Verfeinerung ilires Lebens oder irgend einer 
geistigen Kultur waren sie gänzlich abgeneigt. Sie fühlten sich bei 
ihrer Milchkost, in ihren ungelienren liöl/ernen Häusern, die der 
Rauch in allen Käumen durchzog, ganz wol. Selbst die weitgereisten 
Hausirer waren froh, ihre heimatlichen (jewohnheiten wieder an- 
nelunflD za ktonen, and so war ihnen das Qeld ttberflttssig und wurde 
verschwendet nnd yerprasst. 

Ein paar Tage in der Woche wurde gearbeitet und höchst 
ftugal dabei gelebt, dann aber der Wagen angespannt und mit Weib 
nnd Kind von einer Hochamt zur anderen ge&bren; zu jedem Taufen, 
Kirehweih oder anderer Festlichkeit lud sich das ganae Dorf und 
die Naehbaigemeinden selbst ein , und jeder aas auf seine Kosten so 
▼iel er konnte, von früh bis in die Nacht. Die M&nner spielten um 
Ooldstttcke Karten und Kegel, und die Weiber trugen silberne Ketten 
▼on mehreren hundert Gulden Wert. Ton dieser Herrlichkeit wissen 
alte Leute noch viel zu erzShlen, und in den heutigen Gebrttuohen 
finden sich noch manche ihrer Spuren, doch untergrub sie sich Idder 
selbst, und raubte der Fabrikation die Kraft, dem ersten ernsten 
Sturme zu widerstehen, der sie traf. 

Diesen verursachte die Ii aiizfisische Kevolution. 

Frühere Kriege des IStcii .lahrliunderts hatten die Händler 
zwar auch von einzelnen Lhnderstrecken verdrnngt, allein der Absatz 
litt darunter nicht, der Hausirer wanderte weiter und fand neue 
Kunden, die ihn entscliädigteu. Durch die KevolutionskrieLTO 
wurden aber alle Absatzländer so gleichzeitig zerrüttet und erschöpft, 
dass ein Luxusprodukt, wie die Uhren, eine bedeutende Handels- 
stockung erfahren musste. Dieser Ausfall wurde noch durch Ein- 
qnartieruiigen, Kriegsstenem und Lasten und durch den Verlust fast 
aller ausstehenden Forderungen vermehrt , so dass die vorhandenen 
Kapitalien verzehrt wurden und die Vermögensverhältnisse des Waldes 
sich sehr zum Nachteil änderten. 

Wie natürlich warf man sich nun trotz des Absatzmangels um 
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so lieftiger in die Fabrikation, und bald machte die große Koukui renz 
die Uhren um ein Dritteil fallen, während die Kontinentalspen-e die 
Materialien um ein Bedeutendes vertheuerte. 

Dieser Zustand besserte sich auch dann nicht, als nach einigen 
Jahren der Absatz wieder stieg, denn es breitete sich in dieser Zeit 
die Industrie sehr rasch über eine große Zahl von Nachbargemeinden, 
nach Norden und Osten zu, aus, von denen sie ebenfalls nur die 
arme unbeschäftigte Bevölkerung erhielt, weil diese Gegenden schon 
einen einträglichen Ackerbau treiben. 

Bis in die neuere Zeit stieg die Zahl der Gemeinden von 22 
auf einige und 70, und der Zuwachs an Arbeitern mag etwa das 
6 fache betragen. 

Diese mittellose Masse drängte in größter Hast der Produktion 
zu, und die Konkun*enz wurde noch dadurch gesteigert, dass der 
Verkauf der Uhren als Bedürfnisses des niederen Volks sehr von 
guten Ernten, von dem vorteilhaften Gange anderer Fabrikationen 
und von den aufgehäuften Vorräten abhängig ist, so dass gewisse 
wiederkehrende Schwankungen unvermeidlich sind. 

In solchen Zeiten plötzlich übermäßig steigender Konkurrenz 
wissen auch in anderen Industrien Fabrikherren und Kaufleute 
keinen Rat, viel weniger diese Bauern, die nicht den geringsten 
Ueberblick über ihr Geschäft hatten. Ihnen war die alte Zeit das 
Ideal; Verbesserungen lagen nicht nahe und waren kostspielig; sie 
sahen also keinen andern Ausweg, als desto emsiger zu arbeiten und 
immer mehr zu produziren. 

Sie erfanden einige Werkzeuge, die die Arbeit erleichterten, 
hielten hartnäckig eine 12- bis 14 stündige Arbeitszeit inne, und 
feiligten eine Uhr jetzt in einem Tage, zu der sie frülier wenigstens 
einen und einen halben braucliten. 

Unter andern Verhältnissen führt ein solcher Zustand zur 
Ueberprodiiktion und endlich zum gänzlichen Ruin. Glücklicherweise 
scheint aber der Absatz, wenn auch nicht völlig, doch wenigstens 
ausreichend mit dieser gesteigerten Produktion Schritt gehalten 
zu haben. 

Ela liegt mir der Volzsche Gewerbekalender Jahrgang 1834 
vor, der für die Jahre 1829, 30 und 31 die Uhrenausfulir aus Baden 
durchschnittlich auf 7000 Ztur.. also etwa 194 000 Stück, nachweist; 
ferner ein Bericht des französischen FinanzminiSters, der die Schwarz- 
wälder Uhreneinfuhr in Krankreich allein für 1821 auf 100156 
Stück, und den Konsum auf 37 ISS; für IS.*^«; und is:}*» die Einfuhr 
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Auf 195058 und 157 896, den Kommm auf 78,596 und 79,568 Stttck 

angibt. 

Po])pe berechnet für das Jahr 1840 die Gesamtproduktion 

auf 540 000 Stück, und ich glaube sie aus Gründen, die i» Ii später 
anführen werde, für 1845 — 1846 auf 600000 Stück ausclilugen zu 
müssen. 

Da man nun ohne großen Irrtum annehmen kann, dass Deutsch- 
land eher mehr als weniger, England aber wenigstens doppelt so viel 
als Frankreicli konsnmirt, und der Verbrauch der übrigen Länder 
zusammen etwa ebenialls dem von Frankreich gleich ist, so lässt sich 
der französische Konsum als ein Fünfteil der Gesamtproduktion be- 
rechnen, und es entsteht für das Steigen des Absatzes aus den obigen 
Angaben folgende Uebersicbt: 

1808 — 110 000 Stück 
1821 — 187 500 „ 
1829, 30 und 31 — 194000 » 
1886 — 898000 
1889 — 898000 „ 
1840 — 540000 . 
1 845-^46 — 600000 „ 
Wenn anch hier die Genauigkeit der einzelnen Zahlen sehr 
▼iden Zweifeln unterli^, so ergibt sich doch im allgemdnen eine 
etwa 5fiMfaie Steigerung, die sich durdh das Aufblühen der englischen, 
franigaiBchen und deutschen Industrie, duroh das Tennehrte Be- 
dfixfiiis genauerer Zeiteinteilung, und die größere Zahl von Hausirem, 
die mtthum ihr Olflek suchten, eiidiren lisst. 

Es waren also die Arbeiter hti immer hinrnehend beschäftigt, 
so dasB ein eigentlicher Notstand nie eintrat, doch machte sich ein 
allgemeiner Druck geltend , den sie in früheren Zeiten nidit gefühlt 
iiatten. Trotz grol^er Anstrengung gelangten sie zu keiner AVol- 
habenheit, und wie Armut immer die Bildung verhindert, so blieben 
sie so viel wie möglich die alten, wurden dem ausgedeimteren A'er- 
kehre immer fremder, und waren zufrieden, wenn sie ihr ländliches 
Familienleben ohne wesentliche Kntbclnungen fortführen konnten. 

Dieser Pa.ssivität gegenüber wniclis sehr schnell der Kinfluss 
der sogenannten Packer oder Speditöre und griÜ' wesentlich in die 
Verhältnisse ein. 

Ich habe schon erwähnt, dass die S]>editnre Wirte und Krämer 
waren, an die die Hausirer vom Auslände her ihre Aufträge machten. 
Sie übernahmen die Bestellung der Uhren bei den geeigneten 
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Fabrikanten, nahmen die fertige Ware ab und sendeten sie dem 
Hausircr zu; hatte dieser die Uhren verkauft, so schickte er das 
Geld dem Speditör ein, und dieser sahlte es dem Fabrikanten aus. 

So lange diese Geschäfte sich nur auf Einzelne beschränkten, 
war es ohne weaentUehen Einflnss, dass der Speditör gana freie Hand 
hatte, die Bestellangen aosniteilen, an wen er wollte, und damil 
natflrlieh nur seine guten Bekaanten und Freunde bedaokte. 

Bflit der Zeit maehten aber die grOfieren Entfernungen das 
eigne Hansiren der Fabrikanten inuner seltener, es wurde h&ufiger, 
daas Hausirer lange Jahre im Auslande Terweilten und dadmefa 
mit den einseinen Werkstitten und ihrer Arbeit unbekannt wurden ; 
dasu kam, dass bei den erwihnten Yerhättnissen das aeitraubende 
Hin- und Hersehreiben, die verwickelteren kanfininnisehen Ghsehifte, 
der Wechselbeiug und die Frachtbriefe die Fabrikanten immer mehr 
Tim der eignen Teilnahme am Handelsverkehr abschreckte; kurs es 
.vereinigte sich im Verlauf der Jahre bei weitem der größte Teil 
der Gesch&fte in den Händen der Speditöre. 

Nun waren die Fabrikanten genötigt, bei ihnen um Arbeit 
nachzusuchen, und mussten sich dazu verstehen, ihnen irgend welche 
Vorteile zusuwenden, um ihre Gunst su erlangen. 

Diese Konkurrens blieb eigentflmlioherweise ohne allen Einfluss 
auf die sogenannten Marktpreise, naeh denen die Speditöre die 
Uhren abnahmen, denn nach denselben Satien berechneten sie sie auch 
den Hausirem, und wenn diese bei ihren Besuchen su Hause in 
Erfahrung gebracht hätten, dass die Pirelse bedeutend niedriger 
ständen, würden sie ebenfalls eine Herabsetzung gefordert haben. 
Es lapf (Inher viel mehr im Vorteile der Speditöre, die Uhren auf 
einer geeigneten Höhe ZU halten, und sie suchten nur von dem Nutzen, 
den sie den Fabrikanten zuwendeten, eine Art Kückgewälu:, einen 
Abzug zu erlangen. 

Daraus erklärt sich denn, das» diese Marktpreise seit den ersten 
.Jahrzehnten des Jahrhunderts nur sehr unbedeutend gewechselt haben 
und jetzt last genau so hoch als 1808 stehen. 

Diese Kückgewalir wurde zum Teil in barem (Jehle gegeben. 
Es führte sicli nämlich die Sitte ein, dass, wenn der Fabrikant vom 
SpecHtör die Bezahlung al)geholt hatte, die Toehter oder FVau 
dessellien au der Tür das sogeuauute Zurückscheuken, etwa U kr. 
vom baren (nilden, einforderte. 

Der Hauptsache nach aber bestand sie darin, dass (Ut Spe« 
ditör von jedem jbabrikanteu, dem er Arbeit gab, iieißigen Besuch 
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toiiMr Bierstube nnd der Feste, die bei ihm gefeiert wurden» forderte, 
und zugleich erwartete, dass er seine LebeDsbedürfmese, so viel wie 
möglich, ans seinem Kramladen besiehe. 

Durch diese Knndeohaft ggwmm er iwtflriieh sehr bedeutend, 
und durfte deh niobt echenen, seine Preise sehr hoch au spannen und 
msDchen tiberflfissigen Auftrand su fordern. 

Diese an sieh schon nachteilige Lage der Fabrikanten Ter» 
sohUmmerte sich besonders dnrdi die vielen Schuldverhftltnisse, m 
die sie teils TToglückslUle, Krankheiten, Arbeitsstockungen, haupt- 
sSchlioh aber der jahrelange Kredit, den sie den Hausbem geben 
mussten, stfirsten. 

Die einaige Bfii|;schaft, die sie fftr ein Darlehn bieten konnten, 
waren ihre Forderungen an die Hausirer, Aber die aber selten 
schriftliche Bechnnng geführt wurde, und die nur der Speditör, der 
sie vermittelt hatte, kannte und ihrem Werte nach zu beurteilen 
vermochte. Er, der su|^eich das Geld zuerst in die HMnde bekam, 
war daher der einsige, an den sie sieh wenden konnten. Ihm kam 
aber auch ein soldier Antrag gauz gelegen, denn er durfte die Bitt- 
steller nur anweisen, so viel sie bedürften, aus seinem Laden zu 
entnehmen, und ihnen den Betrag von ihrer Forderung abdeheo, so 
hatte er spfiter nicht nOtig, das bare Gtold, das der Hausirer schickte, 
auszozahlen, konnte leicht hohe 2Sn8en nehmm, und war des Absatzes 
seiner Waren gewiss. 

Durch diese Geschäfte warf nun die Spedition nicht bloß so 
hohe Erträge al), dass sich ihr alle vorhaodpiien Kapitalien zuwandten 
und den Fabrikanten immer melir die Mittel entzogen wurden, sich 
aus ihrer Abhängigkeit zu befreien , sondern es lag auch eine viel 
weitergreifeude Umget^taltung nalie, die sich, ohne dass eine der 
Parteien es ahnte, mehr und mehr geltend zu machen anfing. 

Viele Speditöre forderten nämlich, namentlich in neuerer Zeit, 
ausdrücklich von jedem Fabrikanten, bei dem sie Bestellungen machten, 
dass er seine Bediii fnisse vorschussweise von ihnen entnehmen müsse, 
nnd führten etwa folgenden Geschäftsgang ein: 

Sobald der Auftrag des Hausirers eingelaufen ist, bestellen 
sie alle einzelnen Teile bei den von ihnen bevorzugten Fabrikanten ; 
sie schielten dabei jedem das notwendige Material vor, und eröffnen 
ihm zugleicli ein Konto für die Erhebung seiner anderweitigen Be- 
dürfnisse. Ks braucht also der Uhrmacher weder dem Gestellmacher, 
von dem er die Gestelle erhalten hat, noch dem Gielier oder dem 
Kettenmacher für das Gosswerk und die Kettenräder Zahlung zu 

Alemannia N. F. 1,1. 2 
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leisten, sondern alle diese haben ilire Besteiluog direkt Yom Speditdr 
erhalten und fordern auch nur au diesen. 

Mit den Verfertigern solcher Uhrenteile, die erst im Auslande 
vom Hausirer an die Uhr angepasat werden , z. B. Zifferblätter, 
Perpendikel, Glocken, werden auf ganz dieselbe Weise abgesonderte 
Geschäfte abgeschlossen. 

Läuft nun das ( Jeld ein, so werden die gemachten Vorschüsse 
von der Rate jedes Fabrikanten abgezogen und nur der Rest bar 
ausbezahlt. Sollte ein Konto zu groß geworden sein, 80 kann durch 
eine neue Bestellung an den guten Kunden leicht die nötige Garantie 
für die Deckung erlangt werden. 

Da die Barzahlungen immer sehr gering sind, so zahlt der 
Speditör auf diese Weise eigentlich dem Fabrikanten seine Arbeit 
im voraus und kreditirt seinerseits dem Hausirer; dabei besorgt 
er alle kaufoaAllDischen Geschäfte, so dass der Verkehr sich ganz 
und gar auf sein Kapital und seine Intelligens stäizt, und er als 
der eigentliche Unternehmer eneheint. 

Der Fabrikant ist vnvennerkt zum Arbeiter geworden; er 
erhält zwar scheinbar einen sehr annehmbaren Stücklohn berechnet, 
wird aber durch die Auszahlung in Waren, gegen deren Preissätse 
er nie Widerspruch erheben kann, um sehr bedeutende und ungewiase 
Prozente verkUnt, die den Kapitalzini und Unternehmnngpgewimi 
des Speditörs ausmachen. 

Der Hausirer endlich ist der Kommissionär des Speditörs. 
Er hat demselben einen bestimmten Satz, den Marktpreis, abzoflÜureii, 
nnd daflGUr bleibt ihm das Plus überlassen, welohee er Tom Konaa- 
menten dordh Torteilhafteren Verkauf erlangen kamu 

Wie man lieht, ist dies eine TöUige VerSodernng des früheren 
Systems der Industrie und eine natürHehe Folge daTon, dass der 
Fabrikant ans Mangel an Intelligens und Kapital nieht selbständig 
mit dem Hausirer oder Kaufmann Terkefarte. 

Sie ist übrigens selten in ihrer ganzen Konsequenz durch- 
gefCÜlirt; viele Fabrikanten stehen noch in direktem Vorkehr, besonders 
mit ihren hansirenden Verwandten; andere mach^ nut mehreren 
Speditören Geschäfte; manche Speditöre scheuen auch so bedeu: 
tende Vorschüsse; am wenigsten wird sie aber irgend einer der 
Parteien klar. 

Der Speditör betrachtet, sich im Gegenteil immer nooh als 
Geschiftaföhrer des Fabrikanten, und die Idee, sich offen zum Fabrik- 
herm zu mach^, li^ ihm besonders deshalb ganz fem, weil er 
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ideht geBOonen ht, irgend eine Ve rtr e tun g sa tibenielimen, wenn der 
Haunrer seinen ScholdTerbindliclikeiten gegen den Fabrikanten nieht 
nachkommen sollte. 

Der Fabrikant gibt andrerseits von seiner seheinbaren 8elb- 
atindigkeit nicihts nach, bilt die Handlongsweise des SpeditÖrs 
für babsfidhtige Unredlichkeit und epricht sdnen Hass Überall ans, 
wo er es ohne Fnrcbt, brotlos am werden, ton sa kdnnen glaobt. 

XKeser Zustand hat soboo seit einer Beabe von Jahren bittere 
Klagen henrorgerufen, die besonders seit 1840, trota großem Wider- 
streben von verschiedenen- Seiten, in Eingaben und Vorschlägen an 
die Staat sregirung gelangt sind. 

Auf diese Schriftstücke werde ich im letzten Teile meines Auf- 
satzes eingehen. 

Neben dieser, bis jetzt weder für die Fabrikanten, nocli für 
die Fabrikation vorteilliaften Entwickelung ist der Hausirhandel 
in den letzten Johrzelinten in eine ziemlich bedenkliche Lage geraten. 

Die Hausirer .sind größtenteils arme Fabrikautensöhne, die 
die Uhren umnöglich im vorau.s zahlen können ; eines regelmälMgen 
AVechselbezugs sind sie auch niclit fähig, weil sie gar keine Garantien 
bieten, sie müssen also sehen, von irgend einem Speditör oder Fa* 
brikanten, der das Risiko übernimmt, die Waren auf Kredit zu be- 
kommen; der Gläubiger schreibt ilmen dann aber auch den Preis 
Tor, und wie ich schon zeigte, sind diese .sogenannten Mark^reise 
aeit ld08 fast unverändert geblieben. 

Nun hat zwar die Schwanewälder- Uhrenfabrikation nie eine 
«mstliehe Kooknrrens in demselben Artikel erlitten, denn die Uhren, 
die in Wflrttemberg auf dem östlieh angreoaenden Teile des Sehwans- 
walds gefertigt werden, werden mit den badiscben sogleioh von 
denselben Speditüren und zu denselben Preisen versendet, so dass 
sie keinen naehteiligen Einfluss üben ; und die sächsisobe Fabrikation, 
die in Karlsfeld und Hinterbermsdorf bei Sebnita, etwa 40 Meister 
beeobaftigt, TOrscbwindet gänzlidi. 

Allein die übrige Uhrenfabrikation bat sich in der neueren Zeit 
eo B^br gehoben, und die Uhren sind allerwärts so billig geworden, 
dass der Hanstrer für sein ungesehtekies , geschmaddoses Hohswerk 
unmöglich hohe Forderungen stellen kann. 

In Moroy , iu d(^r Franche Conite, werden fabrikmäßig Wand- 
uhren, in Größe und Form wie die Scliwarzwälder , aber ganz von 
Kisen und mit dem Vorzüge größter SolicHtiit, geferti;j:t, die schon 
für 57s bis 8 fl. auf den südlichen Märkten ersclieinen. 
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Ein Fraiikiirmnt der Fabrik J. G. P&tsold in Wi« Mgt 
■dum im Jsbre 1848: 

Uhren ohne Kisten: 
HalhstOndiger Sohlag, alle Arten Ziffsrblfttter nnd Seifen, 6 Zoll 



Dnrchmeeeer, dae Stück 5 bia 6 Ii. O.M. 

dito mit 6 ZoVL Dnrbhmetser 5Vs > 7 « « 

YiertelBtfindiger Schlag 10 » 12 » « 

Häqgeuhreo, 8Taggehwerke 2 i. 8 „ „ 

dito mit Sehlagweik 4^/2 „ 5^ 2» » 



Wie billig Taadiemdiren geworden sind Ist allgemein b^mant 

80 sind denn die Uhren, die vor 1880 in England nnd Frank* 
reich mit 24 bis 30 ß. abgesetzt wurden, auf 11 bis 12 fl. g^unken, 
und in Deutscblami gelten sie nirgends mehr über 7 fl. 

Dies verkürzt nicht nur den Verdienst des Hausirers, sondern 
soll aucli wirklich seine Existenz bedrohen. 

Die jrewülinliche 24 stündige Uhr kostet ihn, ohne Transport 
und Steuern, '2 11. 40 kr. i). 

Der Transport kommt etwa 10 kr.; Zölle und Steuern 10 kr. 
bis 1 11., auch 1 fl. 20 kr. lür das Stück ^). Kr hat also 4 fl. 10 kr. 
Selbstkosten, so dass ihm noch 3 fl. bis 7 fl. Ertrag bleiben. 

Obgleich nnn manche Speditöre widersprechen, so behaupten 
doch die Hausirer, dass sie mit diesem Einlcommen die Kosten ihres 
steten Reisens, selbst wenn sie einen großoi Teil ihres Unterhaita 
durch Reparaturen alter Uhren beschafien, nur noch mit der größten 
Mühe bestreiten können) nnd ich habe selbst firiefe gesehen, in 
denen sie den Markt nnr noch mit der billigsten Ware für haltbar 
eridiren. 

In neuester Zeit machen amerikanische Uhren, die ganz in 
SchwarEwSlder Art gefertigt, in England groBen Absats finden sollen, 
noch größere Besorgnisse rege. 

Bestimmte Wirkungen haben sich bis jetzt nnr darin gezeigt, 
dass die Zahlungen der Hausirer sehr unsicher geworden sind nnd 

») Werk 1 fl. 24 kr. 

Ziir. rblatt — „ 24 „ 

- » H „ 

Kelti'ii lind iSehnürc — „ 80 „ 

Oewichtürühreu und Perpendikel — „ 11 „ 

2 tl. 40 kr. 

*) Ira Anluiii«,^e sind bei jedem Laude die Öteuem und Zölle, die 
den Hausirer treU'eu, bemerkt. 
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schon viele Speditöre und Fabrikaoten bedeutende Verluste an den 
kreditirten Uhren gemacht hnlien. 

Die Hausirer vei-brauchen das Geld für ihr Leben, und er- 
klären dann, es liefe nicht ein. sie seien l)etrogen worden, sie könnten 
der schlimmen Umstände we^en nicht zahlen u, dgl. Im Auslände 
ist aber jede gerichtliche oder anderweite Verfoli^ung so erscliwert, 
daas die einziije Hoffnung, das Geld zu erlangen, in neuen Vor- 
schüssen li^gt, durcli die der Haimrer Qelogenheit hat, sich wieder 
zu beben, nnd mit dem neuen Gewinn auch die alten Schnlden zu 
decken. Dies bewirkt denn leicht neue Verluste und neue Be- 
trügereien> die in der letzten Zeit so weit getrieben worden nnd, 
dass unter anderem ein Hausirer durch mehrere Jahre ganze Uhren* 
■endungen an einen framöösoben Kanfinann um den halben Preb 
▼erkaufte, die er den Fabrikanten dnrdi Yerapreohungen und Yor- 
«piegdnngen entlockte. Der Betrug wurde erst entdeckt, als der 
Kauflnann selbst nach Furtwangen kam und die Uhren hier ebenso 
billig kaufen wollte. 

Solehe Verhiltnisse Termehren natOrlieh die gedrfickta Stimmung, 
und haben su den Klagen der Fabrikanten noeh die der Hausirer 
and Speditöre gesellt, Yon denen jede Partei sieh gegenseitig be- 
sobuldigt und anklagt. 

Die Staatsregirung hat rieh auf diese AufTordenmgen auch 
l^eich bereit erklärt, Hilfe zu leisten. 

Sie errichtete zwei Gewerbeschulen zu Triberg und Neu- 
stadt, und ernannte eine Kommission sehr ausgezeichneter Be- 
amteten, die die Lage der Industrie untersuchen sollte, weil aus den 
Parteischriften keine genügende Einsicht in die Verhältnisse zu ge- 
winnen war. 

Merkwürdigerweise hatte sie in diesen Erhebungen mit höchst 
bedeutenden und ganz unerwarteten Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Die Kommission lieferte eine sehr wertvolle Uebersicht der 
Meister und ihrer Beschäftigung, die ich benutzt und als Tabelle I 
in den Anhang gestellt habe ; aber überall , wo nicht polizeiliche 
^achweisungen eine sichere Grundlage bieten konnten, traten die 
unverständigsten Ideen der Industriellen hemmend und ütt unüber- 
windlich in den W^. 

Man meinte, die Begirung werde die Aermsten unterstütien, 
oder sie werde eine Einkommenssteuer erheben, und gab deshalb den 
YenlieDst nnd die Fhiduktion so niedrig als möglich an; andere 
l^anbten, die Begirung werde dne Zunftrerfassung einftUiren, in 
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der die bedeutendsten Meister den meisten Spielraum hätten, oder 
sie folgten auch nur ihrer Eitelkeit und prahlten mit viel zu be- 
deutenden Geschäften; die Verständigeren hielten es wenigstens fiir 
vorteilhaft, sich so wcni^^ wie möglich zu entdecken : und so wurde 
jeder Blick in die (^röße und Kräfte der Produktion, des Ver- 
dienstes, des umlaufenden Kapitals höchst unzuverlässipr. Dazu kommt, 
dass, schon so lange die jetzige Art die Gewerl>esteuer zu veran- 
lagen besteht, jeder Meister gewöhnt ist, die Zahl seiner Gehilfen 
zu verheimlichen und geringer anzugeben, was oft mit der größten 
Verschlagenheit durchgeführt wird : so dass es in der Tat für die 
Behörden eine äußerst schwierige und undankbare Aufgabe ist, dieses 
Gewebe von Binsichtslosigkeit , Misstraneu und Hartnäckigkeit zu 
dorchbreohen, und ihre eifrigen Bemtthnngen bis jetrt nooh in keinem 
Abschlnase gelangen konnten. 

IL 

Kaeh dieser eigentfimlichen bistoiiBdhen Entwiekelnng li^ Ar 
eine DaisteUnng der kentigen YerkSltmase das Hauptinteresse in der 
Stnfe, welche der technische Betrieb errdcht hat, nnd in dem phy- 
sischen und moralischen Zustande der Arbeiter. 

Heber beides bin ich imstande wesentlich ans eigener An- 
schaumig rat berichten. 

Die Fabrikation lisst mch nidit fuglich unter einen Oesidita- 
punkt bringen, es haben sich in ihr einzelne Kreise gebildetf die in 
Produkt und Bearbeitung sehr verschieden sind. 

Bei weitem der wichtigste unter diesen ist die sogenamito 
Großuhrnnicherei ; sie umfasst etwa 90 'Vo ganzen Produktion 
und ist der ursprüngliche Stamm und Kern der ganzen Industrie. 

Die Großuhren sind die bekannten hölzernen Pendeluhren, 
die man in ganz Europa in jeder Bauernstube antrifft. Sie charak- 
terisiren sich durch ein weiß lackirtes Zifferblatt von beinahe einem 
Put) Durchmesser, das verschiedentlich bunt bemalt ist, und der 
>'orm nach ein großes Quadrat darstellt, auf dem oben ein kleinerer 
Halbkreis aufsteht. 

Ihre anerkannte Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit haben 
ihnen, trotz des geschmacklosen Aeußeren, ihren aufierordentlicb 
ausgebreiteten Markt gesichert. 

Großuhren heißen sie im Gegensatz zu den Kleinuhren; ihre 
Werke sind 5 bis 7 Zoll hoch| während die Kleinuhren nur 8 Zoll 
Höhe haben. 
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Auf sie findet alles das Anwenduog, was icli von der anfäug- 
lichen Gestaltung der Fabrikation, von der Teilung der Arbeits- 
zweige , und der strengen Regelmäßigkeit des Betriebs schon früher 
erwähnt habe. In der Großuhrmacherei gibt es nicht allein eigne 
Arbeiter für die Gestelle, liii' die Zifierblätter , die Glocken und 
ßäder, für die Ketten und Perpendikel, und was sonst zur soge- 
nannten Zutat gehört : sondern auch die Fa})rikanten der Werke 
selbst scheiden sich wieder in strenggesonderte Klassen. 

£8 werden 4 Sorten Großuhren unterschieden; 128tüiidige, 
24stäDdige and 8Tag-Ubren, nach der Zeit, in der sie wieder auf- 
gesogen werden mUssen, und Schottenubren, welche gewöhnlich sa 
den 24 stündigen gehören, aber ein etwas kleineres Werk haben« 
Diese 4 Sorten sind in ibrer Konstraktion und in ibrer Aosstattnng 
swar Yöllig gleich, man bewirkt aber die längere Gangseit dnreb 
unfiogreicbere Bäder, daher siofen sie sieb naeb der GMße ab. 
Die 8Tsg-Ubran haben wenigstens 7 Zoll H9be, die SistOndigen 
6 Zoll, und die ISstOndigen liegen swiiohen diesen nnd den Sobotten* 
nhren in /der Mitte. Jede dieser Arten bat ibre besonderen Ar- 
beiter, die me sn einer anderen ftbeigdisD, nnd fordert ngene Oe- 
steile, Bäder, ZUFerblätter nnd sonstige Zntat in ganz genan be- 
stimmten nnd immer ^eiebbleibenden Qrößenrerbältniaien, die jeder 
Fabrikant kennt nnd so sicher einhält, dass ans den entfinrntesten 
Ortschaften die Ubrenteile in jede Uhr derselben Art hineinpassen. 

Die Verfertigung einer Oroßuhr hat im aUgemeinen etwa 
folgenden Verlauf: 

Ihren ersten (irund legt der Gestellmacher. Kr fügt aus 
Buchenbrettchen, die 7 Zoll lang und schon in der geeigneten Stärke 
und Breite aus dem Rheintal auf den Wald gesendet werden, ein 
durchbrochenes Kästchen zusammen, welches, je nachdem die T"hr nur 
aus einem Gehwerk oder noch aus Schlag- nnd Weckerwerk bestehen 
soll, ein, zwei oder drei Fächer hat, und sehr dauerhaft verzapft wird. 

Der Uhrmacher nimmt ein halbes Dutzend solcher Gestelle 
zugleich in die Arbeit, reiht sie vor sich auf und findet mit einer 
IBcbablone oder mit dem Zirkel die Punkte, in welche die Räder- 
sapfen eingelegt werden müssen. Sr bohrt hier Löcher in das Gestell 
nnd seist sie mit einem Stttokcben snsammengebogenem Meesingbleeh 
als Lager aas. 

Die Bäder sind, wenn er sie Tom Gießer erhält, noch un- 
geahnt, nnd entweder gana roh im Gnss, oder vom Räderdreher 
oberffltohlich abgedreht 
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Sie werden auf eine messingDe Teilscheibe gelegt, auf der die 
^jizabl der Zähne für jedes Kad bestimmt eingezeichnet ist, and mit 
euer Zirkularfeile auegeBchnitteii. Die Zähne^ die nach dieser Ope- 
ration viereekig erscheinen, werden dum mit einer dreieckigen Hand« 
feile unter unbestimmten Graden zugespitzt. Darauf wird in das 
Kad eine sehr starke hölzerne Achse eingesetzt, welche nn beiden 
Seiten zentrirte Stifte als Zapfen erhält, und als Getriebe wird die 
nfttige Zahl Drahtstifte in die Holzachse eingelassen. 

Damit sind die Häder vollendet, und der Uhrmadier hat nur 
noeh fUr die atäUerne Spindel, für den Haken oder Anker and Ar 
die yeraehiedenen, aehr ein£M)hea Vorriohtangen dei Sdüag- oder 
Weokerwerks wa sorgen, setzt dann das Werk zusammen und ist 
snfirieden» wenn steh die Bäder mit der Hand ohne Stodrang drehen 
lassen« 

Von der Zatat, webhe erat im Andande yon dem Hansircr 
mit dem Werke Terbmiden wird, erfordert das ZUEaarblatt die meiste 
Arbeit. 

Die Grundlage dasn sohafil der Sohildbrettmaoher, indem er 
einen Tannenstamm in Bnndklötie Ton etwa l^/i Fuß Lfinge sigt, 
nnd ans diesen mit dem Beil Vt starke Bretter von 1 bis iVs 
IToß Breite spaltet 

Diese Bretter werden vom Sohilddreher auf einer Seite glatt 
gehobelt, anf ein Tisohcben festgelegt, und so mit der Hand an eine 
senkrechte Säge, die nach Art der Schncidemflhleii konstmirt ist, 
angeführt, dass die bekannte Form der Zifferblätter ausgeschnitten 
wird. So roh kommen sie auf eine meehanische Drehhank, die 
durdi Wasser getrieben wird , and deren MeiBel sieh auf einer be^ 
sonders ausgearbeiteten Vorlage so fortschiebt, dass er den Rand 
des Schildes glatt dreht, dann einen erhaben gewölbten Kreis stehen 
lässt, und in der Mitte um das Centrum wieder eine muldeuartige 
Vertiefimg bildet. 

Auf diese AVeise zugeschnitten, erhiilt sie der Scliildmaler. 
der sie zuerst mit einer dicken Lage von Kreide und Leimwasser 
bedeckt, auf einer Drehscheibe von Stein glattschleift und mit Trippel 
und Bimsstein polirt, Ist damit der Grund für die Malerei gewonnen, 
so streicht er sie mit Bleiweili an, setzt die Zahlen durch eine 
Schablone auf, und malt endlich das Schild aus freier Hand und 
nach seiner Idee aus. 

Die Art dieser sehr unvollkommenen Malerei ist durch die 
Märkte bestimmt, auf die die Schilde gesendet werden sollen. Frank- 
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reich verlaugt große, grelle Blumen, Deutschland kleinere Eokbild- 
chen, und. in England finden nur ganz weiße Zifferblätter Absatz. 

Ein Lack von Firniss und Terpentinöl gibt ihnen Glanz und 
Dauerhaftigkeit. Der Speditör erhält sie schon so in Papier verpackt, 
wie er sie ohne Gefahr des Bereibens und Zerbrechens in die Kiste 
legen kann. 

Die Glocken und Zeiger gießt derselbe Gießer, der die Räder 
besorgt, aber aus verschiedenen Metallkompositionen. Die Räder 
werden aus 1 Teil Kupfer ond 1 Teil Zink, die Glocken aus 1 Teil 
Kupfer und 1 Teil Zinn gagORBen. Der Goas geschieht aas PaeiMier 
Sehmektiegeln in Sandformen. 

Statt der Glocken werden häufig auch sogenannte Tonfedem 
gebraucht, Spiralen aus Stahldraht, die ebenfalls auf dem Walde 
gefertigt werden und ihrea dumpfen aingenden Tone wegen beliebt 
aand, aie werden in einem breiten Kiatcben hinter dem IJhrweik 
befeatigt. 

Die fibrige Zotet wird ebenfalla von beaonderen Arbeitern, 
£rei mit der Hand, ohne bemerkenawerte Yorrichtnngen gearbeitet 

Wie man aieht, iat in dieaem Kreiae der Fabrikation allea aefar 
einfach, niigenda iat eine aehwierige Kombination, ea wird außer 
den meebaniaehen DrebbSnken nicht einmal eine Maabhiiie angewendet, 
und die Handarbeit iat ao beaehaffan, daaa aie jeder einigermaBen 
geachickte Arbeiter in knner Zeit erlernen kann. 

Die bis ins Aeaßerste getriebene Teilung der Arbeit erspart 
ofi"enbar viel Zeit und Material und hat eine merkwürdige Harmonie 
erreicht, indess kann man andrerseits nicht läugnen, dass sie so ohne 
einigendes, leitendes Haupt hingestellt, jede Veränderung und Verbesse- 
rung fast unmöglich macht. Es erforderte schon eine weitläufige 
Uebereinkunft vieler Arbeiter, wenn man in Form und Grölie auch 
nur sehr unbedeutend abweichen wollte, viel weniger ist ein wesent- 
licher Fortschritt in der Konstruktion denkbar. 

Die Uhren sehen einander alle so ähnlich, als wären sie von 
derselben Maschine gearbeitet, und die Gleichmäßigkeit erstreckt 
aieh oicht allein auf das Fabrikat und den Verbrauch an Material, 
aondem man hält auch aiemlich dieselbe Arbeitaieit inne, und produzirt 
mit gleichen Kräften ganz gleiche Maasen. 

Ich machte die Erfahrung, dass mir die Frage, wie viel ein 
Meiater, ein Geaell und ein Lehrling, die gewohnlieh eine Werkstatt 
bilden, wöehentlieh ühren arbeiteten, überall auf gern dieeelbe Weiae 
beantwortet wmde. 8ie fertigen nach den einaelnen Arten: 
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18 SMok lärtOndig», 
14 „ 24 8tü]iclige, 
12 » Schottenuliraii oder 
7 „ STig-TTbren. 
Diene Qvantiim wird bei ttblieher imd gewObaUeher Tütigkeit 
enreusbti tntt ebmal ein Hindenoa ein, lo snebt man ea durab Ver» 
iSogenuig der ArbeitaMit und beemuLere dnreb Arbeit am Sonntage 
awogUteben. 

CbarakteriaÜBeb für aUe dieae Werfcaatten iet der TlSllig« 
Mangel an Yerstindnia der Arbeit. Man findet bei keinem Fabri* 
kanten ancth nur die Anfinge einer Eineiebt in daa Weaen der 
Konatmktion und ibrer Wsriniqgwi; die Ubr ist nnd bleibt ein nn- 
entbUUtea Gebeimnia, nnd aelbet die bedeatendaten Meiater babem 
▼on einem wiaaeneebaftlicben Zaaammenbange» Ton einer matbe« 
matiscben Bereobnnng der R&derteilaogen oder des Stondenlanfr 
kaum Abnongen, viel weniger K^mtoiBee. 

Dies geht ao weit, daaa die angefttbrten TJbreneorten, die ra 
der ▼eraeUedenen Gangzeit nur einer Tersebiedeneii Annbl Zibne 
bedürfen, als ganz getrennte Kflnate angeaeben werden, die man 
besondere erlernen mass, und in denen von einem selbständigen 
Uebergauge aus einer in die andere gar keine Rede sein kann. An 
STag-Uliren wird 1 bis l^/.jmal mehr verdient, als an den anderen 
Sorten, sie sind aber bis jetzt wie ein Monopol fast allein dem 
Marktflecken Furtwangen überlassen, weil niemand versteht sie nach' 
zumachen. 

Diese Verhältnisse sind ottenbar zum grolien Teil in der Trennung 
der Arbeitszweige begründet, die jede allgemeinere Uebersicht ver- 
bietet, ein Teil ist der Armut zuzuschreiben, die von vornherein 
jede Probe und jeden Versuch als zu kostspielig scheuen muss ; über- 
wiegend bleibt aber wol die Schuld den eigentümlichen Volksvor- 
urteilen, die sich jeder allgemeineren Bildung und überhaapt jeder 
Nenerung hartnäckig widersetzen. 

Etwas besser gestellt sind in diesen Beziehungen die anderen 
kleineren Kreise, die neben der Großuhrenfabrikation hergehen, und 
die sich zum Teil sehr glücklich durch die Vorurteile und Hinder- 
nisse Bahn gebrochen haben. 

Es ist zuvörderst die sogenannte Kleinnhrmacberei, die schon 
um 1780 von Jacob Jacob begründet wurde. 

Die Kleinnbren, die nach ibrem Erfinder auch Zweimal-Jokele 
genannt werden, und die man unter dem Namen kleine Schwars- 
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wSlderwerke häufig bei QuiDcailleriekftnfleuten antrifft, sind ebenfalls 
Pendeluhren, aber nur 3 Zoll hoch und 2 Zoll breit, sie haben ein 
mit BroDze verziertes emaillirtes Zifferblatt , sonst aber stimmt ihre 
Konstruktion mit der der Großuhren durchaus überein. 

Ihre Kleinheit erfordert genauere und bessere Werkzeuge. 
Es werden z. B. die Zähne an ihren Rändern nicht mit der Hand- 
feile , sondern mit einer besondem Auswalzmaechine zugeformt , und 
ihre Getriebe mit dem sogenannten Spindelbohrer eingeteilt und vor- 
gebohrt. Der Hauptunterscbied im Betriebe liegt aber darin, dass 
ihre Yerfertignng fast ganz und gar in der einen Hand des Uhr- 
machers ruht. £r kauft die rohen Räder und Glocken vom Gießer, 
und die Gewichteketten vom Kettenmacher , und läset die Emaille- 
Zifferblätter von Genf, die Bronze von Iserlohn kommen: dann ar- 
beitet er aber die ganze Ubr, selbst das Gestell, in seiner Werkstatt, 
•tollt alle ihre Teile fertig soBainmen, und unterwirft sie, ehe ne in 
den Handel kommt, einer Art BegoUrong. Anf dieee Weise bleibt 
er Herr sonee Geeohftfts, vnd ist imstande wirklich garantirte 
Ware wa liefern, nnd jede Yerbessernng anzobringen, die ihm Torteil- 
haft Bebeint. Die Kleinnhrmacher erbaten deshalb gewtfhnUch mit 
mehr G^hüfSm als die übrigen Uhrmacher» 

Ihre bedentendsten Meister an Triberg haben mir angegeben, 
daas ein Meister, ein Gesell nnd ein Lehrling wöchentlich 10 bis 11 
Stilek vollendeten. 

Die Kleinnhrenfabrikation ist übrigens in diesem Jahrhundert 
nicht wesentlicher fortgeschritten, als die Großuhrmacherei ; man 
hat gelernt etwas sclineller zu arbeiten, gebraucht einige erleichternde 
Werkzeuge, besondere Zangen u. dgl., sonst ist aber der Standpunkt 
noch ganz der alte. 

Zu den eigentlichen Uhrmacliern wird außer den Großuhr- 
machern und Kleinuhrmachem uocli eine kleine Zahl Fabrikanten 
gerechnet, die sich mit allerhand Künsteleien beschäftii^en und dabei 
durchaus selbständig nach ihrer Idee verfahren. Einige von ihnen 
verbinden mit gewöhnlichen Uhren bewegliche Figuren, Gesichter, 
die die Augen drehen, oder Kukoke und Hähne, die die Stunde 
aosMihreien; andre machen Uhren mit massiv messingnen Gestellen, 
andere endlich wenden statt der Gewichte Federn, wie bei den Stuta- 
nhren, an, und fertigen recht brauchbare nnd ziemlich saubere Werke» 
Diese Fabrikanten verschwinden freilich gegen die große Masse der 
übrigen, indes sind sie, wenn man will, die einiige Fortschrittspartei, 
mid weoii sie seihet keine besonderen Brfolge erreichen sollten, so 
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wordeil sie immer einen 8Umm denkender nnd geechiekter Arbeiter 
Inlden, der der Hanptfabrikntion, wenn es not tot, weeenfliishe 
Dienite leisten kann. 

Endlich Ueibt mir noch ein onTerhUtniamftßig höher en^ 
wiokelter Zweig der Fabrikation, die Spielnhnnaoherei, m betrachten 
flbrig, die eigentlich das Feld der Uhrmaeberei nnr dem Namen naoh 
berllhrt* 

Um 1768 fertigte nimUch Johann Wehrte ans Neskircii ein« 
TThr, die Melodien auf Olasglöekehen sdilug, und Salomen Sdier- 
zinger zu Fnrtwangen brauchte 1770 statt der Glasglocken Pfeifen. 
Diese rohen Anfftnge von Musikwerken wurden von den Mönchen 

zu St. Märgen und St. Peter lebhaft aufgefasst und mit musika- 
lischen Kenntnissen unterstützt; Martin .Mayer, der lange Zeit in 
England hausirt hatte, braclite Genauigkeit und Sicherheit der 
Konstruktion hinzu, und so entstanden die ei-sten erträglichen Spiel- 
uhren, die sich nach und nach zu solchem Werte erhohen, dass sie 
am Ende des vorigen und sogar bis in das dritte Dezennium unseres 
Jahrhunderts allgemein Mode waren, und zu den Erfordernissen 
einer geschmackvollen Einrichtung gehörten. Ihr Preis Rtieir von 
100 bis 20 000 fl., und sie erreichten Tür die anerkannte Schwierig- 
keit, eine Musik durch Automate hervorzubringen, eine bewunde- 
rungswürdige AVeichheit, Reinheit und Biegsamkeit des Tons. Heut 
haben sie nur noch in musikarmen Ländern, in Amerika, England, 
Kusslaud, Spanien Absatz; die alliremeine Nachfrage hat mit der 
großen Verbreitung musikalischer Fertigkeiten auftreliört. 

Dennoch beschäftigt die Spieluhrraacherei noch 28 Meister, 
meist mit mittelgroßen Werken, zu etwa 200 bis 800 fl. Die be- 
deutendsten sind noch immer aus den Familien Siedle und Blessing, 
die das Verdienst haben, dem Qewerbszweig eine künstlerische nnd 
wissenschaftliche Wendung gegeben zn haboi. 

Ich traf den jfingeron Blessing in Ktmach über einem Werke 
von acht Registern arbeiten, in welchem zwei Walsen gleichzeitig 
spielen sollten. Es hatte die Form eines sehr großen Schreib* 
Sekretärs, etwa 8 Fuß Breite und 6 Fuß Höhe, nnd war för einen 
Preis von 25000 fl. nach Bnsslsnd bestellt. Er war damit schon 
im dritten Jahre beschäftigt, nnd hatte nnr 2 oder 8 jnnge Leute an 
Gkhilfen. 

Es sind von ihm nnd seinen Brüdern veraehiedene sehr ans- 
geaeiehnete Spieluhren bei einseinen Wirten des Waldes angestellt, 
die mit der grOßten Präzision nnd Energie Sonaten, Vorspiele, 
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Tu»- und Opero^Stttdce von MoMti, Haydn und ■ndcran KUnUnrn 
mm Yergnfigeo des Fremden ausführen. 

lian kamt denken, dass in ainem solchen Werke die boohste 
Sanberkeit der Konstmktion, Folitor, Elegans nnd goLrtreiehe Kom- 
Unstionen desMechamsmua jeden Anfordemngen antspredieny nnd dass 
hisr nieht bloß der machanischa Takt dea Praktikers antseheidend isfc, 
sondern dnrehans Oenialitftt nnd Bnrehbildnng Bedingungen sind. 

Dies sind etwa die Qestaltungen , die in der Sehwanwftldar 
Industrie vorliegen. 

Genauer iu die Technik einzugehen, liegt außer meinem Zweck, 
UDcl ich glaube den Leser, der sich dafür iiiteressirt , mit Recht 
auf den in der Einleituiirr erwähnten Aufsatz von Poppe verweisen 
zu müssen, der jede Manipulation nebst den Werkzeugen auf das 
genaueste und gründlichste darstellt. 

Mein Streben ging mehr dahin, einen Blick in die Zahl der 
Arbeiter, die Größe der Produktion, des umlaufenden Kapitals, des 
Kohstotfbezugs u. dgl. zu gewinnen, ich kann mich aber leider keines 
großen Erfolgs rühmen, und muss bei bloßen Mutmaßungen und 
Wahrscheinlichkeiten stehen bleiben. 

Die Sehwarzwälder selbst sind über alle diese Fragen so völlig 
im Unklaren, dass sich die meisten aller Beurteilung enthalten, andere 
Angaben machen, die an angensohmnlieh ans der Luft gegrififen sind, 
om Berttoksichtignng m yerdienen. 

Die «nzige ganz stöbere Orondlage ist der erwSbnteKommissionB- 
bericbt (Tkbelie I). Er gibt die Zahl der Meister ftlr 1848—1844 
anf 1419 an, wobei nur sehr wenige unbedeutende C^einden nnbe- 
rfiekaiditigt geblieben mnd, nnd zeigt außerdem die Verteilong der 
Meister in den dnzehien Ortschaften nnd die numerische StSrke der 
einsefaiein Arbeitsaweige. Er zShlt unter den 1419 Meistern 
920 eigentliohe IThrmacher, 
185 Schildmaler, 
90 Gestellmaeber^ 

57 Schildbrettmaoher nnd Schilddraher, 

20 Gießer, 

51 KettenmacheTi 

87 Bäder dr eher, 

9 Tonfedermacher, 
15 Werkzeugmacher und 
28 .Spieluhrmacher. 
Die grossen Schwierigkeiten, denen die Bestimmung der Ge- 
sellen nnd Lehrlinge unterli^, habe ich schon oben bezeichnet. 
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Die Terschiedenen Meister, mit denen ich darüber sprach , schätzten 
ne gewöhnlich auf 4000. Sie rechneten, dass jeder Meister wenigstens 
1 GeeeUen und 1 Lehijungen beschäftigte, fiele »ber, wie i, R die 
KldmdimiMber, die OieBer, die SebildbrettoiMher, die Tonfeder- 
maciher aneh 8, 4 ja hb 8, bo dase man dnrohaohDittliGfa auf Jeden 
Meistor 8 Nebenarbeiter, also iiir 1419 etwa 4000 aoschlagiD mflase. 

Dies würde ftlr die ganse Industrie eine ZsU ▼om gegeo 5500 
Arbtttem ergeben. 

Die Zahl der Speditöre ist gar nicht an sohiteen, weil sie wa 
^ weobsehid ist Die Zahl der Hanairer wurde mir auf 1500 ange- 
schlagen. Die Angaben in Tabelle II sind ganz unsuverlSssig , und 
nur hingestellt, um die geographiselie Verteilung zu ▼eransehaulichen, 
sie geben nur die Haosirer an, die man im elterlichen Hause er- 
fragen konnte, wobei also die Angesessenen nebst ihren Kindern und 
Kindeskindern an Her Ansatz gekommen sind. 

Ebenso unsiclier ist die Schätzung des f4esamtprodukts. 

Es gab mir eine Versammlung von Uhrmachern und Speditören, die 
zu Triberg zusararaenkam, um sich über (iewerbsangelegenlieiten zu be- 
rateu, an, dass von allen auf dem Wakie gefertigten Uhren nach Prozenten 
etwa 60% 24 stündige, 
15 12stiindige, 
15 „ 8 Tag-Uhren, 
10 . Schottenuhren, 
5 „ Kleinulireu und 
5 ^ andere künstlerische Sorten 
anzuschlagen seien, und da diese Angabe mit den Erhebungen des 
Schwarzwälfler Adressknlenders der bei jedem 1 hrmacher die Sorte, 
die er arbeitet, anführt, fast gauz genau übereinstimmt, so glaube 
ich sie festhalten zu können. 

Berechnet man nach diesem Prozentsatz und nach der früher 
erwähnten wöchentlichen Produktion eines IMeisters mit Gesellen 
und Lehrling in den einzelnen Ulirensoi ten , das Produkt von 4000 
Arbeiten!, die unter bhOO mit der \'erfertigung der eigentlichen 
Werke beschäftigt sind, so erhält mau ein wöchentliches Quantum vou 
1407ri, oder bei IS Arbeitswochen ein jährliches von ^u'yQiS Werken. 

Da die Zutat zu diesen Werken mit ihrer Zahl in einem be- 
stimmten Verhältnis stehen muss, so ünde ich eine Hauptstütze des 
Anschlags darin, dass die Produktionsberechnung derselben sehr an- 
nähernde Resultate ergibt. 

') Vou Herru Luhrer Ii au er Neustadt jährlich bersu^g^egeben. 
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Der Sobüdmaler arbeiiet z. B. meist nur mit einem Gesellen 
und einem Iiehrlinge, der aber hanptsäohlieh sam Farbenreiben und 
dgl. gebranobt wird. Ein Arbeiter fertigt in 2 bis Tagen ein 
Dntsend; 18& Meister malen also in 288 Arbeititagen 319660 
Behilde, die Gesellen ebensoviel, und Lehrlinge nnd T5diter, die 
man oft beschäftigt aelit, erglnien die Zahl an etwa 660000 Stück. 

Es gibt 11 mechanische SchOddrehereien auf dem Walde, die, 
Je nachdem sie mit mehr oder weniger VorteQ aiteiteü, 100 bis 800 
Stück tigUch abdrehen, der mittleite Sata erreidht also schon das nötige 
Quantum, «nd die Handdreher 'dedLcn den AnsfiQL 

Ein Gestellm acher setzt in emer Woche 80* Stück Gestelle za* 
Bammen , also jährlich 3840 Stück , sämtliche 90 fertigen daher für 
ihre Person 345000 Stück, und etwa 90 Gehilfen oder Familieuujit- 
glieder bringen die Summe leicht bis auf das Doppelte. 

Alle diese Angaben geben freilich nur Wahrscheinlichkeits- 
gründe dafür, (lass die vorhandenen Arbeiter bei gewölnilicher Tätigkeit 
die berechnete Summe produziren können ; indes glaube ich dennoch 
mit einem Ansciilage von etwa r>00000 Stück für 1845 — 18 4(5 nicht 
zu weit zu irren, weil ich nicht bloß persönlich nirgends Klage über 
Arbeitemangel hörte, sondern auch Fabrikanten, Speditöre und 
Hindi er darin allgemein übereinstimmten, dass noch nie so überhäufte 
BeschäftigODg gewesen sei, als in diesem Jahre. 

Noch mehr bestärkte mich in dieser Ansicht der . Speditör 
Bleaaing in Urach, der anschlog, es gingen wöchentlich . 

2 Frachtwagen von Fnrtwangen und Triberg, 

3 von Neustadt, 

1 Ton St. Georgen tmd 

1 Ton Freibuig nnd den übrigen Speditipnaorten * 
ab, and jeder führe durchschnittlieh 10 Kisten Uhren, jedö an rand 
350 Stück. Dies ergibt em» Snmme von 780000 Stück jährlich. 
D* es zweifellos ist, dass sich in den letzten Jahren die FiYKloktion 
geetelgert hat, so stimmen auch P o p p e s Anschläge mit den meinigen 
liemUch gut übereb. Er berechnet für 1840 540000 Stück. 

Liegt man 600000 Stück mit den oben angenommenen 
Proportionen als richtig zu Qrunde, so ist es leicht, eine genaue Be- 
rechnung des Rohstoffs und des Arbeitslohns anzustellen, die immer, 
auch wenn man die Produktion niedriger oder höher anneiimen 
wollte, des Verhältnisses wegen von Wert bliebe. 

Ich stelle sie in eine Tabelle zugammen. 
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Die in dieser Tabelle angesetzten Marktpreise sind Durch- 
schnittspreise ; die Materialkosten wurden mir überall gleichmäßig 
angegeben, und unterliegen nicht leicht einem Irrtum. 

Nach dieser TTebersicht wäre also der Gesamtwert aller Fa- 
brikate 1 727 500 11., Arl)eitslohn darin 1 129 500 fl., es blieben daher 
für den Rohstofl' 595000 il. übrig, aus denen sich noch einige be- 
stimmtere Posten ausheben lassen. 

Räder und Glocken brauchen nämlich : 

2640 Ztnr. englisches Kupfer zu 55 11 145 200 Ü. 

2140 „ schlesiHches Zink zu I5V2 A 33 670 „ 

250 „ englisches Zinn zu 50 fl , 1 250 |, 

Die Schilde lirauchon : 

3tj0 Tannenstämme zu 44 fl 15 700 „ 

570000 Gestelle brauchen buchene üoizbr ettchen fttr . 42000 „ 

Summe . . 237880 fl. 

Der Best von 357 720 fl. bleibt also für den Beiog ron MesBuig- 
and Eisendraht und Bkdi, f&r Farben, Bld, Holz, Emaille^ Brome, 
Brennmaterial und für "Werkaeoge aller Art. 

Der Wert dee Bohstoflb gAt mm. bei weitem größten Teile 
ini Analaod. Der Markt f&r die rohen Metalle ist Edbi; fttr Messmg 
ülm; fttr Eisen Bheinprenßen nnd Mannbeim. 

Die Triberger Drabtsfige arbeiten sum Mannbeuner Markt- 
prdse, so dass der Konsoment den Transport erspart. 

Der GhiBs-Stabl za Tonfedem, wie die Werkzeoge, kommen 
meist aas Zürich vnd Schaffhansen; nur das Holz wird ans dem 
badisshen Bheintal and Tom Sohwarzwald selbst bezogen. 

Baden zieht also aas der übrenikbrikation emen Qewimi von 
mgefihr 1200000 fl. rh. 

Das ausgeworfene Arbntslohn von 1129500 fl. ergibt ba 
5500 Arbeitem fttr den Kopf einen jfthrlichen Dorchscbnitt yon 
205 fl., oder fttr 1419 Meister jedem 795 fl. 

Weiter auf diesen onstcheren Voraussetzungen zu fußen, würde 
erfolglos sein, und ich verlasse gern die Annahmen und Schätzungen, 
um den Leser in ein viel realeres Gebiet, in die Lebenszustände der 
Arbeiter einzulubreu. 

m. 

Der Eindmok, den das Aeafiere des Lands aaf mich machte, 

war ein darehans gfinstiger. 

Ich betrat das Qebiet der Industrie in Triberg, und fand hier 
Alcnamiia M. F. l,i/t. 8 
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ein kleines freandHehee Landstidtehen , dns die Chanes^ als breite 
HauptBiraße dorohBchneidet. Die Hinser sind in gleichen Reihen, 
zusammenhängend an ihre Seite gehaut, und bilden, wo es sich in 
dem eugeu Tale tun ließ, ebenso regehuäMige Querstraßen. Die 
Bauart ist fast durchweg massiv und in solidem bürgerlichem Ge- 
schmack. Die Straßen sind alle gepflastert oder chaussirt und sehr 
reinlich i^'elialten. Die Einwohner trogen sich ganz städtisch, und 
das Gasthaus zum Löwen würde jeder großen Stadt Ehre raachen. 

Von hier durchreiste ich zu verschiedenen Malen sämtliche 
Ortschaften zwischen St. Georgen, Voehrenbach, Kappel und Waldau, 
also mit Ausnahme sehr weniger und unbedeutender Oeuieinden das 
ganze Gebiet dar Industrie. 

Sie liegen meist alle sehr weit bingedehnt in den lai^en 
Tälern, die sich dem Uochberge zuziehen. Die Häuser lehnen ser* 
streut an den Bergabhängen; der Wald auf den Holien und die nassen 
Wiesen auf der Talsohle geben der Landschaft ein frisches, lachendes 
Ansehen. Die Wege fand ich überall gut imstande, und es fiel mir 
besonders die Menge sehr betretener Fußsteige auf, die sieh fast in 
gerader Linie Uber die Höhen ziehen, und swisohen den Terschiedenen 
Ortschaften kreus und quer die nAchsten Verbindungen herstellen. 
Meist vereinigen sich in der Nähe der Kirehen die Hftnser in einigen 
Straßen oder einem größeren Flatse, aof dem sich der Verkehr 
konzentrirt. Hier wird dann die Bauart städtisch, man sieht lange 
Fronten und mehrere Stockwerke ; Gardinen an den Fenstern, bunte 
Fensterladen, BSnke yor derTfir und wdße Ztlnne nm die kleinen 
QSrtohen machen den Eindruck von Wolhabenbeit nnd Ordnung. 
Diese Mittelpunkte der Orte haben überall einen großen Ueberfluss 
an Wirtshäusern und Kramlfiden, und in größeren Flecken wie 
Furt Wangen, Neustadt, Vöhrenbach sieht man taf!;t;iirlich Fracht wagen 
aufpacken und ankommen, immei JietiMlit eine gewisse Bewegung. 
Die Leute sind gut und uustiindig gekleidet ; auch erinnere ich 
mich nicht irgendwo einen Bettler oder Herumtreiber gesehen zu 
haben, die sicli .sonst in so unfruchtbaren ( iebirgsgegenden dem 
Keisenden nur zu bald bemerkbar zu machen pllegen. 

Die entfernteren Häuser haben einen eigf'ntümlirhen , mehr 
ländlichen Charakter: für rauhe Winter berechnet, sind sie mit der 
Kiickseite an den Berg angelehnt, auf den sich ein großes Scbiudel- 
dach bis an die Erde auflegt und nur den vorderen Teil oder eine 
Ecke des (iebäudes freilüs.st. Dies(>< Hach dient als Scheuer und hat 
Tom Berge her eine Einfahrt. Den hinteren Teil des Hansei nehmen 
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StilluDgen und Vorratskammern, den vorderen die Wohnung der 
Familie ein, die aus einem gi'oßen Wohnzimmer und mehreren 
darüber liegenden Schlaf kammern bestellt. Das Wohnzimmer dient 
zugleich als Werkstatt, und ist mit einer fortlaufenden ITensterreibe 
ohne Pfeiler versehen. 

Viele Häuser haben nach der Talseite einen massiven Unter- 
bau, der als Keller oder als Stallung benutzt wird, andere sind mit 
hölzernen Gallerien und Schnitzwerk verziert, und alle haben etwas 
sehr Wohnlicbes und Heimiiches. Ihr Bnustand schien mir, lo oit 
ich auf ihn aufmerksam war, ganz zufriedenstellend. 

Ich besuchte in jedem Orte mehrere WerkstäHeUi und lernte 
dadurch auch die häuslichen Einrichtungen genaner kemien. 
Die Mehrzahl fand ich ganz übereinstimmend. 
Die Familie lebt und arbeitet in der Werkstatt, die nicht gar 
hoch aber ger&nmig und sehr hell ist An die Fenster sind die 
Werktische aogerfickt, aber denen das Werkseng der Beihe nach an 
Gerüsten hingt, so dass es auf den ersten Griff zor Hand ist. An 
der hinteren Wand des Zimmers steht ein grosser Kachelofen, der 
mit dem Herde in Verbindung ist, und das ganse Hans heist Ilm 
ihn herom stehen die nötigen Wirtschaft^gerite, weil den größten 
Teil des Jahrs in der Stube gekocht wird. Die Winde sind nach 
Sohweizerart getftfelt, und rings mn das Zimmer laufen Sitab&nke 
hin. In einer Ecke steht meist ein schwerer weifigesoheuerter Fa- 
milieutisch, über dem ein grosses geschuitztes Kreuz und verschiedene 
Heiligenbilder angebracht sind. 

In diesen Räumen arbeitet der Meister mit seinen (gesellen, 
und die Frau Meisterin führt darin ihre Wirtschaft, näht und be- 
schäftigt die Kinder, dennoch war icli oft von der Ordnung und 
Nettigkeit augenehm überrascht, die bei meioem ganz unerwarteteu 
Kintritt darin herrschte. 

Gewöhnlich führt aus diesem Hauptzimmer entweder in der 
Stube selbst oder in einer doppelten Wand eine kleine hölzerne 
Treppe au dem Bchlafgemache des Meisters und der Meisterin, das, 
wie mir schien, als eine Art Putzstube behandelt wird. Bier habe 
ich fiberall sauber getäfelte Wände, an den Fenstern weilte Vor- 
hinge mit messingnen Haltern, über den hohen Betten verschiedene 
bonte iCnpferstiche, und fast dnrchgehends ein polirtes Glasschränk- 
chen getrolEBn, in dem unten die*Wäsebe und oben Porsellsn, OlSscr, 
PntflMoben und verschiedene Kleuigkeiten aufbewahrt werden «ad 
nir Schau aufgestellt sind. Auch in den Sohlaikammem der Arbeiter 
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fand ich stets gute, sehr schwere Federbetten zum Teil für zwei 
Personen beatiramt. 

Wo in den Marktflecken die Häuser mehr städtisch gebaut 




sind, nimmt auch die Einrichtung mehr liesen Charakter an; die 
Möbel und das Hausgerät werden bürgerlicher, es bleibt aber dieselbe 
Ordnung und Reinlichkeit und eine gewisse einfache Behaglichkeit. 
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In Betreff der Kleidimg richten rieh die Minner dnrofaglogig 
naeh der schlichten kleinstlidtiaehen Art, die Weiber tragen dagegen 
noch die Tolketracht. 

Diese ist in den ▼ersehiedenen Ortschaften etwaa ahweiehend, 

besteht aber der Hauptsache Dach aus einem groben dunklen Barchent- 
oder !Merinorock, der bis über die Waden reicht, und einen Rand 
von schwarzen und roten Tuchläppclieii hat. Darüber ein Leibchen, 
das vorn mit Heften von ^lessing oder Neusilber zusammengehalten 
ist, um den jjestickten oder mit bunten Wirkereien versehenen Vor- 
stecker aufzuutdimen. Um den Hals tragen sie einen eng an- 
pcldiel^enden viereckigen Hnlskragen von Sammt, der bis an den 
Kehlkopf reicht und nur die Schultern freil.ässt. Kopf und Ohren 
umschließt eine glatte, hinten breite Kappe, die ebenso wie die 
vier Ecken des Halskragena mit seidenen oder goldenen Blumen 
gestickt ist. Darüber wird ein gelber oder orange angestrichener 
Strohhut mit schmaler Krempe gans in der Form eines Mannshuts 
gesetzt, au dem sehr breite schwarzseidene Bindebänder angenäht 
sind, die frei über den Bücken herabhängen. Die Strümpfe aind 
?ün krapproter Wolle. 

Bebahe jeder SehwanwSlder beritst einen BegenaGhirm, den 
er immer mit rieh führt. 

Die Koet ist ÜuBerat ein^h nnd frngal. Ich kann mich hier 
auf einen Bericht des Herrn Amtsphysikns Winterhalter an Nen- 
stadt beriehen, der rieh durch seine medizinisch^statistisohen Be- 
obaehtnngen hei seiner Torgeeetsten Behörde einen Namen erworben 
hat. Er sagt: 

,»Der Schwanwälder isst täglich 6 Mahlzriten: früh Wasser- 
snppe, gesottene Erdäpfel nnd süße Milch ; nm 9 IJhr Butter, Käse, 
BiUch nnd Brot ; zu Mittag Wassersuppe oder Specksuppe, gebratne 
Knöpfle, Schupfnudehj oder Erdäpfel mit Sauerkraut, Salat oder 
Mangold; um 3 Uhr Käse, Milch und Brot, In der Ernte wird auch 
wohl saurer Wein, oder Bier mit Küchle gereicht. Al)ends kommt 
Milchsuppe, gesottene Erdäpfel und abgerahmte [Milch auf den Tisch. 

Herr und Frau trinken täglich Kaftee ; Kinder, (it-sellen. Dicn.st- 
boten nur Sonntags, der Frau bleibt \v<d nudi für Nachmittag 
eine Tasse übrig. In Wirtshäusern wird mehr Bier als Wein ge- 
trunken ; Branntwein nehmen nur die Fuhrleute, ZimmerleutCi Maurer 
u. dgl., nur Leute, die die schwerste Arbeit verrichten." 

Das Zeugnis eines solchen Mannes überwiegt jede vorüber- 
gehende Beobachtung; ich kann nur himuiügen, dass ich außer in 
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GastbioBeni kern Fleisch essen sah, und dsss ioh den Gkbraoeh 
des Kaffees aiemUeh besdirftnkt haä, dagegen sdur hSofig einge- 
dickte sanre Milch mit £rd&pfeln in großen Massen als Kabnings- 
mittel antraf. 

Ich hielt mich einmal einen Tag bei einer gewöhnlichen Uhr* 
maeheriamilie anf, da wurde» am mich als Gast zu ehren , mittags 
Speckbrfihe mit eingeechnittenem Brot, nnd daranf eine sehr umfaqg> 
räche Schfissel Salat und ein großes Stftck gerändierter Speck auf- 
getragen. Diesen Speck legte immer ein Tischnachbar dem anderen 
auf den Teller, und jeder Bchnitt sich ein Stück ab, ao ging er so 
lange im Kreise herum, bis nichts melir übrig war. 

Um micli genauer von den AVirtschaftszustiindeii zu überzeugen 
und ein gewisses ^laH für die Bedürfnisse zu gewinnen, die die ge- 
wöhnliclien Fabrikanten für uutwendig zum belinglichen Leben halten, 
suchte ich von einigen Hausvätern, die mir zuvci l;i-sig genug schienen, 
detaillirte Uebersichten ihrer xVusgabeu zu erlangen ; und es ist mir 
mögUch , dem Leser in den Anhängen Iii, IV und V drei der- 
selben vorzulegen, die vollständig und übersichtlich sind. 

Die erste ist von Franz Boehler, einem Uhrmacher in Neu- 
stadt, der dort unter die geschicktesten ^Meister gehört, und unter 
anderem auch Massivuhren fertigt; er hat dadurch ein gutes Ein- 
kommen, so dass seine Haushaltung schon unter die wolhabendersn 
gerechnet werden mnss. 

Die sweite gab mir der Uhrmacher Siffle in Furtwangen an, 
der sich auch in gans ertriglicher Lage befindet, aber in seinem 
länkommen schon mehr beschränkt ist. 

Die dritte endlich diktirte mir ein bedeutender Speditör und 
Krftmer Sobultheiss zu St. Georgen in die Feder, der längere Zeit 
Ortsvorstand war, sieh auch bei den Eingaben an die Eegii-ung 
lebhaft beteiligte, und vermöge seiner ausgedehnttn Oeschfifte mit 
den Yerhültnissen der Fabrikanten gana genau bekannt ist. Er hatte 
dabei die Abdcht mir zu zeigen, wie viel in einem Hausbalte der 
beschränktesten Art jährlich gebraucht würde. 

Die einzelnen Posten bleiben dem Urteile des Lesers über- 
lassen, aucli sind solche Rechnungen natürlich immer mehr Ueber- 
schläge, als tatsächliche Walirheiten. Im allgemeinen ist aber 
daruu> zu ersehen, dass in der Hauptmasse der nur auf ilire Arbeit 
angewiesenen Fabrikanten, denen alle die angefiiln ten angelioreu, die 
Ausgaben für die Kost zwischen <»0 und t)0 fl. jiihrlicli auf den 
K.opf, oder zwischen 10 und 15 kr. täglich schwanken ; dabei sind 
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aber die Kinder mitgezählt; für einen Uhrmachergeiellen wurde 
sie mir Ton Tenohiedeoen Seiten auf 16, 18, «neh 30 kr. tigUeh 
btredmel. 

Die Kleidung iik für den Mean swiaehen 94 und 86 fl., für 
die Fma iwiwlien 17 nnd 20 fl. jibrlioh aagegebeo. 

Die Übrigen WirtaebaftaMugaben aind alle gaai beaebeiden, 
doeb aind dabei Feate, Hoebaeita- und PatangeaebeDfce, Bebnlbtteher, 
Fabrmareraiebflnuig, Anabeaaernngen nod deiglMoben Yerwendnogen 
anfgafllbit, die einen geordneten Haoaetand bcMiebnen. 

Man wird zugeben , daaa dieaer Znetand ganz berobigend ist, 
und mir ist kaum ein Beiapiel vor Augen gekommen, daaa m Haaa- 
btAud die niedrigsten Ansätze nicht zu erreichen schien. 

Ich machte in der Umgegend von St. Georgen, wo man über 
die schlechtesten Preise und geringe Ware klagt, einen mehrstündigen 
Ausflug mit dem Bruder des erwähnten Speditörs Schultheiss, der 
etudirt hat und so bereitwillig auf meine Pläne einging, dass ich 
keinen Grund habe, eine absichtliche Täuschung vorauszusetzen. 
Diesen bat ich, mich in eine der ärmUchsten Hütten, die er in der 
Gegend kenne , zu führen , und so gelangten wir durch den Stock- 
wald za einem kleinen hölzernen Häuschen, welches von der üblichen 
Form ziemlich abwich und mit Stroh gedeckt war; auf der einen 
Seite hatte ea einen Kuhstall, auf der anderen eine Stube, und wurde 
Ton einem alten Ehepaare bewohnt, das ein 8 jähriges Mädchen bei 
sich hatte. Die Stube war kaum 7 Fuß hoch und nnr etwa 5 
Schritt im Quadrat. Die Frau kochte im Stubenofen. Der Mann 
erhielt aicb yon Geatellmacben und arbeit^ in acblechter Kleidang 
an einem Fenatertiaohe. Er aobien allerdinga nieht in günstigen 
YerblUaiaaen sn aein, doch war in der ganaen Wohnung Ordnung, 
und eine doppelte Bettlade, die den größten Teil der Stube ein- 
nahm» enthielt Kissen und Bettdecken ron buntem, baumwollenem 
Zeug, und war mit eben aolcben Vorhängen versehen. Daa Mädchen 
aclilief unter dem Dache. Der Mann verdiente aicb 6 bia 7 fl. die 
Wocbe. 

Dürftigere Verhältnisse habe ich nirgends kennen gelernt. 
Andrerseits habe ich aber auch nirgends eine besondere luxuriöse 

Einriclituug gesehen; selbst l»ei den beiden Korypliiien der Kleinulir- 
macherei, PfafF und Schwer zu Triberg, fand ich nur eine ganz ge- 
wöhnliche, sogar untergeordnete Mfiblirung, einfach geweißte Wände 
und ganz schlichte Kleidung, obwol diese Männer ein Einkommen 
Ton wenigstens 20Ü0 fl. haben. 
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Auf dieMn BcDerknngen wird man «rmeMen kSnneii, eine wie 
große Gleichmäßigkeit die Yerhältmiee des SoibwenswaldeB ohiurak- 
terisirt, und wie schwer es ist, ein UrteU ftber die Tersehiedenen 

Yennögenszustände der Binaelnen zu gewinnen. 

Genauere Bekanntscliaft belehrte mich zunäclist über den Eiu- 
fluss des Grundbesitzes, der überwiegend die Lebeiibverhältnisse der 
Bevölkerung gestaltet, und offenbar den wichtigsten theoretischen 
Gesichtspunkt in der Schwarzwälder Industrie darbietet. 

Der Leser wird sich erinnern, dass schon die ursprünc^dichste 
Tendenz derselben dahin ffing, die spärliclien Erträge des Ackerbaus 
zu ergänzen, und dass die Fabrikanten sich nicht von ihrer länd- 
lichen Lebensweise entfernten, eondem aof wenigen Morgen eine 
kleine Landwirtschaft fortführten. 

Dies Yerhältoia besteht auch heut noch ganz in der alten 
Weise. 

Schon die geaehüderte Bauart der Hftuser seigt ihren Iftnd- 
liehen Zweck , doch auch wo in den Marktflecken mehr städtische 
Gkhftade bestehen, sieht man ttberall sehr sorgflütig gesohicfatete 
Dfingerhaufen an ihrer Seite, und im unteren Geschoss StaUui^g^ 
ftir das Yieh und Yorratskammem fOr die Ackergerätschaften. 

In der Nähe der Ortschaften gibt es kaum ein größeres 
Ackerstfiok; alles tragbare Land ist in kleine Parzellen geteilt, und 
nur in abgelegenen Tälern und auf den entfernten Gknnarkungen 
der Ortschaften halten sich noch einaehe grosse Bauerhl^B , zu 
denen fast alle Waldungen auf den Höhen gehören, und die meist 
ein Areal Ton mehr als 1000 Morgen umfassen« Mittlere Ottter 
fehlen fast ganz. 

Um mich genauer zu überzeugen, wie gleiclnnälüg und in 
welcher Grolle das Land unter den Industriellen verteilt sei, erfragte 
ich auf Grund des Adresskalenders in fi Gemeinden: Neustadt, Neu- 
kirch, Waldau, Schollach und Urach, von ^lännern, die genaue 
Kenntnis hatten, die Zahl der Kühe, die joder einzelne Fabrikant 
hielt. Diese lässt einen ziemlich richtigen Schluss auf die Grölie 
der Parzellen zu , weil man ohne groÜen Irrtum auf je eine Kuh 
2 — 3 Morgen rechnen kann. 

Das Ergebnis war, dass 206 Fabrikanten 3!>6 Kühe besassen. 
Unter diesen hatten 63 nur eine Kuh, r,5— 2, 23—3. Nur 4—4 
und nur 2—5; 2—6; 1—7; 2—8; 1—15 und 1—16. 

40 besassen gar keine Kuh; unter diesen war der größte Teil 
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noeh unverheiratet, ein anderer im Leibgeding, so dass kaum ^4 
ab solche übrig blaibeo, die zum Besitz zu arm waren 

Die Zahl derer, die 1, 2 oder 3 Kühe besassen, war demnach 
151 unter 206; dehnt man dies Verhältnis auf die übrige Meister» 
sahl aus, die, wie erwähnt, 1419 beträgt, so argiebt sich für das 
ganze Gebiet der Uhrenindostrie eine Summe von 1040 kleinen üabri- 
»irenden Grondbesitieni, denn Beutatnm aine Qröße Ton 2 — 6 
Morgan hat. 

Ein grosser Teil dieser PanaUan ist nieht im Eigentom der 
Fabtikaotan, sondern nur von Bauern, Ghwtwirten oder Kirchan- 
▼arwaltnngan abgapaehtat; indes danem dia Paohtan gawQlmliob 
sehr lange, und Kapital nnd Paehtains stehen so glaioh, dass waoig 
üotarsebied swischan Päahtem und Eigentllmam besteht. 

Zwai Morgan nnd Wohnung werden in allen Ortsehallan mit 
55 — 60 fl. gepaahtet» in den DSrfam gibt aber dar Yerpiohtar noch 
etwas Hols nnd die nötigen Aekerfuhren nnentgaltlioh, was jn den 



*) Die näheren Erhebongen für die einselnen Gemeinden amd 
foJIgende : 

Xenkirch 
68 Fabrikanten mit 
98 Kfihen« 



Neoitadt 
80 Fabrikanten mit 
118 Knhen. 

Von diesen 
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Marktflecken w^äUt. Die Kaufpreise difieriren dagegen viel melur. 
Sie stehen swischen 1500 und 3000, Mich fflr beeonders günstig ge- 
l^ene Grundstücke noch höher, so dass, wie man aflht| der Pächter 
4)ft billii,^er dazu kommt, als der Eigentümer, 

Die Bewirtschaftung geht auf größeren, beeonders b&nerliohen 
Aekeratttcken nach einer Art Fruchtordnung. 

Man rechnet auf 5 Jahr Fracht und 5 bis 10 Jahr Dreeeoh, 
nnd teilt naeh der Zahl der Jahre den Acker in gleichgroße Beete, 
die aioh horiaontal am Abhänge hin&ehen, nnd naeh derBeihe die- 
selbe Bearbeitung erfahren. Im ersten Jahre wird der Basen mit 
der Hacke weggeschfirft, durch öfteres Umwenden getrocknet, dann 
über etwas Hols nnd Gestrilpp in Hänfen gekgt nnd auf dem Aeker 
retbrannt; im folgenden Jahre werden Asehe ond Beste mit etwaa 
Dünger untergepflilgt nnd Kartoffoln gesteckt; im dritten Jahre wird 
nen gedüngt nnd Boggen, im Herten Jahre Miachelfrneht, d. h. Boggen 
nnd ^afer Tennisoht gesogen; im ftlnften Jahre wichst Haftr nn- 
gedüngt. Anf sehr günstigen Aeokem sneht man noch ein Jahr 
Flachs, Hanf oder weisse Büben eimosehieben; lartere Pflansen, wie 
£. B. Weißkraut, kommen schon nirgends mehr fort 

Dabei lohnt aber der Ertrag wegen der großen XJnfrncht- 
barkeit und Bauheit des Klimas kaum der Mühe. 

Kleinere Panellen werden viel yorteilhafter dnrdi mne Art 
Gartenwirtechall benulst. Der Fabrikant hSlt einen Terhlltnismäßig 
sehr großen Yiehstand, den er andi in ungünstigeren Jahren durch 
sein Gewerbe behaupten kann, es fehlt ihm also niemals an Düngung. 
Außerdem ist von den wenigen Morgen noch der größte Teil Wiese, 
80 das8 das kleine Ackerstück von Frau und Kind auf das vor- 
trefflichste mit der Hnnd bearbeitet werden kann. Endlich kann 
er für Aussaat und Ernte den günstigsten Augenblick vollkommen 
benutzen, weil die Werkstatt stets disponible und genügende männliche 
Kräfte bietet. 

Allerdings sind auf diesen kleinen Parzellen keine Reinerträge 
zu erzielen, wenn mau die Arbeit der Familie zu dem Inndosüblicheu 
Tagelohn ^) anschlägt, indes sind sie immerhin unverlmltniHinäßig 
hoch verwertet. ]Man rechnet im allgemeinen auf 2 Morgen das 
Futter für eine Kuh und etwa 180 Sester Kartoiielo, und in besseren 
Gegenden, wie St. G^rgen, Kirnach u. dgl., wol noch gegen 40 
Sester Getreide. 



') Siehe den Anhang Tl. 
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Dasa mofle man aber noeh eine große Masse kleiner Wirt- 
ioliaftsbedtlfftiiaw aiwchlagen, die kmm beachtet werden, aber wenn 
aie gdcanft werden sollen, nicht nnbedentende Koaten TerarBaohen. 
Etwaa Knnt, Salat, Sohnittlanch, Zwiebeln, ein StQck GeHfigel, Eier, 
Hflhner, Tauben kann jeder Hanawirt ohne Kosten eniden, und 
angeht dabei die Schwierigkeit, diese Dinge in den kleinen Orten 
ansokatifen oder ana großen JSntfismnngen heranholen. 

Es ist schwer, diese Erträge in Geld anzuschlagen, man wird 
sie aber vielleicht am besten aus den 3 Wirtschaftsberechnungen 
beurteilen können, wo jedesmal genau nebeneinander gestellt ist, wie 
viel der Haushalt olme Kohteil kosten würde, und wie viel mit 
KuhteU. 

Der Geldyorteü stellt sich für Boehler, der 2 Morgen 
16 aRnten Wiese und Acker beiitrt, auf 57 fl. 89 kr., fttr 
Siffle in Fortwangen, der 5 — 6 Morgen beaitit, anf 168 fl. 48 kr., 
und für St. G^eoigen bei der Amiahme yon 9 Morgen anf III fi. 
40 kr. 

Der Nutzen ist hauptsächlich durch die Art bedingt, wie 
sieh die Kost dem Ertrage anbequemt. Dies geschieht in den 
meisten Wirtschaften soviel wie irgend möglich, und daraus er- 
klärt sich am besten , warum der Schwarzwälder auch in ganz 
wolhabenden Verhältnissen die äuBerst frugale ländliche Kost , die 
eigentlich zu seiner sitzenden Lebensweise gar nicht passt, allgemein 
beibehält. 

OfTenbar hängt damit auch zoaammen, dass auf dem Schwarz- 
walde, auf dem der Hafer selten zur Reife kommt, und die Be- 
▼Ölkerung gegen 8500 Seelen auf die □ Meile beträgt, dennoch die Ge- 
treidepreise niedriger stehen, ala anf den nmliegenden Ebenen. 

Ea Uegt mir «ne ana poliseilichen Erhebungen sosammen- 
geateOta Tabelle Ton Dnrahaduutten der C^etrddepreiae Tom Jahre 
1818 bia 1882 vor, die aich anf 44 Mirkte in Baden und den nichaten 
GrenalSndem erstreckt. Nach diesen haben sich die beiden Märkte 

▼on Yillingen und Löffingen, von denen aus die ührmachergemeinden 

hauptsächlich versorgt werden, nicht über den iMittelpreis sämtlicher 
Märkte erhoben, und ihr Durchschnittspreis stellt bei weitem niedriger, 
als der der Märkte von Lahr, Freiburg. Löi i-jich auf der eineu, und 
Wolfach und Schatl hausen auf der andern Seite, wogegen sich gegen 
Engen und Messkirch eine für die Fruchtbarkeit dieser Gegenden 
nur höchst unbedeutende Steigerung aeigt. 
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Ueber andere LflibenebedÜrfiiiBM sind solche Erhebutgeu m 
schwierig» ne stehen aber gewöhnlich in einem gewissen VerUltnii 

zu den Gbtreidepreiscu ; sonach ergäbe sich für den kleinen Gnind- 
besitz der Vorzug, dass er die Preise der Lebensmittel wesentlich 
herabdrückt, und SO die Erhaltung der Industriebevülkerung um 
vieles erleichtert. 

Den wichtigsten Einfluss äußert er aber ohne Zweifel in der 
Gestaltung der bürgerlichen und sittlichen Verhältnisse der Be- 
völkerung. Durch ihn erhält der Meister das Gefühl der Selb- 
ständigkeit und bürgerlichen Geltung, das er als Jjobnarbeiter bei 
den bestehenden Verhältnissen längst verloren hätte. Die Familien 
bekommen in ihm dnen Mittelpunkt, ein Ziel ihrer Bestrebungen, 
und ihre Kräfte, die sie sonst ruhen lassen oder Terdisgen müssteDy 
werden fttr den eigenen Herd tätig Terwertet. 

Der Hansvaier hat dnrch ihn eme gewisse patrisrchalische 
Würde, und während er seine Arbeiter anleitet nnd seine Familie 
bean&ichtigt, erhält er halb nnbewnsst und auf dem natfirliehaten 
Wege sein Hans in der hergebrachten Zacht und Sitte. 

So lange die EamiUe ihr Haus und ihren Grand und Boden 
behaupten küin, ist sie nicht bedürftig, selbst wenn einmal die 
Arbeit stockt und lange kein Geld eingeht. Sie beschränkt sich 
dann auf das Notwendigste, liezielit die Kost fast i<iinz aus dem 
Grundstück, vermeidet jede Anschaliung, und braucht sich nicht in 
Schulden zu stürzen; wenn dann wieder Arbeit kommt, kann sie 
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ganz dazu verwendet werden , den Hausstand möglichst schnell auf 
die frühere Höhe zurückzubringen. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, die Zerstörung zu beobachten, 
die größere Arbeitsstockungen in andre f^abrikbevölkerungen tragen, 
wird die Größe dieses Vorzugs zu würdigen wissen. 

Dieselben Umstände machten mir aber auch klar, dass es für 
die Beurteilung der Schwarzwälder Zustände durchaus nicht von 
derselben Wichtigkeit, wie für die anderer FabrikbevÖlkemngeii ist, 
die Höhe des Yerdienstfls im einzehien genau zu bestimmen, ja ich 
machte die Erfahrung, dass diese sogar den Fabrikanten selbst für 
ilure eigne Person durchaus nicht mit Sicherheit bekannt war. 

Die Grundlage des Haushalts bildet stets das GmndsUlQk, 
die Oewimie ans der Industrie kommen teils in Waren, teils in 
barem Oelde, teils sogar in Handldstongon hinsn, nnd reiehen immer 
gende bin, nm das Leben weiter fortraAbren, das sieh etwas ein- 
sdiriakt, wenn wenig, nnd aosbreitet, wenn viel Torrat Torbanden ist. 

Diesea YerbUtnis ist der innere Gmnd jener Gieiohm&ßigkeit 
aDer Znstinde, nnd maebt es sehr schwierig, ans der Haltoiig der 
Familie anf ihren Binkommenstand ein daneind gOMages Urteil za fUlen. 

Ob eine Familie 400 oder 600 fl. ans der Indnstrie benebt, 
maebt wenig ünterschied. Sie isst etwas besser, zieht ihre Kinder 
etwas besser an, schafft einiges Hausgerät hinzu, besucht einige 
Vergnüguugeu mehr, das ist alles. Jedenfalls würde der sehr irren, 
der glaubte, dass nach den verschiedenen Einkommensätzen , die er 
hier und da ermitteln könnte, sich die Wirtschai ts- und Bildungs- 
ZQstände erkennbar abstuften. 

Um eine einigermaßen sichere Grundlage für die Ermitte- 
lung der Verdienste aus der Industrie zu gewinnen , habe ich in 
Anhang VII eine Zusammenstellung gemacht, wie viel bei gewöhn- 
licher und üblicher Tätigkeit die Fabrikanten der verschiedenen Uhren- 
gattungen verdienen können, wenn sie mit einem Gesellen und einem 
Lehrling arbeiten, und die Marktpreise vollständig ausgezahlt werden. 

Diese Berechnung ist ganz einfach. Es erfordert z. B. ein 
Dutzend 24 ständige Uhren bei gewöhnlicher Qnalitilt folgende 
AndagMi: 

1. ftr ein Dntnnd Gestelle S fl. ^ kr. 

3. fOr BSder 8 . 12 . 

3. I>rnbt, Mowring, Papier, Lsim, EtsenCurbe ... 1 » 80 „ 

4. Fell«n und Abgang vom Gesobirr — 80 ^ 

msammen 7 fl. 12 kr. 
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Das Stftck wird dem UhniMMiher bei gnter AiMt rom Bp^ 
ditar mit 1 fl. 24 kr., also das DntMod mit 16 fl. 48 kr. anga- 
reehnet. Der SpeditAr sieht sioh aber die Materialkosten teils Ar 
sich, tsik i&r den Ghstellmacher imd den Qießer ab, daher bleibt 
dem Uhrmacher noch eine Farderong -von 9 fl. 86 kr. Arbsitalohn. 
Da nnn ein Uhrmaeher mit QeseU and Tiehrling in der Woche 14 
Stück solcher ühren arbeiten kann, so erwerben diese drei Personen 
wöchentlich 11 ü. 12 kr., oder, das Jahr zn 48 Arbeitswochen ge- 
rechnet, jährlich 48G il. 6 kr. Auf ähnliche Weise sind alle übrigen 
Berechnungen angelegt. Der Ueberbicht wegen habe ich für jede 
ührensorte die höchsten und die niedrigsten Preise angesetzt, die 
sich teils nach der Güte der Arbeit, teils auch nach einem gewissen Her- 
koramen einzelner ( )rti>chaflen bestimmen, welches die Fabrikanten 
aus Schwerfälligkeit und Mangel an Zeit nicht durch Versendung 
der Waren überwinden können. 

Im allgemeinen werden in Neukirch, Eisenbach, Gütenbaoh die 
höchsten, in Schönwald, Nussbach, 8t. Georgen und überhaupt nach 
Norden und Osten zu, wahrscheinlich infolge des bsMSven Adur» 
bans, die niedrigsten Preise geaahlt. 

Das Ergebnis der Berecbnnng ist für die gewöhnliohsten Uhretn- 
Sorten 350—700 ü., für höhere 700^1000 fl. jährlich. 

Die ToUen Mark^reise können aber nur die wemgsn Fabn* 
kanten erhalten, die bestimmte Knuden an Kaufleuten oder Privat- 
penonen haben. Die meisten hSngeo so sehr Ton den SpeditSien 
ab, dass die Absflge, die sie anf den yersehiedenstsn Wsgen erkidsny 
sehr bedeutend ansusohlagen sind. 

Uhrmaoher, die ich nm allgemeine Schfttanngen befinig, rech* 
neten bei Waren, deren Verkehr bestimmt ist, 25% Verlust 

Einer gab mir an, die Speditdre schrieben Sohmals und Speok 
sUtt 10 bis 24 kr. mit 28 bis 82 kr., Draht staH 40 kr. mit 54 kr., 
Weingeist statt 38 kr. mit 48 kr., Salz statt 8 kr. mit 4 und 5 kr. 
an ; Zucker und Kaflee stiegen oft bis zum doppelten Satz, und bei 
Ell* nwaren, wo eine Einsicht uumüglich ist, kämen auch noch höhere 
Prozente vor. 

Eine kleine Gesellschaft äußerte, sie wollten f^eru ' 3 der 
Marktprei^^e veiliei eii, wenn sie ulfieh bares Geld erhielten, und des 
Verkehr^ mit (Uin Speditör eiitiioben wären. 

blanche t ahi ikanteu wer<len jedoch weisen Verwandtschaft oder 
wegen besonderer Freundschaft mehr geschont, und müssen sich nui' 
dem schon gedachten Zurückscheuken fügen. Diese gewisse Ab« 
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gäbe vom baren Oelde, welches die Tochter oder Frau des Speditörs, 
wenn er an die Fabrikanten gezahlt hat, beim Absciiiede an der 
Tür einzieht, beträgt etwa 3 kr. vom Gulden. 

Andere wissen sich nach durch eigene Spedition, indem sie dem 
«Speditör nur das Frachtgeld bezahlen, allen diesen Missbihleii zu 
entziehen. Es sind dies aber mir solclie, deren nahe Verwandte in 
weniger entfernten Liiiulern bausiren , und die sich, mit Wechseln 
und Geldbezügen Hat wissen. 

Manchen Meistern gewährt dagegen die Vernielirung der Ge- 
hilfen eine Vergrösserung des Vertlienstea. Da aber ein (Jehilfe 120 
bis 180 fl. jährlichen I nterlmlt und Lohn kostet, so können nur 
diejenigen zu diesem Mittel schreiten, denen es einen hinreichenden 
TTeberschuss gewährt; und es bleiben somit die Fabrikanten der 
niederen Uhreusorten davon ausgeschlossen, die eiier zu der Auskunft 
greifen statt der Gesellen mehrere Lehrlinge anzunehmen, die ihnen 
keinen Lohn kosten, im (<en:enteil, je nach der Länge der Lehrseit 
mehr oder weniger Lehrgeld zahlen. 

Bei dieser Mannigfaltigkeit der Verhältnisse würden genanere 
Bestimmungen ganz willkürlich sein ; höchstens kann man sageDy daw 
für Fabrikantenfamilien der niedrigsten Gewerbe das £inkoilUBeil 
auf 300 bis 500 fl., für höhere auf 500 bis 1500 fl. anzuschlagen 
ist, und das Gewerbe, die, wie Gießer und Schildbrettmacber^ 
größere Kohstoffbezüge machen müssen, den Speditören gleich aa 
stellen sind, denn sie brauchen so bedeutende Kapitalien, dass, wenn 
sie sie nicht im Gewerbe ebenso gut verwerteten, sie sie lieber in 
der Spedition anlegen würden. Uebrigens spediren die meisten 
nebenbei, man sieht wenigstens jede GieBhütte als eine Art Leih- 
haiia an. 

Mehr iSsst sich kaum mit Sicherheit sagen, doch dürfte ea 
auch ittr ein Bild der VermdgensTerhältnisse uogeffthr genügen. 
Vergleicht man damit die besprochenen Wirtschaftsberechnungen, so 
wird man sich überzeugen, dass auch der niedrigste Sata Ton 800 fl. 
dem Schwarzwilder noch ein ganz ertrigliches und geordnetes Leben 
sichert. 

Es kommt also mehr darauf an an untersuchen, ob vielleicht 
durch ArbeitsausSdl, durch Verschwendung, Krankheiten oder TTn- 
glückafUlle eine grosse Zahl von Familien noch hinter diesem niedrigsten 
Einkommenssata zurückbleibt und wirklich Not leidet. 

Darüber kcmnte idi nur erfahren, dass allerdings öfters 
seilen, in dem Wunsche früh selbst&ndig zu »«dn, ohne Mittel heiraten. 
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pachten und rieh Meiator nennen, ohne dnrcb ihre Arbeit den Haoshalt 
und die Kosten ihrer Einrichtung decken sa kdnnen. Sie gemten 
immer tiefer in SchnldTerhftltnisse, and es aollen namentlich daher 
die wachaenden Ganten rühren, die in den letiten 10 Jahren im 
Benrk Triberg auf jährlich 4 bia 6 gestiegen amd. 

TJebrigens kitamen aber dieee VefbiltniaM nnmöglich von großer 
AosbreituDg und Einfluss sein, denn ich habe achon erwShnt, das« 
ich nirgends einen Bettler antraf, und man sich überall über den 
Ueberfluss an Arbeit freudig äußerte; ausserdem spricht aber auch 
alles dagegen, was ich von dem Stande des Armeuweseus und der 
Tag- und Arbeitslöhne ermitteln konnte. 

In Triberg wurden während meiutT Anwesenlieit auf 1213 
Seeleu nur 22 Arme erhalten und einige Familien mit Miete unter- 
stützt. Es befindet sich daselbst ein Kreishospital für Gebrecliliche 
mit 50 Betten, in das jeder Bedürftii^e aufgenommen wird, der täglich 
6 kr. zahlt. Es standen jedoch noch mehrere Betten leer, und die 
Tli^spitaliten verdienten sich zum Teil 3(i kr. den Tag dui*ch Lohn- 
arbeit. 

Die Gemeinde St. Georgen von 1400 Seelen braucht jährlich 
<?twas über 200 fl. Arraenkosten meist für uneheliche Kinder und 
alte Frauen. Uhrnincher werden mit Werkzeug und Wohnung unter- 
etützt, die sie später wieder zurückzahlen müssen. 

In anderen Orten wusste man noch weniger von Armenpflege 
zu sagen; die Kosten werden durch die gewöhnliche Gemeindesteuer 
gedeckt. 

Jedenfalls giebt der unverhältnismäßig hohe Tagelohn den 
besten Beweis, dass wenig Konkurrenten zu den niedrigeren Arbeiten 
da sind. Er steht, wie die Uebersicht in Anhang VI ausführlich 
attgt, in allen Orten für den Mann auf wenigstens 40 kr., für die 
Frau auf 24 kr. täglich, steigt aber auch auf 1 fl. und höher. Aach 
die Lohnsätze für Dienstboten sind sehr bedeutend. 

Nach dem Vorliegenden bedarf es wol kaum des Beispiels 
anderer Fabrikbevölkerungen, deren industrielle und agrarische Ver- 
hftltnisse einigermaßen ähnlich aind, z. B. dw achlesischen Weber, 
der aftchaiachen SpitMnkklppler, tun den TermdgenaBnatand der Schwarz* 
wilder trotz der nachteiligen hiitorischon Einflfiaae ala nnerwartet 
gfinatig anzuerkennen. 

Waa ihre aonatige Lage betrifft, so ▼erlttnlb daa tische Leben 
eehr regelmftfiig. Frfih nm 5 oder 6 Uhr, je nach der Jahreazeit, 
beginnt in allen Werkat&tten die Arlmt, bei der der Meiater die 
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EiaridrtiiBg und die tobwierigiten Ftrtieii flbernimmt, und dauert 
Ins am 7 oder 8 ebends. Sie wird Btir TOD den erwSlinten 6 Kehl'* 
selten unterbrochen. Der Abend geht dnrdi einen kunen Spazirgang 
auf der Lendetraße, oder im Wirtahame hin, nnd am 9 Uhr ist 
echon fast jeder so Bett. 

Fleiß und Emsigkeit ist für die Schwarzwälder Arbeiter cha- 
rakteristisch. Sprechen bei der Arbeit ist nicht Sitte, und man sieht 
an Werktagen die ganze Familie, selbst Töchter und Kinder, wenn 
«e nicht auf dem Felde gebraucht werden, unausgesetzt tätig. 

In dem Meister selbst trifft der Fremde einen schlichten Mann, 
<ler ihm sehr höflich, aber doch mit vollkommnem Selbstbfwusstscin 
gegenübertritt, zuerst etwas zurückhaltend ist, sobald er aber von 
clera Interesse und der l'neigennützigkeit seines Gasts überzeugt 
wird, äußerst zuvorkommend, ja mit Stolz die Handgriffe und den 
Zusammenhang seiner Arbeit zeigt und erklärt. Sein Wesen, sone 
Sprache, seine Erscbeinong sind bürgerlich, und man sieht ihm ge« 
wdbniioh Kränklichkeit und angestrengte Arbeit an, indes scheint 
4r mit seinen Verhältnissen zianiich safrieden sa eeiUi and ein ge- 
wisses Behagen in seinem Hanse an empfinden. 

Will man den fiehwsnwSlder niher keimen lernen, so moss 
man ihn bei den Festen anfiniehea, mit denen besonders die Sonntage 
ngeibreeht werden. Zu diesen Festen liest er sieh swar com Teil 
darbh sein YerhSltnis sa den Speditören bewegen, indes sind sie 
mif^eh sein Han pt verg nfl gen ; sie bendien aaf der Sitte derVftter, 
«nd ist einmal der Foss ins Wirftshaos gesetst, so denkt er nicht 
mehr an die HSrte des Zwangs and gibt sich gans dem Vergnügen 
bin. Die FestUchkeitm selbst zeigen immer denselben Charakter, 
mag eine Hochaeit, eine Ejrmess, ein Markt, oder sonst ein Ereignis 
die Veranlassnng sein. Die gamse Gemeinde nnd sogar die Nachbarn 
kommen mit ihren Frauen einige hnndert Köpfe stark in einem 
Wirtdhause zusammen. Dabei sind alle im höchsten Glänze, die 
Männer oft in sehr feine Stofl'e i^ckleidet, und mit Uhrketten, Busen- 
nadeln u. dgl. geputzt. Die Weiber tragen dabei große, buiitseidene, 
sogenannte Mailänder Halstücher, die sie im Nacken zuBamtnenknüj>ten, 
eo dnss der breite Zipfel vorn auf der Brust liegt; auch beni»'rkt man 
sehr feine Strohhüte, die 1 Louisdor kosten, und hie und da als 
Erbstück aus der guten alten Zeit eine lauge silberne Kette, die sie 
4da Qürtel mehrmals um die Taille winden. 

Das Vergnügen der A eiteren besteht hauptsächlich in einer 
-aehr rre^etzien und anständigen öeeelligkeit. Die Gäste sitasen Kopf an 

AlenuumiA N. F. l,iit. 4 
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Kopf an langen Tafeln in bunter Eeihe, und wecheeln kaum einmal den 
Platz, obgleicli die Mahlzeit von früh um 11 Uhr bis zum späten 
Abend dauert. Während des trägt der geschäftige Wirt mit zahl- 
reicher Dienerschaft in immer erneuter Folge Braten, Fische und 
▼erscbiedene Mehlspeisen anf, nnd setst, ohne inei an fragen, retchlicb 
Bier nnd Wein dasn. 

Die Jüngeren spielen entweder nm Geld ELarten nnd 
Kegel, oder sie drängen sieh in einen großen, niedrigen Saal iup 
sammen, wo getanst inrd. Hier bewegt sieh die game Gesellschaft 
unonterbroohen nach der Mnsik gehend oder walsend, nnd immer 
erst naoh drei oder fünf Tiasen wird eine Pause gemacht; doch hat 
alles einen gewissen Emst, die gewöhnliche Lanne der VoUBstänae 
fehlt fast gaoE, auch hört man nur Polka, Galopp, Ländler u. dgl. 
moderne Namen. 

Einen sonderbaren Eindruck machen dabei die Haosirer, die 
klinlich ans dem Auslande inruckgekehrt sind. Ihr Talent ffta' 
fremde Sprache und Sitte ist so groß, dass sich der Volkscbarakter, 
mit dem sie zu tun hatten, sprechend auf ihr ganzes Aeußere über- 
trägt. Es ist höchst spasshaft, wenn unter den jungen Leuten ein 
unverkennbarer Engländer mit all seiner steifen Unbeweglichkeit, 
seinem roten spleenigen Gesicht und langer hagerer Gestalt lierum- 
walzt, und beinah vergessen zu haben scheint, wie man in der Heimat 
die Mädchen anfasst. Dann hört man wol auf der andern Seite 
im tranzö«iBche*n Provinzialjurgon leichtsinnige Bonmots, mit denen 
die sogenannten Franzosen prahlen, und über ihre ehrlichen Xiands* 
leute grade wie über den Pseudo-John-BuU witzeln. 

Uebrigens kommen diese Leute oft recht gebildet von ihren 
Belsen, und ich habe ihnen manche Belehrung zu danken, wie ich 
mich denn überhaupt an diesen Festtagen immer sehr gnt nnter- 
halten habe. 

Der ruhige Anstand derselben zeigt schon, dass der Schwans- 
Wälder einen nicht unbedentenden Grad von Bildung hat, und in 
der Tat wird seiner angebomen Neigung zum Kachdenken durch 
die genaue Arbeit, den gefährlichen Verkehr mit den Speditören 
nnd Händlern, und die öftere Gesellschaft mit gereisten Leuten 
Nahrung genug gegeben, sein Blick geschärft, und sein Benehmen 
abgeschliffen; dagegen habe ich schon gezeigt, dass die Schul- 
bildung seine schwache Seite ist, er verachtet sie aus Berkommen 
und ans Yorurteil. 

Die Volksschule ist zwar gut besucht: in den Indnstrie-Ge- 
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maadaii dei Bend» Nenatadi kamen 1846 auf 14 St7 Seekn odor 
8734 FsmiHm 8008 Sebdkuider, alao sah« aof jede Familie dna; 
aber deefco mehr werden die beiden Qewerbeachnlen TemaohlSsaigt, 
die die Regirung som Beaten der Bidoatrie in Nenatadt und Triberg 
CRiehtet hat. 

Ihre Einrichtung scheint sehr angemessen, and die Lehrer haben 
imen vorteilhaften Ruf, indes wird der BeHuch immer schwächer, 
and besonders die Uhrmacherlehrlin^'e, für die sie am meisten be- 
rechnet sind, sind am schwersten zur Teihmbrae zu bewegen. 

Der Plan dieser Schulen ist etwa folgender: 

Die Schüler werden mit Lesen und Schreiben aufjL'entnnmen, 
luid gehen drei Klassen durch, die vom Leichteren zum Schwereren 
fortschreiten. Die Hauptunterrichtsj^egeustände sind : Rechnen bis 
zu den Gleichungen und Dezimalbrüchen; Wirtschaftslehre, worin 
besonders vom Verhältnis der Ges^'Ucn und Meister, vom Geld, Geld- 
sorten und Sendungen, vom Materialienbezug u. dgl. gehandelt wird ; 
Aufsiitze aus der praktischen Geschäftsführung; Geometrie und Lineur- 
zeichnen und Vermessungen, endlich T'hrenbau nach dem Werke von 
Merou. Der Unterricht wird ohne Bezahlung im Sommer von 5 
^is 7 Uhr früh, im Winter von 7 bis 9 Uhr abends erteilt; Zeichen- 
unterricht ist alle Tage von 1 bis Uhr. Das Zeichnen sowie die 
kaufmännische Buchführung und englische und französiBche Sprache 
8md nicht in den eigentlichen TTnterrichtsplan aufgenommen, es ist 
den Schülern freigestellt, daran teilzunehmen oder nicht; gewöhnlich 
Itommt aber der Unterricht darin gar nicht zustande, man ateilubt 
neh allgemein dagegen, besonders gegen das Zeichnen, welches man 
ftr gans unnütae Spielerei hiUt. Die Lehrlinge weigern sich in 
nenerer Zeit sogar in Neustadt Stelle au nehmen', um nicht zum 
Unterricht herbeigesogen zu werden. 

Die Schuld tragen offenbar die Meister, die teils ans Eigennutz 
die Ldirüqge und Gesellen "vom Sebulbesnch abhalten, weil sie da- 
daroh ycnL der Arbeitaaeit auhfiSeu, teils ihnen ihre dgnen Yorur- 
tole BO bald einimpfen, daaa alle Bemühungen und Vorstelfungen der 
Lehrer fruchtlos bleiben. 

In Triberg ist die Schule beeonders dadurch gehindert, dasa 
die meisten TJbrmaoherlehrfinge, die sie besuchen, so unTori>ereitet 
hinkommen, dasa man ihnen erst Elementarunterricht geben muss. 
Hier werden Mechanik und TJhrenbau gar nicht beencbt, am besten 
gdit ee nach der Aussage der Lehrer in den gewöhnlichen Sohul- 
wissensebnften und in der praktischen Geometrie, die mit Linear- 
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niduMn ▼erbnndon iit. FreihandiOfibiMn wird mit Widerwillen ge* 
trieben. Die beaten Schüler eollen Sohinter, Gerber, Metzger und 
Sehneider eein, die loliledhteeten aber immer die ührmaohflr, die 
ecUechterdinge niehta weiter all Spittdeln und Zahnen leman 
wollen. 

Die Tribeiger Meister treiben ea aogar ao weit, daaa aie den 
Lehrling im ervften Jahre aehon mm Gaaellen apreehen, tmd ihn dann 
die übrige Zot nacharbeiten laaaen, nm ihn nnr nicht in die Schale 
aehicken sa müaacn. 

Wie deutlich nnd nachteilig aich die Folgen in der Fabrikation 
iaßem, habe ush schon hinläoglich gezeigt; eine Aenderang hat bis 
jetrt, trots aogeatrengtester Sorge der Behörden nnd Lehrer, nicht 
bewirkt werden kitnnen, weQ aelbat die SchnlToratlnde nicht frei 
Yon den gerügten Yomrteilen sind. 

Für die Sittlichkeit der Berölkerong mnaa natürlich daa ganse 
Geschäft der Speditöre ein wahrer Krefaoachaden sein. Mögen sie 
mit mehr oder weniger Recht ihre Prosente stehen, so ist die Art, 
wie Hie dazu gelangen, jedenfalls in hohem Grade gehässig. Es liegt 
eine empörende Härte in dem Zwange sum Essen und Trinken , zu 
ganz unnut/en Laufereien, zu überflüssigem Jjuxua, zu Bier8j)ii»len 
und dergleiclien unlreiwilligen Aus^'aben. ÄFnnche Packer sollen auch 
den Eabrikauteu vorspiegeln, doi liausirer könne nicht zahlen, und 
ihnen so die Forderungen für wenige Prozente abdringen ; andre 
sollen dumpfigen Kaffee und abgelegte Stücke Tuch an Zahlungsstatt 
geben, oder nach jahrelangem Zögern den Napoleon zu 10 fl. rechnen. 
Mehrere sollen betriiglich ihre Zahlungen eingestellt haben. Endlich 
erfuhr ich, dass allein in Furtwaiii^'t-ii auf 2481 Seelen neben 10 
konzessionirten Wirten 7U .sogenannte Stinipleswirtschaften ]>estehen 
sollen, die eigens errichtet wären, um die Fabrikanten durch Spiel 
und Trunk auszusaugen. 

IMügen dies zum Teil l'ebertreihungen oder Einzelheiten san, 
so muss schon die Unmöglichkeit, sich dagegen aufzulehnen, Hass, 
Bitterkeit und viele Tebel in ihrem Gefolge aussäen. 

Männer, die durch jahrelangen 1 ' mgang ein Urteil haben können, 
klagen deshalb vielleicht nicht ganz mit Unrecht, dass Hartherzigkeit, 
MisHtrauen und Verschlagenheit mehr und mehr an die Stelle der 
alten berühmten Biederkeit zu treten schienen. 

Im übrigen hat die ländliche Zurückgezogenheit die Moraütät 
des Völkchens ziemlich rein bewahrt. Selbst die Hausirer, die im 
Auslande manche Lttderlichkeit lernen , sollen bald wieder die gnte 



Digitized by Google 



Ueber die Uhren-Industrie des Schwarzwalds 



63 



FanuHentaeht der Heimat •onehmen. Am ersten klagt mm noch 
ftber Spieiraeht imd Venebwendang. 

Uneheliche Kinder geben die jährlichen Listen über die Ge- 
borenen und Gestorbenen für die 11 Jahre von iy."34 bis 1844 eiuBchl. 
im Bezirke rriberg auf 4926 Kinder 11 4(1, also immer von je 4,3 
eins, im Bezirk Neustadt von 7032 Kindern 1170, also erst von je 
6 eins, an. 

Herr Amtsphysikus Winterlialter sagt in dem erwähnten Be- 
richt, dass von den Frauen, die die Hausirer liäufig mehrere Jahre 
lang zu Hause lassen, wahrend sie ins Ausland gehen, so viel be- 
kannt, seit 12 Jahren nur einmal eine außerehelich schwanger ge- 
worden seiy und lobt überhaupt die Ehrbarkeit und gute Sitte seiner 
Amtaeinsassen. 

Der Gesundbeitaniatand der Wälder ist angenscheinlioh von 
der Indoatne bis zu einem gewissen Grade angegriffen. Das Aus- 
sehen eines großen Teils der Bevölkerung ist an£fallend kränklich; 
die Franen haben häufiger noch eine gewisse Ueppigkett, obgleidi 
sie inuner weit hinter der der Ebenen zurückbleibt, aber beeonden 
die Minner sind mdat lang und aefamal, etwas gekrümmt mit nn- 
ndierem Gang, blass mit tiefen Augen, und nur au oft hektisob. 

Die Sehwindsudit seheint sum Teil durch das Gewerbe bedingt 
ra sein; besonders betriffb sie Vbrmaoher und Sohildmaler. In den 
Totenscbauberickten, die ffir Schwindsucht noch am suverlissigsten 
ändf fluiden sieb ans den letsten 4 Jahren Ton 10% TodesfiUlen, die 
unter diesen Arbeitern Torgekommen waren, 61 als durch Sehwind- 
sudit Ternrsaoht, während in den anderen Gewerben auf 363 Ge- 
storbene nur 81 Schwindsüchtige kamen, also über die Hälfte weniger. 

Auf jeden Fall kann die allgemeine Kriinklichkeit bei einem 
Arbeiter nicht Wunder nehmen, der das ganze Jahr ohne besondere 
Bewegung in heißer, stickender Stubenluft zubringt, Farben- und 
Feilstaub einatmet, stets vorwKrts gekrümmt oder sitzend arbeitet, 
und in fortwährender Transspiration l)leibt5 alle AVocIien oder Monat 
aber einmal genötigt ist, sich dem rauhen Klima bei Regen oder 
Schnee auszusetzen, um dem Speditör, vielleicht mehrere Stunden 
weit über die Berge, die gefertigt« Ware zu bringen. Diesen Weg 
legt er möglichst eilend zurück, ohne dass seine Kleidung besonders 
gut berechnet wäre, und zieht sich Erkältungen und Entzündungen 
an, die ihm durch Vernachlässigung sehr gefährlich werden ; dabei wirkt 
die verschleimende Kost und die Feiertagsunmlfiigkeit, so dass die 
schwiehliche Konstitution der Bevölkerung nicht Wunder nahmen kann« 



Aagast Mdtoen 



Die Bekrntinuigsregister haben eni in neuerer Zeit die Mingel 
der einseinen ZurSokgeetollten an£niaeielinen begonnen; im aUgemeinen 
aber smd in den Bearken Neustadt und Triberg in 16 Jahren von 
2277 Bekmten nnr 727 ram Dienet tangiieh befanden worden, die 
jungen Leute werden jedoch nnr im 20Bten Lebenqahre snr Kon- 
ekriptionBlosong sogesogen. 

Intereesant ist, dass dieser nachteilige Zustand bei Arbeitern 
eintreten konnte, die ihrer lindliehen Lebensweise wegen der Theoria 
nach anderen Fabrikarbeitern an Oesondheit weit Überlegen sein 
sollten. 

Viele Slteren Leute wollen behaupten, dass diese Erinkliohkeit 
erst in unserem Jahrhunderte eingedrungen sei, und enihlen von 
einem riesigen G^escUechte, dessen Körper jeder Art von Beechwerde 
getrotst habe. Für diese Behauptung spricht besonders das Irfihere 
Leben der Hansirer, und es beweist daher mehts gegen die SehwScb- 
liehkeit des jüngeren Geschlechts, wenn auch aus dem früheren 
noch viele Leute mit sehr hohem Alter herstammen. Doch sind 
die Notizen, die ich uns den Totenschauregistem des Bezirks Neustndt 
in Bezug auf die Lebensdauer erheben konnte, allcrdin^^s uulTallend. 

Von 1400 Gestorbenen, über die mir Berichte vorlasren, hatten 
71, also etwas ül>er .")" „ ein Alter von 80 Jahren erreicht; vordem 
ersten Jalire waren 4!»7 gestorben, und durchschnittlich war jeder 
3ö^/2 Jahr alt geworden. 

Die Schwarzwälder heiraten nicht besonders zeitig, die meisten 
Ehen werden gleichniäbig für ^länner und Frauen zwischen L'ö und 
80 Jahren geschlossen. Eine eigentümliche Erscheinung ist die un- 
verli;iltni-^miil'>in;e Zahl von Frauen, die älter als ihre Männer sind. 
In den Kirchenbüchern fanden sich unter ö40 Ehen ln7 in dieser 
Weise geschlossen; es soll dies nach Aussage der Pfarrer zum grolWn 
Teil von der noch ziemlich allgemeinen Erbfolge des jüngsten Sohnes 
in das Erbteil des Vaters herkommen, der, wenn er die Wirtschaft 
übernimmt, eine erfahrene Hausfraa wünscht; sind keine Söhne vor- 
banden, so erbt die älteste Tochter, und wählt einen jungen, arbeits- 
fähigen Mann. 

Die Dauer der Ehen ist aber trotzdem bedeutend. Von 200 
durch den Tod getrennten Eben, die ich der Beihe nach ans den 
Registern von Furtwangen und Sohoenenbaoh aussog, hatten 85 über 
30 Jahre und 6 sogar über 50 gedauert; unter 10 Jahren waren 
aber nur 23 stehen geblieben, so dass durchschnittlich auf jede Ehe 
28Vs Jahr kam. 
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Dabei ist die Fruchtbarkeit ziemlich groß, dieselben 200 Ehen 
hatten 747 Kinder erzeugt, also jede 3,7. 

Die Einwohnerzahl ist infolgedessen innerhalb d Jahren in den 
Amtsbezirken Triberg und Neustadt um 968 Familien oder '2410 
Seelen gewachsen, also ziemlich genau um 10 ^/q« Einwanderung und 
Auswanderung hob sich ganz auf. Inwieweit dieser Zuwachs in 
den einzelnen Ortschaften stattfand, ist, soweit es sich tun ließ, im 
Anhang I mit angegeben. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung betrug 1843 im Amtsbezirk 
Neustadt 2301, im Bezirk Triberg 3928 Einwohner auf der Quadrat- 
meile, und damit ist in Anliang VIII das urbare Land, die Wiesen, 
der Viehstand und die Zahl der Familien, sowie der Meister, naeb 
den einzelnen Ortschaften snsammeogestellt worden. 



Anhänge. 

I. Binwohner und Meistentahl aüer Tlhnnaehergemeinden im Jahre 
1848/44. 

H. Verlnlnng der Hindler in den Terschiedenen Staaten und die 

Z5lle und Stenern, die sie treffen, 
m. Wirtsehaftsreefannng des IJhrmachers Boebler sn Neustadt. 

IV. Wirtschaftsrechnung des Uhrmachers Siffle zu Furtwangen. 

V. Wirtschaftsrechnung des Speditörs Schultbeiss zu St. Georgen. 
VX Die verschiedenen Lohnsätze auf dem Schwaivwalde 1845. 
Vn. Jäbrlicbe Prnduction, Kosten und Einnahmen der einzelnen 
Uhrmaclierzweige. 
Vlll. Acker- Wiesen- und Viehstand der verschiedenen Uhrmacher- 
gemeinden. 
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IL VerteQiing der Hindier in den verscluedenen Staaten, nnd die Zolle nnd Stenern, 

die sie treffisQ* 



Lfinder 


Zahl der Hausirer 


• 

Zölle, Steuern nnd fiesohrinkungcu 


Nach dem 
Bariehte der 

KommlMion 
im Jahre 
1848 


Ftlr dt-n Be- 
zirk Ni«u- 
»tadt and 

ein. andere 
Orte naoh 

Bauer 1844 


(iroßbritamiien 
Schottland . • . • 


286 
10 
1 


32 

19 
16 

129 


Eouland fordert lö'^lovom vollen Wert 
Einfnnrateoer. Das Fatent für den 

Hausirer koBtet 10 jC. 

Irland und Schottland erbeben 20 \ 
vom Werte. 

Der Hausirer muss 30 Ja^ire alt sein, 

uud jährlich ßO rt. Patcntsteuer 
zahlen. Erwirbt er das Bürirt rrt'rht, 
welches er leicht erhält, so zahlt er 
jährlich 18 rt, nnd trfigt alle Lasten 
der Staatsbürger. 

DasIIausiren ist verboten, die Märkte 
aber frei, ohne alle Abgaben. Rhein- 
bayern gestattet daa lUnsiren. 

Keine. 

Nur Bürger dürfen Uhren verkaufen, 
und daa Bürgerrecht wird oft ver- 
weigert; wer ee erlangt, hat die Er- 
laubnis die Märkte zu beziehen, ein 
oflfuer r,!uh'n bedarf noch eimT be- 
sonderen (Bestattung. Die Uhrmacher 
aus den eignen Fabriken sn Karlsfeld 
und Herrasdorf dürfen hausiren. 

Zoll von 12 kr. auf jeden Gulden. 

Wie Oesterreich. 

Rissle von Schonwald und Weisser 
▼on Kmxnschiltaoh sind monopolisirt. 

Nur die Märkte frei. 
DerHändler muss erst Erlaubnis nach- 
suchen, die er nicht immer bekommt. 

Keine Ab^nibe, aber obrigkeitliche 
Erlaubnis einzuholen. 
6 rt Fktentsteuer. 

1 Obrigkdtliolie Erianbus einzuholen. 


(iroUbrit. Summe . . 
DeaUchluad 

OcHt^rreich .... 
Tirol 

XsRoau 

Mtklenburg .... 
wsrttemberg . . . 
•^i« j^^maringen . . . 
Bambnrg • • • . . 

Knrhenen \ 

Ht-ssen-Darmstadt . ./ 

Sächsische HeROg- 

T^raunschweig . . . 

Aldenburg 


297 
47 

33 

25 
21 

8 
6 
6 

0% 

8 
2 
1 
1 


209 
15 

5 

29 

8 ^ 

6 
2 

•~~ 

13 

9 
1 


Deatechland Siunme , ii 153 


81 l 
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August Meitzen 





Zahl der Hausirer 


Länder . 


Math dem 

Berichte der 
KommiMion 
im Jahre 

ia«s 


Fflr dM Be- 
zirk Htm- 

Btaih nml 
ein. aniliTO 
yJrvv nacii 

Bauer lö44 


Frankreich . • . . 


186 


78 


Nordamerika . . 
Sädamerika . . . 


69 


80 
2 




27 


18 




24 


21 


Niederlande . . * • 
Boiland • . . . 
Belgien .... 


20 


1 




5 
8 


5 
25 




8 


1 


Griechenland .... 
Australien .... 

Dänemark nnd 1 


1 
1 
1 
1 


1 

8 
1 


Summe aller Länder . 


1 780 


4b0 



Zölle, Steuern und Beschränkungen 



Für jede Uhr ohne Unterschied mit 
Zubehör 1 fl. 4 kr. Z«>11, für ül>er- 
zähliges Zubehör da» Pld. 1 Ü. 24 kr. 
mid f&r ^edea Schild 8 kr. Hanaiier 
miiasen em FMent looen. 

Nordamerika fordert 20 des Werts, 
Brasilien gana frei. 

Gegen hohen Zoll können gewöhn- 
liche Uhren eingeführt werden; mit 
Emaille und Bronae versierte sind ver» 

boten. 

Jede Provinz fordert eine Abgabe 

vom Vorrat. 

Holland fordert 10**[o vom Wert nnd 
eine hohe Patentsteuer. Belgien H\ 
und eine mit dem Geschäft steigende 
hohe Patentsteuer. 

Jeder uiusssicli bürperlicli einkaufen. 

Nur weuigo Kantone gestatten das 
Hausiren. 

(Die Insekten sind dem Hols sehr 

rf('{alii-Iic]].) 
.Niedrige Zölle. 

Verlangt 



90% vom Wert 

Erschweren 



ir 



weU Uhren auf 
Bornholm gefertigt werden. 



m. WlrtBchaftorechiiuf dm Ukrimhem Frans BoeUer nt R eoslait. 

Der UhnnadMr Boehler su Neustadt ernährt eich, Beine Fran 
und 8 kleme Kinder, die alte Mutter seiner Fraa, em Kindermädel, 
seinen G^esellen nnd eben Lehijnngen. Er hat ein Hans mit großer 
Stabe, 4 Kammern, Stallnng für 2 — 8 KOhe, Remise nnd Schwone- 
stall, nnd dasn 2 Morgen 10 □ Baten Wiese and Aoker, and 2 
GHbrtohen von 6 □Kathen für 80 fl. gepachtet; außerdem hat er 



Digitized by Google 



Ueber die Uhren-Industrie des Sohwarzwalds 



61 



noch fBr 12 fl. ein nalieliegeDdes St&ok Feld zur Hfitung ge- 
pachtet. 

Er hält 1 Kuh, 1 Ziege, 1 Schwein und 4 Hühner. 
Sein Grundstück, das sogenannte Kuhteil gibt ihm einen 
Ertrag : 

a. von 40 — 50 Garbeu Frucht 
h 30 kr. und einer gewissen 
Quantität Borterißtroh zum 
Strohflechten, von dem aus 
2 Garben 1 Bund zu 28 kr. 
gewonnen werden kann . 30 fl. — kr. 

b. ein Kalb 5 fl« — kr. 

Ausserdem versorgt es ihn 

mit der sämtlichen Milch, indem 
die Kuh durch Butter in der 
Koomelkezeit den Aneüsll yor 
dem S^alben eiaetst. Von der 
Kuhmilch kann die Hilfte der 
nStigen Butter erzielt werden, 
weil ein Teü des Milohbedarfr 
durch die Zi^ge gedeckt wird. 
Die San gibt für den größten 
Teil des Jahrs Speok und Rauch- 
fleisch, die Hfihner f&r das halbe 
Jahr ISer und das Feld 100 
Köpfe Kraat zn 2 fl. 42 kr. Die 
GärtchenSalat und etwas Gemüse 35 fl, — kr. 



Dagegen fordert der Unter- 
halt der Kuh außer den Er- 
trägen des Kuhteils uocli : 

4U Sester KartoÖeln zu 12 kr. 8 fl. — kr. 

den Sommer über 5 Sester 



Zusammen Ertrag 70 Ü. 



kr. 



Mehl zu 34 kr 



2fl, 



50 



kr. 



and wöchentlich 2 Pd. Salz 
zu 3 kr 



5 fl. 12 kr. 



Der Unterhalt der Ziege fUr 



den Winter einen eingpinnigen 



Wagen Heu • 



. 11 fl. — kr. 
27 fl. 2 kr. 
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Anguit Mflitecn 



ITebertng d«r Kosten 
Der Eiokaiif der San . . 16 fl. » kr. 



2711. 3 kr. 



Bm Mirten der Sau, 2 
Monate laog wöchentlich 1 Softer 



Mehl SU 84 kr. 4 fl. 82 kr. 

und 1 Pfd. Selz dgl. . . . — fl. 24 kr. 



47 fl. 58 kr. 



Die Bewirtocfaaftnng des KnhteOs bedarf also ein« 
baren Anslage von 12 fl. 58 kr. 

1. WirtschaftsrecbnuQg einbcbl. des Kuhteila. 

A. Wirtschaftaanagaben. 

1. Zinsen 

Padit des Ornndstficks 80 fl. 

Die Hütung 12 fl. . . . 92 fl. — kr. 

2. Steuern 

Hau.>-.>teut'r vou 1950 fl. 

Kapital 3\ 2 fl. 
Gewerbbteuer von 750 fl. 3fl. 
Gemeiudeäteuer 10 Mille 

IV2 fl ziis. g fl^ — 

3. Yeraichenuigen zu Mimcheu 

und Aachen 5 fl. . . . 5 fl. ]a>. 

4. Feuerung 

4 Klafter Holz frei aus den 

Gemeindewald. , Schlagen 

und Transportkosten 4 fl. 
3 Klafter Hols gekauft 7 fl. n fl, _ kr. 

5. Beleochtnng 

OeL 6 Wintennonate je 2Vs 
Maß , im Sonuner 4 Maß 
SU 1 fl. 6 kr. . . . . 20 fl. 64 kr. 

6. Bereinignog 



lieh a kr. = 2 fl. 3G kr. 13 fl. 24 kr. 

150 fl. 18 kr. 



6 Pfd. Seife alle 2 Monat 
= 86 Pfd. 4 18 kr. » 



10 fl. 48 kr. 

W äijchf uud Fett wöchent- 
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Uebertrag I. A. . . 150fl.l8kr. 

7. Hausrat 

Abgang an Gaachirri Bett- 
seug ete. 10 10fl.~kr. 

8. HausausbesseruDg 

Nur kleine Reparaturen be- 
zahlt der Pächter. Oeien, 
Fenster, Kaminkehren 5 fl. 5 fl, — . kr, 

9. Bewirtschaftung des KuhteUs 

Sieh oben 12 fl. 68 kr. 12 fl. 58 kr. 

■2: ü. kr. 

B. Koet. 178fl.l6kr. 

TägUch 2 Pfd. Mehl zu je 7 bis 
8 kr., die Woche 1 fl. 48 kr. 
2 Laib Brot zu je 12 kr. 
wöchentlich 2 fl. 48 kr. 
i^ftl. Butter täglich zu [) kr., 
wöchentlich 1 fl. 3 kr. 
Wöclientlich 3 Pfd. Salz zu 

3 kr. = 9 kr. .... 
V2 Pfd. Kaff'ee zu 36 kr.=18kr. 
1 Pfd. Zucker = 25 kr. 
Cicborie = 6 kr. 
Zusammen wöchentUoh 6 fl. 

31 kr., jährüoh . . . .344fl.04kr. 
Dam im Sommer 2 Monat« 
langl Maß Essig die Woche 

»tt 12 kr. lfl.86kr. 

•/4 Öchoppen Sulutöl zu 1 2 kr. 1 fl. 36 kr. 
*/4 Jahr wöchentlich 4 Pfd. 

Fleisch zu je 12 kr. . . 10 fl. 24 kr. 
Das halbe Jahr >vuchentlich 

7 Eier zu je 1 kr. . . . 3fl. — kr. 
Für den Winter für <> fl. 
Kraut mit 3 Pfd. Salz zu 
je 3 kr. i; ü. Ur. 

Daher Kott das ganae Jahr . . . 866 fl. 49 kr. 

545 fl. 5 kr. 
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AugMt H«itMn 



üebertrag I. A. B. . 



M5fl. 5kr. 



G. Kleidimg. 
1. Maim. 

1 Book aUe 8 Jahr 20— S2 fl. 7fl. — kr. 
1 Tnchhoflen 1 Jsbr 8 fl. . 8 fl. — kr. 
1 Weste 1 Jahr 2 fl. . . 2 fl. — kr. 

1 Paar Stiefel, Vorechuh u. 

Sohlen 5 fl., 3 fl., 1 fl. . 9 fl. — kr. 

2 Paar Sockeu zu 54 kr. 
Baumwolle — fl. 4H kr. 

1 Paar wollene :^ Jalir 1 fl. — fl. 20 kr. 
1 ITaUtuch 2 Jahr 1 fl. . — fl. 80 kr. 

3 Hemde, 1 Baumwolle, 1 fl. 
45 kr., 2 leinene zu 2 fl. 

42 kr 6 fl. Oy kr. 

1 Hut 4 fl., \ Jahr . . . 1 fl. — kr. 

1 Mütze 1 fl 1 fl. — kr. 

3 Sacktücher zu 24 kr.. . 1 fl. 12 kr. 



keinen Lohn, 14 Jahr alt 
2 Rücke vtiu Kattun zu 4 fl. s 11. — kr. 

1 Schürze 1 fl 1 fl. — kr. 

2 Hemde zu 1 fl. 30 kr. . 3 fl. — kr. 
2 Paar Strütnpt'e zu 30 kr. 1 fl. — kr. 
2 Paar Schuhe zu 2 fl. mit 

Sohlen 5 fl. — kr. 

1 Unterrock :i Ii. auf Jahr — fl. 30 kr. 

1 Mütze jiihrlicli 1 il. 30 kr. 1 Ii. 30 kr. 

2 Sacktücher 20 kr. . . . — fl. 40 kr. 
1 Halstuch 1 fl l fl. — kr. 



86 0.59 kr. 



9. Frau 20 fl 

8. Alte Matter 12 fl. . . . 



20fl.^kr. 
12fl.~kr. 



4. Kindermädclien gekleid., aber 



21 fl.40kr. 



90 fl. 80 kr. 



035 fl.44kr. 
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Uebwtrtg I. A. B. 0. 686fl.44kr. 

1 HalBkragen und BruiÜati, 

Volkstracht 1 fl. SO kr. . 1 80 kr; 

1 Jacke jährlich 2 fl. . . 2fl< — kr. 

— — — 8fl.d0kr. 

6. Drei Kiiider, 2 Zwillinge 3 
Jahr alt, eins 1^2 Jahr 



5 Paar Schuhe zu 48 kr. . 


4fl.- 


-kr. 


6 Paar Strümpfe za 24kr.| 






zum Teil wollen . . . 


2fl.- 


-kr. 


6 baumwollene Hemde, Elle 






10—12 kr. zu 36 kr. . 


3fl. 36 kr. 


3 Röcke aas Halbwolle zu 2 fl. 


6fl. - 


-kr. 


3 Mützen zu 30 kr. . . , 


1 fl. 30 kr. 


3 Halstücher la 24 kr. . . 


Ifl.l2kr. 


Dm übrig» am alten Beeten. 




« 



21 fl. 48 kr. 



D. Familienausgabeu. 

1. Doktor und Apotheker . Gfl.'— kr. 

2. Kindererziehung 

Tauf- und Entbindunge- 

kosten 1 fl. aufs Jahr Ifl.— kr. 

8. 6 Märkte sn 2 fl. SS lOfl. 
4 AbUeferoQgen sa 80 kr. 
= 2 fl. 

Klaosentag, Weihnachten, 

Patengeeobenke 5 fl. . . 17 fl. — kr. 

4. VergnQgni^geni Somitag 
so 20 kr. =s I8fl.. . . 

2 fl. 80 kr. . . 20fl.80kr. 



44 fl. 80 kr. 



702 fl. 02 kr. 



£. Lohn. 

Dar GeeoUe eriiUt 1 fl. 24 kr. 

die Woohe, im Jabr . . . 72fl.48kr. 
Atommnte N. P. l,t|t. 
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Uebertrag I. A. B. G. D. 702fl. 02 kr. 

Ton den72fl.48kr.miiM aber das 
Xiehrgeld aibgeiogeD ifenleiif 
welehesderLehrUngiiutlOOfl. . . 

fttrS Ja]iraiUt,ä]M»jShr]ieh . 88fl.80kr., bleiben 89fl.S8kr. 

Somme der Ausgaben 741 fl. 80 kr. 

XL Boehler berechnet seine Hanahaltnog ohne KnhteÜ, so da» 
er jedes Bedürfiüa kaufen musste, fblgendennaBen : 

A. 1. "Wohniinrrsiniete 40 fl, 4011, — kr. 
2. Steuern i^. A. • • 4fl.30kr. 
3., 8. u. 9. fallen weg. 

4., 5., 6., 7. bleiben mit 

55 fl. 18 kr. . . . r^h fl. IS kr. 

9Üfl.4ökr. 

B. Koet 

treten hinzn zu den berechneten : 344fl. 04 kr. 

8 Maß Milch täglich au 4 kr. 

das Jahr 73 fl 73fl. — kr. 

VfPfd.ButtertägUch zu 18kr. 

das Jahr 54 fl. 3G kr. . 54fl.d6kr. 
7« Jahr Fleisch und Speok 
die Woche 4 FR su 18 
kr. » 81 fl. 12 kr. . . 81fl.l2kr. 
Vi Jahr wöchentlich 7 Eier 

SU 1 kr. = 8 fl. . . • 8fl. — kr. 
100 Köpfe Kraut 2 fl. 42 kr. 2fl< 42 kr. 

■ 164fl.80kr. 

. 608 fl. 84 kr. 

C. Kleidung 112fl.27kr. 

D. FamiUenaÜBgaben . . 44fl.80kr. 
£. Lohn ; .': : *. * 89fl.28kr. 

Summe 704fl.59kr. 

Das Kuhteü bringt ihm also eben Mehrertrag Ton 741 fl. 80 kr. 

weniger 704 fl. 49 kr. 

also 36 fl. 81 kr. 
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IT. Wirtschaftsrechnung des ClimiaGhers Slffle zu Fortwanken» 

Uhrmacher Siffle zu Furtwangen ist Witwer mit 3 Kindern; sein 
alter Vater lebt bei ihm und seine Schwester fuhrt ihm die Wirtschaft» 

£r beeitafc ein Hans, 3 bis 4 Moiigen Acker und 3 Motgai 
Wiese, zosanunen im Wert ron 2800 fl., die er mit 1760 -fl. m 
8Vs7o rannst Er halt 2 Kfihe und 1 oder 2 Sine, die ihn mit 
der nfltigen MUdi, Butter, Spack uid Sohmsb raaoigen. Dar Aeker 
trigt 100 Sester Kartoffeln nnd im Sommer das nötige Gamtlse, das 
Getreide wird nur cum Futter iUr die Sohwefaw gebraucht. Dia 2 
Morgen Wiese kSnnen nur ly final geschnitten wardeo, und tragm 
etwa 100 Ztr. Heu, welches die Kühe Terbranchen. 

I. Berechnung einschl. des Kohteüs: 



A. Wirtschafksausgabeii. 

1. Zins 62 fl. 62fl. — kr. 

S. Steuern 15 fl. 15fl.^kr. 

3. Yersicharung gegen Feuer S fl. . . . 8fl. — kr. 

4. Feuerung 80 fl. Hols 80fl.^kr. 

5. BelenchtuDg 30 fl. Oel 30fl. — kr. 

6. Bereinigung 5 fl. Seife 6fl. — kr. 



7. Hausrat 7 fl. Abgang an Wfische u. Gerät 7 fl. — kr. 

H. Hausausbesserung 10 fl 1011. — kr. 

9, Bewirtschaftung des Kuliteils * 

a. Pflügeu und Düngerfahren 8 fl, , '8fl. — kr. 

b. 2 Schweine 15 fl. ...... 15fl. — kr. 

'— 175fl. — kr. 

3* Kost. 

TSglicb iVs I^b Brot ^ 20 kr^« 120 fl.l20fl. — kr. 
nffix^ iVs BId. .Sali, .worunter Yiehsals . 

mit begriiBB ist, jährlich 27. fl. ... 27fl. — kr. 
WSchentlidi 6 Pfii KmwImeU zu 9 kr. das 

m 46 fl. 48 kr. . . i . . 46fl.48kr. 

198fl.48kr, 

• • 

C. Kleidung. ' • 

Mann 80fl. wodurch der Vater mit bekleidetist 30 fl. — kr. 
Schwester 20 fl. . . . .. . . '^ . . . 20fl. — kr. 

Kinder snsammen 40 fl... . * ■ ..40fl.— -kr. 

. ■ I 90fl. — kr. 

; . . 458fl.48kt. 



j 
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Augtut Meitzen 



Uebertrag L A. B. C. 458 1 48 kr. 

D. Familienausgab^D. 

1. Doktor und Apotheker 6 fl. . . . . 6fl. — kr. 

2. Kindererziehoog 

a. Schulgeld 2 a 

b. Schulhilfsmittel 2 fl 4fl. — kr. 

S. Ablieferungen und Feste bei den Spedi- 

tören kosten ihm nichts, weil er mit seinen 
Brüdern im Aaslande Geschäfte macht. 
4. Sonntagsyergnügen u. Hochzeiten usw. . 15fl. — kr. 



25 fl. — kr. 



E. Lohn. 

Der älteste Sohn bekommt nur was er in 
den Freistanden verdient. 



Summe der Ausgaben 483 fl. 48 kr. 



II. Berechnung ohne Kuhteil: 



Siffle gibt an, dass ohne Acker und Wiese 
ihm die Kost folgende Kosten machen würde : 

tägUch 20 kr. Brot = 12(X fl. . . .120fl. — kr. 

V3Se8terKartofi'eln4kr. = 24fl. 24fl. — kr. 

Vi Pfd. Schmalz, Pfd. zu 22 kr. 

=: 66 fl . 66fl. — kr. 

3 Maß Milch zu 6 kr. = 108 fl. 108 fl. — kr. 

IV2 Pfd. Salz = 27 fl. . . . 27fl. — kr. 

wöchentlich 3 Pfd. Speck zu 13 kr. = 33 fl. 

48 kr 33 fl. 48 kr. 

6 Pfd. Kunstmehl = 4G fl. 48 kr. 46 fl. 48 kr. 

425 fl. 36 kr. 

Also gegen die Kost neben dem Kuhteil von 193fl. 48 kr. 

ein Mehrbetrag von 231 ü. 48 kr. 

Zieht man davon 32 fl. Zinsen, 

3 fl. Steuern, 
10 fl. f. Hausausbesserung 
23 fl. Bewirtschaftungsk. 

ab,- die ausfallen , . 68 fl. — kr. 

so ergibt sich für den Acker ein Ertrag von 163fl. 48 kr. 



Google 
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Die einsebieii Aiugaben sa C. Elddiug nnd: 

1. Malm. 

1 Toehiodc 16 fl., 4 Jahr .4 fl. — kr. 

1 Sommerxook 4 fl.» S Jahr - .... 2 fl. — kr. 

1 Weite 2fl. afl. — kr. 

1 Tndhbejnklflider 7 fl.» 8 Jahr . . . 8 fl. 80 kr. 

1 Sommepbeiiikletder 2fl. 9§. — kr. 

1 Paar Stiefel 4 fl. 30 kr., Sohle 45 kr. 5 fl. 15 kr. 
1 Paar Schuhe 2 fl., Sohle 45 kr. . . 2 fl. 45 kr. 

1 Halstuch 1 fl 1 fl. — kr. * " ' 

2 Herade zu 1 Ü. 45 kr 3 fl. 30 kr. 

1 Hut 2 fl. 30 kr., 3 Jahr .... — fl. 50 kr. / ' . 

1 Mütze 2 fl. ..." 2 fl. — kr. 

1 Paar wollene Strümpfe 1 fl. • . . . 1 fl. — kr. 

1 Sacktach 20 kr. .... . . . — fl. 20 kr. 

29 fl. — kr. 

29 fl. — kr. 

2. Der alte Vater wird mit alten Sachen 

bekleidet. Macherlohn 2 fl,, ... . 2 fl. — kr. 

3, Schwester. • • 

2 Hemde zu 1 fl. 45 kr. ..... 3 fl. 80 kr. 

1 Rock 16 fl. 10 Jahr 1 fl. 36 kr. • 

2 Unterröcke 10 Jahr au 7 Q« so 3 fl. 1 fl. — kr. 

1 Halskragen 1 fl. . 1 fl. — kr.. 

1 Paar Schuhe u. Sohlen * 2 fl. 45 kr. 

lPaarSüefelnmitSohlen2Jahr5fl.l2kr. 2 fl. 36 kr. 

1 HalrtDoh, 2 SMktttchar . . . . . 1 fl. kr. 

2 PaarrotwoUeiwStranipfeaolflilOkr. 2fl.20kr. 

1 Hat 6 Jahr 2 fl, 42 kr. ^ fl. 27 kr. 

1 XTntenatBmütM, gesticlEt^ 2 & 42 kr., 

6 Jahr ...» — fl. 27 kr. 

1 Jacke i2 Jahr, 4 flj . ' 2 a — kr. 

1 Sehflne, 4 EUen, an 18 kr, . . . 1 fl. 12 kr. 

19 fl. 68 kr. . 

19 fl. 58 kr. 

4, Ein 11 jlhriger Knabe. 

1 Paar Hoien 4 fl ' . . . '4 fl. — kr. 

2 Heinde i 45 kr. .... . . . 1 fl.30 kr. 

5 fl. 30 kr. 

5 fl . 30 kr. 

. . 56 fl. 28 kr. 
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Avgnii Mbümb 



TJelMrtng . . 66 fl. 28 kr. 

1 Fter Stiefel 3 fl. nebst 1 fl. SoUa . 4 fl. — kr. 



1 Fmt Sohidia 1 fl. 24 kr. .... 1 fl. 24 kr. 
1 Paw woUeiie Strfimpfe 46 kr. .* . . fl. 46 kr. 

1 Weete 48 kr. — fl. 48 kr. 

• 1 Wollene Jacke 5 fl 5 fl. — kr. 

1 Mütze 1 fl. für Winter ..... 1 fl. — kr. 

1 Halstuch 30 kr — fl. 30 kr. 

1 Sacktuch 12 kr — fl. 12 kr. 

1 f aar Handschuh 2 Jahr, 18 kr. . • — fl. QU kr. 

— — — 13 fl. 48 kr. 



5. Zwei kleinere Kinder etwa 20 fl. . . 20 fl. 49 kr. 

Summe 0 90 fl. kr. 



T* WIrlMluliInMhBnir iM S?eiitSn MilttelM tm 81 O e tig w. 

Ftmilie: Mann, Frau, 1 großer Sohu, 2 kleine Kinder. 
I. Ohne Kuhteil, wenn aie alles kaufen müssen. 



A. Wirtschaftsansgaben.' 

1. Wohmmgamiete 1 Stabe, eimge Kammern 

= 80 fl. . , . .aO-fl. — kr. 

2. Steneni. 

QewerbestenerTon 760fl.KapHal = 8fl. Sfl. — kr. 

Gemeindeeteaer do. = 8 fl. . . . . 8 fl. — kr. 
8. Yersiciheningen. FbbnÜBvenielierong = 

1 fl. 20 kr. 1 fl. 20 kr. 

4. Ffaemng. Höh » 30 fl. . . . . 30 fl. ~ kr. 
6. Beleaehtnng. Oel = 12 fl. für 15 Maß 12 fl. — kr. 

6. Bereinigung. Seife = 3 fl. 28 kr. . . 8 fl. 28 kr. 

7. Hausrat. Von 100 Ü. Kapital 5% Zinsen 

und a^/o Abgang = 8fl. 8fl. — kr. 

^ 90fl. 48kr. 

B. Kost. 



Ti^Uch 



1 Laib Brot zu 4 Pfd. 


14 


kr. 


Sester Kartoffehi . 




9 




6 


m 


^/3 Pfd. Salz ... . 


1 


» 


Vs Pfd. Schmala . . . 


10 




iVs Maß MUoh . . . 


6 






44V, 


kr. 



Digitized by Google 



Ueber die Übreo-Indwifift dm Seinnnwsldt 



71 



XJebeiirag I. A, . • 
Die Woche daber 5 4. 11 Vi lo*. Basa 

Sonntags für 30 kr. Speck, das Jahr somit 
etwa 300 fl. für B 



90 fl. 48 kr. 



300 a — kr. 



C. Kleidung. 



1. Mann. 



2. 





. . . 4 fl. 30 kr. 


1 Weste 1 fl. 48 kr., 2 Jahr . 


. . . — fl. 54 kr. 


2 Paar Hosen zu 4 fl. . . . 


. . . 8 fl. — kr. 


1 Paar Stiefel mit Sohlen 5 fl. (zu 


üauae 




. 6 fl. — kr. 


2 Paar Strümpfe zu 24 kr. , 


, . . — fl. 48 kr. 


1 Halstuch 2 Jahr, 48 kr. . . 


. . . — fl. 24 kr. 


2 Hemde 2i 1 il. 45 kr. . . . 


. . . 3 fl. 30 kr. 


1 Sacktuch 15 kr. .... 


. . . — fl. 15 kr. 


1 Hut 4 Jahr, 2 fl. 80 kr. . 


, . , — fl. 38 kr. 


1 M%tae 2 Jahr, 1 fl. 30 kr. . 


. . . — fl.46kr. 




84 fl. 44 kr. 



2 Hemde sa 1 fl. 46 kr. 

1 Bock 8 fl., 4 Jahr . . 

1 Halskragen 1 fl. 

1 Mütze 2 fl 

1 Unterrock 2 fl., 3 Jahr 

2 Paar Strümpfe zu 45 kr. 
2 Paar Schuhe zu 2 fl. 30 
2 Sacktücher zu 15 kr. . 

1 Habtuch 1 fl. 45 kr. . 



kr, 



8fl.80kr. 
2 fl. — kr. 

1 fl. — kr. 

2 fl. — kr. 

— fl. 40 kr. 
1 fl. 30 kr. 
5 fl. — kr. 

— fl. 30 kr. 
1 fl. 45 kr. 



3. Der Sohn bekleidet sieb Belbst ven 

liohn. 

4. 12 jähriges Kind. 

1 Oberrock Zeug 2 fl., Macherlohn 48 kr. 2 fl. 48 kr. 
Zwillichhosen Zeug 1 fl. 20 kr., Macher- 
lohn 48 kr. ... 2 fl. OS Icr. 



94fl.44kr. 



17fl.55kr. 



4fl. 5Gkr. 



488 fl. 28 kr. 
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Angoft Mfliteen 



üebertrog I. B. a . . 438il2dkr. 

1 Weste 40 kr — fl. 40 kr. 

2 Hemden za 1 fl. . . • ' . . • . • 2 fl. — kr. 
8 Paar Strümpfe zu 40 kr. . . . , 1 fl, 90 kr. 
1 Paar Schuhe mit Sohlen und Flioken 

2 fl. 42 kr. 2 fl. 42 kr. 

1 Mfitee 20 kr. — fl. 20 kr. 

1 Saoktiusfa 16 kr. — fl. 16 kr. 

1 Halstnoh 20 kr. — fl.20kr. 

— — ^— .7fl.37kr. 

6. Das Jfingito Kind wird gröBtenteile Ton 

alten Stehen bekleidet Maoherkihn 2 fl. 2fl. — kr. 

Schuhe und StrOmpfe 2 a 48 kr. . . 2 fl. 48 kr. 

4fl.48kr, 

D. Familienausgaben. 

1. Doktor und Apotheker = 2 fl. . . . 2 il. — kr. 

2. Kinderersiehnag: 

a. Tanf- und Enthindongakoeten 8 fl. * 
für 8 Kinder 24 fl. 

b. Seholbfleher ftr 1 Kind 

Abe^Boeh • 12 kr. 

Sprudibiioh . . • • • 18 n 

Bjstorie 28 „ 

Qesangbaoh 40 „ 

Teatament . . . . . . 86 , 

2 fl. 09 kr. 

Diese Bücher braucht jedes Kind während 
der Schulzeit doppelt, also 3 Kinder 

= 12 fl. 54 kr. 
C Schulgeld für 1 Kind 1 Jahr = 
1 fl., bei 8 Jahr Schulzeit für 3 
Kinder = 24 fl. ' 
d. Schreibmaterialien. 

Jedes Kind jährlich 1 Schiefertafel 
mit Griffel .... 7 kr. 
1 Buch Papier . . . 14 , 
Federn und Tinte . . 14 ^ 

35 kr. 

Somme T. A. B. G. 460fl. 48 kr. 
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Uebertrag I. A. B. C. 



450 fl. 48 kr. 



Alle 3 Kinder jährlich 1 fl. 45 kr. und 
da sie 8 Jahr die Schale betmeheD 
zusammen 14 fl. 

Sftmtliohe Anagaben filr Kinderendehung 
betragen iomit 74 fl, 54 kr. auf 
30 Jahre aiugeooUagen daher jihr- 
Hch a fl. dO kr. 3 fl. dp kr. 

3. Mirkte. AUiefcnuigen. Feste 10 fl. . 10 fl. — kr. 

4. .YergniigqBgeB des Sonn t age . . . . 10 fl. — kr. 



n. Mit Kuhteil. Haus und Grundstück im Wert von 1500 fl. 
A. Virtschaftaansgaben. 

1. Zms für das Grondstfiek und HatA 56 fl. 56fl.>-kr. 

2. Stenern. 
Oewerbeeteoer 8 fl. 

Oemeindesteaer 3 fl. 

Hanssteuer 3 fl 9 fl. — kr. 

3. Versicherungen. 
Brandversiclierung 1 fl. 20 kr. 

Falinüsveraichenmg 1 fl. 20 kr. . . 2 fl. 40 kr. 

4. Feuerung. Holz 30 fl 30 fl. — kr. 

5. Beleuchtung. 15 Maß Oel = 12 fl. . ITfl. — kr. 

6. Bereinigung. Seife 3 fl. 28 kr. . . . 3 fl. 28 kr. 

7. Hausrat. Zinsen und Abgang 8 fl. . . Bfl. — kr. 

8. Hausausbesserung 15 fl 15 fl. — kr, 

9. Bewirtschaftung des Kuhteils. 

a. Pflügen und Düngerfahren 10 fl. . lOfl. — kr. 




Summe aller Ausgaben ohne Kuhteil 503fl.l8kr. 



146fl.08kr. 



146 fl. 08 kr. 



146 fl. 08 kr. 




74 



Aognifc IfflifaMD 



ü«bertng n. A. . . 146fl.06kr. 

b. Kuh kostet jung 60 fl., in 10 Jalureii 
ist sie noeh 80 fl. wert mid muie 
wieder Terkanft werden» jilirUoh 
also 2 fl. Yerlusi imd 3 fl. 30 kr. 
Interessen. Dieser Betrag kebt sieh 
gegen den Preis dee Kalbes von 4 
bis 8 fl. 

c. Ankauf einer 8ao 10 fl. . . . . lOfl.— kr. 



lOfi. ~ kr. 



B. Kost. 

Diese wird zum grolkn Teil durch den 
Ertrag des Kuh teils bestrittea, so dasa 
nur noch als Rest bleihen: 
Für Jahr Brot den Tag 14 kr. 

63 fl 63fl. — kr. 

1 Jahr Mehl zu Knöpfte, Tag 6 kr. == 36 fl. 36 fl. — kr. 
Salz tägUch Va I*f<i. = 6 fl. .... 6tl. — kr. 



lOSfl. — kr. 



C. Kleidung 60 fl 60fl. — kr, 

D. Familienausgaben 25 fl. 30 kr. . . . 25 fl. 30 kr. 
S. Lohn 26 fl . . 26fl. — kr. 

372fl.38kr. 

Das Knhteil ▼ersehaflt also einen 

Vorteil yöu 502fl. 18 kr. 

weniger 372fl.38kr. . 

129fl.40kr. 
als Ertrag des Knhtsils sind anssawerfen: 
V4 J«kr Brodfirocht = r. 30 fl. 
Kartoffeln für das ganse Jidir etwa 180 

Bester oder 40 fl. 
10 Mass MUcb die Woche k 40 kr., r. 36 fl. 
ca. 180 Pfd. Bntter und Schmalz, 30 Ü. 
Speck und SchweincÜeisch ca. 25 fl. 
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TL ZiMMMutolluf imr TenchiedeneftliOlDititie «if 4eH Sehwan- 

Uhrmacbergesellaii. 

GroßnliniUMiMrgvMU«» tthaUaii »uater Wolmiiiig imd Kost, dio 

▼OD 14 — S4 kr. tiglidi aogesoUagen wird, wdohtntlioh 48 kr. 

bifl 1 fl. btt 1 fl. 6 kr. Ihb 1 a 13 kr. WiMlie mflssen lie 

tich selbst besorgen. . 
Klemuhmiadiergeseneii erhalten. Wobiiiiiig, Kost und 1 fl. 6 kr., 

1 fl. 13 kr., 1 fl. 90 kr. bis 2 fl. wöobentUch. 

Handwerksgesellen 

erhalten durchgehends je nach dem Handwerk 1 fl. 1'2 kr., 1 fl. 
20 kr. bis 2 fl. uud die Kost, die sich der Meister auf 21 bis 
24 kr. täglich berechnet. Ohne Kost erhalt^m sie dafür täglich 
48 kr., 54 kr. bia 1 fl. 

Holzhauer 

erhalten um Triberg und Fortwangen 48 kr., 1 fl. bis 1 fl. 12 kr. 

täglich. 

Torfarheiter auf Stückarbeit 1 fl. 40 kr. bis 2 fl. 
Köhler 1 fl. 48 kr. täglich. 

# 

Steinklopfer 

auf allen Straflen Je naoh der Arbttt 40 kr. bia 1 fl. täglich. 

Tagldhner.- 

Li Triberg 48 kr. ohne Kost fOr den Mann; 40 bis 42 kr. mit 
halber Kost (ohne Mittagessen), 20 kr. mit ganzer Koet (6 
Mahlzeiten). 

Alte gebreohliche Leute, Hospitaliten, bekommen 36 kr. und halbe 

Kost täglich, wenn sie sich verdingen. 
In Furtwangeu erhält ein Mann oliue Kost 1 fl. den Tag. 
In den meisten anderen Orten 36 bis 42 kr. ohne Kost. 
Frauen erhalten meist 12 bis 15 kr. mit Kost. 

Knechte und Mägde. 

In St. Georgen und Furtwangen ziemlich gleich. Mädchen und 
Jungen 15 bis 25 fl., Wohnung und Kost jährlich, Mägde .35 
bis 40 fl. jährlich und einige KieidttOgMtücke. Knechte 60 
bis 80 fl. und Kleidungsstücke. 
In Kettstadt steht der' Lohn etwas niedriger. 

Pabrikarbeiter. 

Imberg. Jm Brshtmg ein Arbeiter 6 fl. die Woche. 
Neostadtk Jn der Wollspinnerei und Weberei des Herrn Men: 



Angvit Mnteai 



Ankiittpfer 17 kr, 

Kindflr smn Kdmi 9 bn 10 kr. dm Tig. 
Vori^gwuuien \ 

Weberimmi i 20 bii S4 kr. dm Tug. 
StepperiuMD / 

8piiiii«riiiiieB 8 fl. 80 kr. die Woeke. 

Sie rechnen die Kost auf 12 kr. den Tag. 

Hammereisenbach, Eisenwerk. 

Schmiecltineister 74 Ü. dea ^onat. 

Gehilfe 53 fl. 
Bubenbach in der Glashütte. 
Glaser 7 fl. 

Schürer 5 fl. [die Woohe. 

Holzzuführer 5 fl. ' 

Eintrai^buben 18 bia 25 fl. \ , 

T o/^ u- .1- > das Jahr. 

JoQgm 20 bis *2d fl. f 

Die Glaser rechnen die Kost für den Mann 26 kr., für den 
Jungen 20 kr. täglich. 
Himiiielreieh, Bleohhammer. 

Oit)iMehiittad 1 fl. 18 kr. bia 1 fl. 30 kr. x 
Orobadupied lfl.6kr. biilfl.84kr, | ta^ieh 
' Bube' 88 bis 34 kr. i 

Der Mann bekommt Dir 18 flL, der Bube flfr 6- fl. monalHoh 
im Werke selbst Kost 
Homberg, Steingutftbnk. 

Brenner 1 fl. 80 kr. 
QshiUii 1 fl. 
FarbenmiBeher 1 fl. 
Frauen 24 bis 26 kr. 
Dreher 12 bis 14 fl. in 14 Tagen. 
Kost kommt 2 fl. die Woche. 
Kost^ Wohnung uiul Wäsche 24 kr. den Tag. 
Schrambeig, Steingut labrik. 

Brenner 2 fl. täglich. 

Dreher 6 fl. \ ,HiehenUich: 

Junge 1 fl. 30 kr. ( 
Mädchen zum Tragen 2 fl. die Woche, 1 Paar Schuhe jShrfieh 
und die Trinkgelder ^ron den Fuhrientcp.. 
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Ungedruckte Aktenstücke zur Geschichte der Belagerung 

Freiburgs im Jahre 1713. 

Von Peter P. Albert. 

Von acht Belagerungen, welche die Stadt Freiburg im 
Lauf der Jahrhunderte zu bestehen hatte, war die des Jahres 
1713 die härteste. Am 26. September begann die £in. 
fchli/ftß^ftg des mit kaum 10000 Mann Besatzung versehenen 
Platzes durch die Franzosen unter dem Marschall von Yillars 
mit 150000 Mann und endete am 1. November mit der lieber« 
gäbe der Stadt und am 16. desselben Monats mit derjenigen 
der beiden Festungswerke auf dem Schlossberg. Die Yer- 
teidigongstruppen, die am 20. November freien Abzug er- 
hielten, hatten etwas Uber 3000, der Feind, der erst am 
1. Deasember yon der Stadt aufbrach, um über den Rhein in 
die Winterquartiere zu gehen, nach seiner eigenen Angabe 
15000 Tote und Verwundete verloren. 

Der Verlauf der von dem Feldmarschall-Leutnant Franz 
A. Freiherru von Harrsch geleiteten A'erteidi^ung, in der die 
bekannte mutige Tat des Stadtschreibers Franz Ferdinand 
Mayer vom 1. November eine besondere KoUe spielt, ist durch 
eine Keihe von Darstellungen und durch die vor zwei Jahren 
von Fr. von der Wengen besorgte Veröffentlichung des Tage- 
bucha des Kommandanten') bis ins einzelne quellenmäßig 

*) Die.Belsgernng von Freibnrg i. Br. 1718. Tugeboch des 
dtterreiclusoheii Koiii]iiaiidante& FeldmanchaU-Leutnants FreiherrB von 
Harnch. Im Auftrage der HescIlHchuft für GeschichtskaDde bearb. von 
Fr. von der Wongeu. Mit 2 Tulein. (Zeitschr. d. Gesellsch. f. Gesch.-, 
Altert'.- tu Volkakunde von Freiburg usw. 14. £d.) Freibarg i. Br. 1898. 
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beleuchtet. Von der Wengen hat für seine Arbeit das ge- 
samte Qnellenmaterial herangezogen; nur einzelne kleinere an- 
gedruckte Stücke^) sind ihm entgangen oder absichtlich von 
ihm außer Betracht gelassen worden, da sie für seinen Zweck 

nur vou nebensächlicher Bedeutung waren. 

Anders verhält es sich damit vom .Standi)unkt der lokalen 
Geschichtsforschung^ aus, für den nach einem Ausspruche 
Kails von Rotteck nichts so gering und unbedeutend ist, 
dass es nicht für die Aufhellung der Vergangenheit der Heimat 
irgendwie Ton Belang wftre; «das heimatliche Interesse, welches 
zunächst der Empfindung angehört,** sagt ermitBecht, „verleiht 
auch dem Unscheinbaren seinen Wert.** Indessen bieten die hier 
erstmals zum Abdruck gelangenden Aktenstücke in mannig- 
facher Hinsicht auch flir den weiteren Forscher so mancherlei 
Keues, sei es durch Abweichungen von den bereits bekannten 
Darstellungen, sei es durch veränderte Beleuchtung oder um- 
ständlichere Beschreibung dieses oder jenes Vorgangs oder 
Tatbestands, dass ihre Veröffentlichung wol gerechtfertigt 
ist, zumal in einer Zeitschrift, die mit in erster Linie zur 
Pflege der yaterländischen Geschichte sich berufen und ver- 
pflichtet fühlt 

1. 

Gleich das erste 8tiick beansprucht dopi)elte Beachtung, 
da es eine ihrer Zeit im Druck vervielfältigte, aber sofort 
bei ihrem Erscheinen behördlicherseits unterdrückte Schrift, 
also auch typographisch die größte Seltenheit darstellt. Ob 
allein die unterlassene Einholung der vorgeschriebenen Druck- 
erlaubnis oder etwa auch ihr — zur Zeit ihrer Abfassung 
wenigstens nicht für alle gleich unverfänglicher — Inhalt 
Auhibs zu ihrer Einziehung und Vernichtung gegeben hat, 
ist auch aus einer darauf bezüglichen Notiz im Katsbuche 

^) Bei derAafisühliuig der gedmekten QueUen bitte — vom lokal- 
geichichtlioben Standpunkt ans — im Antefalnss an die (2. Auflage der) 
„Mteoires du mar^chal duc de Bieheliea" (Paris 1798) eine im »Frey- 
barger Wochenblatt faistoriscb-moralisch-polititeheii Bihalts* 1, 1796, 
8. 186—48 ersdiienene Skiize der fielagcrang Erwfthnung Terdientw 
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iiieht klar enLchtlich, wenn auch dem mit den Verhältnissen 
näher Yeitnuiten unschwer erklärlich. Die in Bede stehende, 
zum 14. Mäns 1714 ins Protokollhuoh des Rates eingetragene 
Bemerkong besagt : „ Allermassen Ton des Herrn Barth Schnlt* 

heiss wohlweisen anf^ezeif^t, zumalen von der Canzlei kläglich 
für und angebracht worden, welchergestalten eine ungleiche 
Composition und Relation von der »Statt und A'östung 
Preyburg, wie nemblichen selbige durch die kö- 
niglich französische Arm6e anno 1713 den 19. Sep- 
tembris infestiert, belagert und folgende einge- 
nomben worden, in Track und Vorschein dem Publice 
gekommen, ohne denn das ein solche zuvor, wie bisher er» 
fordert und gebrttuohlioh, der Oanslei ad censuram gegeben 
lind die obrigkeitliche Aprobatioii und Licenz der Truckerei 
und Componißten eiiigeliolt und verwilliget worden. Damit 
aber man anseiten vorgesetzter übrigkeit sich disfals purgative 
gegen mäniglich legitimiere, umb kein Anteüe daran zu haben, 
manifest mache, deranegst SO freches Beginnen zu künftigem 
£xempel und Emendieren expiimiere, hat ein wohlweiser 
Magistrat gleich einen der Herren Zunftmeister neben dem 
Stattbedienten abgeordnet, sich in die Trakerei zu verfiegen 
und alle daselbst dergleichen befindlichen Kxenij)larien zur 
Hand zu nenimen und selbige per moduni c »» n 1 i s c a t i <> n i s 
der Canzlei zu deponieren, vtuinittelst aber den Buchtrueker 
Jo. Händler bis auf weitere Verordnung in den Burg er turn 
verwahren, anbei der angegebene Componist und Coraplex 
hierüber constituiert und von loblichem Turnambt einem ehr- 
samen Bat geziemend und umbständlich solle referiert werden." 

Heber das weitere Schicksal Handlers Terlautet nichts. 
Die Beschlagnahme muss eine gründliehe gewesen sein, denn 
nicht einmal das für jene Zeit und Ereignisse so reichhaltige 
Stadtarchiv enthält ein Exemplar der ,,ungleichen C*>mpositiün 
und Relation". Die nachfolgende, diplomatisch getreue Ab- 
schrift entstammt dem Archiv der k. k. Landesregirung zu 
Sajizburg, wohin sie mit andern hier abgedruckten Kriegs- 
akten durch das Regiment „Salzburg^ gekommen und von 
wo sie uns durch die GOte des k. Rats Fr. Firckmayer, 

AlMMuU K. F. l,i:t. 6 
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k. k. Kegiruiigsarobivars und Konservators, zugänglicli ge- 
macht worden ist. 

Znr Sache selbst ist wie bei den meisten nachfolgends 
abgedruckten Schriftstttcken weiter nichts sa bemerken; durch 
ihre Einreihung gehörigen Orts werden die einseihen Kümmern 
hinlänglich erläutert 

Relation 

Von der Statt vnd Vöstung 
Freyburg im Breyssgau, wie nemlich 
dieselbe von der Königl. Frantz. Armee 
Ao. 1713. 

den 19. Septbr. Infettisrt, Bslsisrl vnd 
vollends den I. Novembr. dsrsnlf 
vsn diesen KSnigl. Truppen sinfsnsMmsa werden seye. 

All) die LaudschalVt Brcyßgaw fast mitteu iu deu Flammen Marlis, 
sich jedoch deß Kuhestandtß beriüuuen könnte, und an nichts wenigere 
gedschte, alß daß annooh dieaea Jahr deaaen Hanptatatt und Vöatnog 
Freyborg belagert werdten aolte; ao wnrdte mann den 19. Septlv. deß 
1718. Jahra viiTeraehena gewahr, daß ein König. Franzoaiachea Detachement 
b^ denen Borbchafiten Baechen nnd HngatStlen, einer Stund von IFtsj» 
borg gelegen, ander Oonunando deß IVanadaiacben Generalen M. Comte 
de Bourg vnpfcfähr von 20000 Mann campirtc: welches Coipa aogleich 
den 20. hierautT die Kays. Sobauz, auf dem Ross-Kopff genannt, bestürmeta 
und auch nach kurzer Gejreuwöhr eroberte. Beiderseithß hlihen 200 Mann 
todt vndt «gefangen: von Kayserl. Spitlion ist unter d<'noii lotsten ein Obrist- 
Lieut., 1 Ohriatwachlnieister, 2 Hauhtleuth, 2 Lieutenant, vndt 1 Fcudrich 
denen FriinzOHen in Händen verhliluTi. Alli dises der Kays. General von 
der C'avallerie M. Martjuis de Vauhon frseben, verstärkhte er die Frey- 
burgische Guaruisou auf 19 Butaglion» vml löU lluuthorn. retiricrte sich 
hernach mit dem Rest seiner Truppen über deu Schwarzwald nacher 
ViUingen. Inswiscboi lagerte sich zu Längen-Denzlingen ISngst dem'Floaa 
Ela die ganze Kön^l. Franzöa. Haabt>Armee in 100000 Mann nnd nahm 
in ermelt^ Orth Bi. Marquia de VUlara vnd an Zehrtngen der Oeneral 
Comte de Boorg sein Quartier. Mann aaohe nur gar zu gewiß, daß eine 
formitable Bdagemng Ycnrhanden, deßhalben zn einer menacbenmogUdiatfln 
Gegen-Defension in der Statt alles vorgekehrt wnrdte. Auch wurdten den 
21. "beede Schlösser mit 1600 Mann verstörkht. 

r>en 22. steckhten die Franzosen das in dem Vaubonischeu Lager 
annoch zurugg gelassene ITeii in Hraiul und occupierten die Linien von 
dem Ross-Kojif herunder in Jas Fbueter Thal nnd Cai>ler Bor^^ Die 
KayscrL auf derselben vei'lieseu ihre Tosten vnd retirii'tcu sich thcilli nach 
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der Statt Freyburg vnd theilB nacher Rheinfelden, so stuenden an heiini 
alle schöne Gebaü von Gärthen und Lusthaüssern, so vmb die Statt waren, 
in vollen Flammen. Neun Mühlen sambt iler schönen Wüerischen Pfarr- 
Kirchen, und neu auferbauten Spittal. aucli sogar der Wusser-Canal, so in 
che Statt das Wasser in Abundauz le^'tete, wie auch die sonst aller Orthen 
vubekannte Chrystall vnd Pallier-^Iülilen, wurden theilii von denen in der 
Statt selbst augezündtet, undergerissen oder verbrannt. 

Den 23, dito bezochen die Franzosen das Fbneter Thal, extendirten 
ihr Lager über obg^enanntem Capler Berg gegen Günterstal, Merzhausen, 
St. Gergen vnd zuruckh hiuautl über Lehen in alle vmbligende DorÜ'- 
icbaiften gegen dem Mooß vnd wider nach Langen-Dind Ingen also da& 
der md Ausgang aufa Mhärffiate verwahrt wordte. 

Den 24. dito nahmen die Franzosen der Statt das Wasser und 
Brfinnen, /welche aber lange Zeiten nor mit dem halben TheU abgegraben 
v«rbliben./ Mann eache allenthalben die groee Zofoeliren vnd Fraepam* 
torien der Franiosen, welehea nit geringen SohrSekhen in der Statt ver- 
ohraachte, mit welchem ne biB auf den SOi Septbr. oontinairten. 

Dea !• Ootobr. Naehti swiidien 19 vnd 1 Uhr wordte mann gewidir, 
dan die FhuBsoten nicht fiber 100 Sehritt von derOlaBte in dea so genannten 
Herrn Berthen Garten V(Hr dem Prediger Thor Poito .£uton. Eben in 
dieer Nacht wordte das obere Schloss allannirt, weilen die Franaoeen mit 
groser Furia vermeinten, so gleich die Loch-Redoutten zu 1)estürmen ond 
«ich derselben zu bemächtigen^ sie wurdten aber in ihrem Vorhaben vn- 
glükhlioh, dann sie fanden einen weitgrösem "Widerstandt, alß sie geglaubt 
haben, vnd hierdurch genöthiget waren, in forma ob der Hammer-Schmidten 
so approchieren. So sache mann in gleichem, bey anbreehendom Tag, 
daß die Tranchecn in obbenanntem (Tarten vor dem Prodii:»-r Thor er- 
örtnet, indeme die Franzosen sclion eine Linien von mehr liann 5U < 'laflt(»r 
in der Perfection vor sich hatten. Nach-Mittag umb 3 Uhr gescliahe ein 
Außiahi auf die Ajjprochien mit 3 . a . 400 Granedieren vnd 60 Jieuthern, 
welcher ein grausames Maßacre verursm ht, worinen der Franzosen sehr 
vil gebliben vnd die Approchen gleichsanib luiLigelehrt wurdte. Die Fran- 
zosen sejTid aber so gleich mit einem starckhen Delracheincnt secundiert 
worden, dass, uachdenio sich die Kayseil. zuruckligezogcn, dieselbe mit 
Üiegcnilen Fahnen ihre Approchen widerumb bezogen haben. Bey diser 
Action bliben Teatscher Seithen 9 Oranadierer und 8 Dragoner. Inmittelet 
wordte vnaofhörlidi von der Forteaia deB Cavaliert vor dem F!rediger 
Thor vnd lämm&r Thor mit LoSbrennong dee groben Cteschilxen mit 
Bomben vnd Stein-Werffen diaer Ttig und folgende Nacht sagebracht. 
Heiint wordte in der Statt der an&ng gemacht, daB täglich 74 Saüm 
Wein vor die Soldatesoa antgeiapifet werden. ■ 

Den 9. Ootobr. sache mann die franjBosiscfae Approchen nicht über 
100 Scbritt vor dem Prediger-Thor gegen der Olaßee. Die Attaqoe gegen 
der X^ooh-Bedootten vnd angleiefa gegen .dem obem Schlote wordtCi wie 
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gemelteti Tcm d«r Bergs-Tieffe bey der HammerBolimitte angefangen. IMe 

Ton dem Bon-KopfT approchierten herunter gegen dem Hftnberg vnd 
laborirtcn an einer Batten. Vmb 10 Uhr thäten die vom obern Schloß 
mit 200 Mann einen Außfahl vnd voruhrsachten grasen Schaden. Die 
Bomben auf dem o))ern Schlos wurden auf eiue listitro Invcntiou in der 
Franzosen Appnu'hen auf Brettern vnd Schlingen pelritct, die Franzotien 
maehtcn zwar ^TOse (Truhen, vmb selbe auffzufany-en. aber sie vermöchten 
den immer wehrenden Sehuden allda nicht zu verwöhi-en. Indessen Hesse 
H. Cunimeudaut der Statt, H. Geueral-Feld-Marchall-Lieut vou Harrsch etc. 
das Ghristoffelß-Thor abdeolfhwi, vmb vor ibne mr Wobmmg snbereiten, 
allwo er lioh die Belagerung durehans ao^ehaUen. Das IVeyburgisohe 
Prawenammer, to von bohem Add in qoaatitate vorbanden wäre, vnd 
keinen Paß aidi ans äet Statt retiriren an können, erhalten kandte, vei^ 
berge sieb gleicbeamb in alle tieffe Winokhel vnd Oafiamatten, in weloben 
flie biß aar Ud>eigab verUiben. 

Den 4. dito sache mann schon die französische Batterien, eine in 
o))benanntcn Herrn Barthen Garthen, item eine auf dem so genannten 
Türckhenackher vor dem Lämmer-Thor vnd desselben neüen Lunetta. Die 
Circumvallations-Liuieu extendirtea sich über die Spittaisgätther vnd bis 
in den alten Stattj^raben. 

Es wäre demnach alles im Staudt, daß sie den 5. Uctbr. anfaii'jtou 
80 wohl vor dem Prediger- uud Lämmer-Thor, alß deueu auti" dem oberu 
Schloß viid dcMielben Kedoutten gerichte Batterien Feiier zugeben, welches 
nach 6 Ubren in cter EMIhe von aUen Seithen den Anfang genommen. 
Die erste Stnokb-Eiigel, so über das obere Schloss in die Stadt geflogen, 
nabm ibren Dnrdhmareb dnrdb das Pk^qfaische Hanß anf dem Bampar nnd 
folgendß in die Sapiens, anf dessen Biblioteckb selbige ligen gebliben, die 
andere fbehre in deß H. Wilden Bebansnng in der Ssla-Qassen. Von 
befibit an vermehrte sich das Canonicren fast tSglich, also daß ganze Sahren 
aas den Stöckhen erknallten, daß der gleichen entsetzliches Sehiessen, fo 
die gan20 Zeith vnaofhörlich wehrte, bey keiner Belagerung gehört 
wordten. In welchem eontinuierte bei Tag alß Nacht das entsetzlich-^ 
Bomben- vnd Steiu-Werffen vnd dlB veruhrsachte, daß bis auf den 8. Octbr. 
schon alle Zimmer vnd Bewohnunnreu im ol)ern Schlol^ über einen Hautl'en 
lagen, und nun nichts mehr iibriir war alß die Casamaten. Die Fraw 
Abbtissin auß Ginterstall vnd H. CnaH' von Schawlmrg erhielten lu imt 
alleinig einen Paßport vou dem Marquis de Villurs, daß sie mit wenigem 
Gefolg aus der Statt sidi retiriren möchten. Gleich wie man in der be- 
trangten Statt naeh nichts anders mehrers sefifisete alß nach einem 
erwünsditen Snoors, so wnrdte doeh praeter omnem spem solch eigen 
gemachte ConsoUtion gSnsUehen sn Wasser, weilen mann kein einaiges 
Movement in dem firansosiscshen Lager wahrnehmen könnte, fiine Bombe 
faUto heunt mitten in die Statt .in des jongen H. Barthen Bebaosong ge- 
nannt vnd thSte grossen Schaden, auch eine zersprengte ein nene Behaorang 
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raf ä&n Simpvt Tod wir ginilioh ruiniert. Bifi n heont Mind nshon fO 
TÜ BleBirte vorkommen, daß damit nlle Clöster Tud Schneien yoU angefüllt 
wurdten. Obschon von diaer honrenten Belagening ein mehrers von aeiÜMO 
der Statt specifice vorzubringen wäre, wird doch solches unterlassen, in- 
denie sowohl die Belagerte alli Belatrerer hölJenmutif^st uttaquirt vnd 
defendirt. Alleluii; seindt doch /ii Zeiten ruinuniuahh? Ho^ehenlieiteu vor- 
kommen, welche zu nnnotiert ii Anluli <,'e^ebeii. AllJ da eben nuuiu den 
Tag vnd das Fest S. Maxiiniliiini celtbrirte, wurde die Statua deß Erz- 
herzojfcn von üesterreiehs Maxnniliaui durch ein Stuckh-SchuU am Xauff* 
haoß zertrimmert ; item ein Soldaten vom Uaaracliiscben Kegiment wurdte 
lor todt SE Qmh getragen« Dft .er aber würokUidi beerdiget werden solte, 
lebte er vor seinem Grab aimooh über ein Staudt, empfinge die H. H. 
Secrameoten, nach welchem er ent begraben wordten. So ist auch eehr 
remarqnabd, daß «ine Bomben in die Kirchen der Sooietet Jen. durch, 
ein nideree Fenster bey dem Altar des hl. Ignatii eiage&hran, xersprange 
vnd thite gar geringen Schaden. So fiele auch sonsten 4 andere Bomben 
aaf das einlache Gewölb der Kirchen, keine Schlagte durch, ruinirten alao 
nur ethwas an dem Tachwerkh. Diß CoUegium Soc. Jeea stuodte alß ein 
Frontespicium so wohl fjegen dem obem Schloß, alß gegen der Attaque 
vor dem Lämmer- vnd Prediger-Thor, vnd jedoc h wiirdte es nicht vil ho- 
schädigot, da indessen die .It suiter-, Egel- vud PreditJ^erfrasse vnd deren 
Haüsser fast gUnzlieli ruiniert wurt'n; ja auch das j)raeciose i\Iüuster-(Tfl)üw 
müste viles erleyden vud inaucht-n uufgehawten Kunst-Stein füllen lassen ; 
dann an disem wm-dten nicht nur allein die ausweudtige Zieraden theilß 
herunter geeohoeien, sondern jnnwendig wurdte das gewölb beym Chor- 
Altar Tnd b^ der groten Kirch«Thareii dorohgeechlagen; item, ein kontU 
reicher eteiDenier Sohwib-Bogen bey der groien Orgel daaelbet wnrdte tob 
denen Stookh-Kngehk entswey gebrochen, sogar eine groee Safile bey der 
Kirch-TharsB muste durch Gewalt der Stoekoben den Boden küneo. Dia 
Appotheckhen vnd Conferenz- oder BitteihanB auf dem MonsAcr-Flaa, item 
die Dominicaner-Kirch vnd Yrsoliner Closter wurdten von denen Stuckh* 
Kugeln recht durchleiohtig gemacht; die Bomben thiUen entsetzlichen 
Schaden an denen Haüssem, so nächst am Rampar gdegen, theilß wurdten 
gänzlich zertrümmert, andere grausamlich ruinirt. Eine füele in dem 
obern Schloß in des 11. Obristeu vnd (^nnniendanten von Duminique 
Keller vnd machte Üb Saum Wein /.n nichtcn. Eben der trieiche EtVeot 
wurdte in dem Baron Schönawischen Hauli vt rspühret; es ist zu «xiaubm, 
daß die Franzosen vermeint haben, einitre Bomben von der Attaqut' vor 
dem Prediger Thor in djvs vntere Schloß zubringen, aber es hat ihneu 
nicht gelungen, dann eine zerspränge ob dem Münsterisohen Gottsackher, 
eine yer der CapaeinemKireh viid die Stf an dem Schio»*Befir- Biici 
war« dia cnia und letate Bomben, wehihe to weUJua die Statt Tiid 
darfiber hinftihrton. Disea ynanflidriiohe Bomben- vnd Steinwecffen ver- 
tthrmchte die Blaßnren an denen Soldaten« Dm meiaton wurdten im 
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dickhen Fleisch dergeitalten blessirt, daß mann täglich vilen die Bein ab- 
nehmen vnd solche entgegen £ut alle in groeer Marter ihr Leben «hl<»tMiiy 
enden müsten. 

Durch die Bomben seind wehrender Heiagerung fünH' Feücrs-Brunsten 
in der Statt < ut8tandten, welche 4 Scheiiem vnd das Zienastische Hauli 
bey dem Hampar in die Aschen gelegt. Bey solcher Feüerß-Noth wurdt« 
einem Zunll'tmaister der Xopü' hinweggeschossen. So wurdte auch dise 
Tag dem Ton allerhand Blumen stob prangenden Rampar, wekher im 
Sommer vor ein Ivitige Waldimg ansoselien wäre, seine Zierdte genommen, 
daß 80 gar alle diae Baüm biß auf den loteten vmbgehaaen wordten. 

Die awey Oavalier vnd Paetejen vor dem Limmer^ vnd Pkvdiger^ 
Thor wordten aleo augeridit, daß mann fiut tiglidi neoe Seliiee-Ldcher 
eineohneiden mfiste; in Somma, so grausamblioh das Oanomeren hvjm Tag, 
/o entsezUch erknallten die Bomben bey der Nacht Auf fleissiges 
Annotieren hat mann letztlich befunden, daß auf die Statt alleinig ethWM 
über 40000 Canons gelöst vnd 11 324 Bomben anf die Basteyen, fiampar 
vnd Statt ohne der Schh^^sor. losgobrennet wordton sevn. 

Es wurdten aus der iStatt sechs Ausfahl tentirt; vnter andern wäre 
den 11. Octhr., daß die Kayserl. denen Franzosen 42 Schanz-Korb vor 
ihrer Aj)i)rocli vnd Batterien liinwi-jnahnien. Die hereinbringende Soldaten 
wiirdten von denen H. Obristt-n niii einem Franckhcn regaliert. 

Der letzte Ausfahl, so den 14. Octbr. vmb 4 Uhr Nach-Mittag ge- 
eebeeben, wäre also besdiaffen. Die schon anf dem Wahl gestandene 
Mannsehafltt wurdte nicht abgelöst, sondern die neue Afal9snng moUite au 
selbiger hinauff. Ynder werendem disem wurdte von beeden Sddteem 
berichtet, daß sie bey den Franzosen alle AnstalHen Sachen die Contra- 
Soarpe an bestfirmen, jnmassen sie mit aufgestedkhten Bajonetten parat 
stondten. Das Avisiren wara aber an Späth, indeme bereiths 0000 Mann 
auf dieselbe ausgeruckhet, dise entgegen in prouectu cbenfahlß bereit 
gewesen seind anzulauffen. Das Gefecht dauerte also bey 3 Stund, vnd 
beeder Seiths bliben selir vil. Indeme aber die französische Macht vnd 
Xachdruckli zu <rro8, retirirten sich die Kayserl. gegen der Statt, sie be- 
funden aber, daß die Franzosen die ueüe Lunt'tta erobert, vnd die (Vtntra- 
scarpc ebenfahlß verlohren wäre, vnd seindt demnach in solclier Retirada 
die maiste gebliben, ohu<:eaeht dermahlen in dem Statt-Graben noch kein 
Wasser wäre. Die Kayserl. recolligirtcn sich jedocli de novo, chargirten 
die Franzosen zuruckh \'nd nahmen ihnen ethwaß Terrain von der Contre- 
scarpe widerurab ab, müsten jedoch endlich dieselbe völlig verlassen vnd 
sieh in den halben Mond vnd weiten ret u r ir e n . Bey disem Auafiüd wordte 
H. General Waobtmeister von Weithersheimb, Herr Obrist Dilier mit noch 
swen andern Ofifiaiere gefingen vnd in daa Villarisobe Lager geHlhrt Auf 
disen Yeilnrst wordten abendß auf dem MQnatepthum seofaa Bageten in 
die HSelie gelassen, wekhes auch naeh dem verlohmen halben Mond auf 
d ie s e m Thum vnd obem Sohloss gesohoohen. 



Digitized by Google 



Akteastücke zur Geschichte der Belagerung Freiburgs 1718 87 



Nach disem continuirte nichts alß das täglich entsezliche Oanonim 
/welches von vilen Alten niehmalen so gnuutmblioh gehört wordten/ ynd 
das michtige Bomben* vnd StemwerffBii, welohM bedencithS nicht ge- 
ipahrt wnrdte, bis endUoh 

Dsn 81. Octbr. abendß swiiehen 6 vnd 7 Tbr der im Wsmer ge* 
•tindfliie balbe llond Ton den Ftmuomd oooopiert wnrdtet Die daijnn 
getogmen 860 Hann, so vnter wehrandem Stann die Obamtde geaoiUagan, 
wordten theilB maBeerirt theilß sprangen in den Graben, so voll Wasser 
mn. Der Best wnrdte in 110 Hann Yor Kri^gsgefimgene angenommen. 
So bald diser halb Mond Tsvloliren gangen, resolnite tiob sogleicli H. 
Genend vnd Feldt-Harschall Lieat ynd Commendant t. Haarsch, die 
Defension der Statt aufzugeben vnd mit der übrigen «resundten Soldatesoa 
sich inß andere Schloß zu retiriren, »o auch würckhlich deü andern ti^ 
/aaehdeme er Torhero befohlen, alle Stuoidi vnd Horthierß zu remaglen/ 
gegen 8 Uhr geschechen, ausser 500 Mann, welche amioch in dem Ravelin 
waren, vnd charjürierten. Indeme aber in dem französischen Laeer alles 
parat stundte, auf den vorhabenden Sturm ein warhtsames Aug zu haben, 
80 ruckhten sie auch vmb halber 9 Vhr würckhlich au. So ))al<i die im 
Raveliu jfestandtene Teiitsche Mannschafft welche }»is anhero ritterlich 
gefochten/ der andern Retirade inß vudere Schloß wahr «ifenommeu vnd 
vil Haüsser zu blindem unt«'r dem Praetext Hrod zu suchen/ angefangen 
vnd weilen sie sich in solchen Exeeßeu zu laug aufgehallen, seind von disen 
wenig inß vndere Schloss kommen: indeme selbe von denen erst herein- 
kommenden Ö Irauzüsischen Ciranadierß-Kompaguien meist aufgezogen 
vnd zu Kriegsgefan»rue gemacht wordten. 

Vnbeschreiblich wäre die Confusion. Die Franzosen stunden auf 
der Breche, Niemand thate kein Resistent vnd Niemand wäre da, von den 
Hilüaijeeben, der in aeoordiren wlangte, wekhee dann ein graosames 
flesohreO vnd Turalt von so vileh Borgern, Frawensimmer vnd andren 
vemhrsaehte. Denn jedermann saehe die Gefidur de6 StnrmA, naoh welchem 
aOea mafiaeriert wordten were, wann nieht sn allem Glfiokh annoeh rar 
reohten Zeith in Nahmen der LobL Statt dero H. Statt-Sohreiber Fraunsooa 
Iferdinandos Hayer Joris ntr. Doetor eto. mit dem weisen AooordaMehen 
/weldiea Ton einem Bürger Nahmens Lncas Nivbai Wiest getragen/ vnd 
tnder wehrendem Soharsohieren daß so wohl groben alfl kleinen Oeschfiies 
anf dia Breelie eylends angelangt wiire^ Anf solches ErfalieklMa haben jdie 
Franzosen gleich ihren fernem Haroh eingestellet vnd gefragt: was das 
bedeäte, daß keine Offiziers noch Commandant zum Accordicren vorhanden, 
worauff obbemelter H. Stati-Sohreiber alles dises knyehegend referiert, 
was in der Statt vorgegangen, tmd bend>ens vor die Bürgerschaft aller- 
ontertbänigst gebetten, daß dieselbe von der bevorstehenden Piinderong 
mrichte hefreuet werdten, vnd dises wnrdte von Marquis de Villars ver- 
sprochen. Vnder wehrendem disem Ergehen ist kein Schns aus dem 
vndem Schloss geschehen, es wurdte auch gleich Stülstandt der Wafieu 
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cot 5 Tag getroffen, Toter wdeber Zdth H. StocUi-HuibtnuHin .Hejiii 
Ton Ilurer DarohL dem Prinxeii Eogenio Bericht emhollen tolleOf um 
weiten mit den 8clilö«em Tommehmen sem möchte: weilen er aber 
nicht mit genngMuner Inetniction raracUikommen, eo wurde danach 
solcher Stillitand zorn 8m mahl prdongorti vnd begäbe nch Tnder deiieii 
fl. Oenecal von Waehenthomb vnd H. Hanbtmann Baron Kleinis eb«n> 
fahlS zu Ihrer Dnrchl. dem Prinaen JBngenio. 

Ynter dieser Zeit laborierten vnd verfliegten die Franzosen in vnd 
\mib die Statt 8 Batterien, welche alle auf das vndere Schloß agrieren sollten. 
Die im Schloß rüsteten sich in gleichem auf eine tapfifere Gegen-Defension. 
Denen Blessierten, derer gepren 3000 in der Statt sich befunden, wurdte 
vmh kein Kreuzers Brod zugelassen vnd srenossen sie anders nichts alfi 
WaR ihnen von den Schlössern zü>reBchicklit wurdte, vnd dises, weilen sie 
der Marquis de Villnrs auf solche Weise uicht annehmen wollen, MHatAn 
vil vor HuriLTcr eines elenden Todts sterben. 

l>ie Franzosen hielten vuder dem Lämmer Thum eine Wacht vou 
15 Mann, deren Otticiers scherzten mit verschiedenen Brand-Röhren, dem 
vil allda tfelejren, indeme selbe solche brinnend in die Höche vnd vnver- 
schens in den Thum geworften wordteu, entzindeteu sie die darine gelejrene 
Bonil)en imd (^ranaden, der Thum fiele zum SteinhauÖeu vnd bedeckbte 
die iimizi: Wacht und tödtete nebst diesen einen Bauern vnd 2 Kinder. 

Indessen logierte sich der französische Generaiißimos Marquis de 
Villars in den Basier Hoff, Herr Cteneiml md neue Oommendant der Statt 
Freibaig vtm Dassfeld in dem Gsohwoidisdhen "HaS, Mr. dno da Boorboa 
in des H. Doetor Mayen etc. Behaasnng, die andere Oflioiere dn: md 
dorthen, wo jeder ohne FQetten einkommen mögen. Diß war ein iaier> 
traglicfaes Elend der sonst betrangten Binwohner, indeme selbe edion 
Toriiero dergestalten ruiniert Tod an^gesogt wordten, daß ein mehiw la 
thnn vor unmöglich erachtet wurde. Oleichwohlen wardtau alle Gorpoca 
der gamen Statt auf 600000 IVaadchen ongeiefar nebst 18000 vor die 
Olockben vnd Metall, wo doch schon Toriiero Ton allen Eiawobneni nidit 
nur allein Wein, Fleiseh, GemieB vnd bis 600 Oentr. Zihn heigegeben bat 
werdten müssen. Dann vom ersten Octbr. bis 17. wurdteu tä^ch 7S^ 
item vom 17. bis den letzten Oetbr. täglich 154, in allen über d442 Saum 
Wein vor die Guamisou ohne beeder Schlösser au«ges8|^et. Alles geflehete 
Tnd aigenthumblichc lünd-Vieh wurdte oonsumirt vnd wäre nidita mehr 
Tmb das Gelt zu bekommen. In Summa alles hätte miserabler nicht 
vorkommen mögen, vnd dis auß Vrsacb , weilen H. Oommendant von 
Haarsch so gar alle Corpora verlassen vnd ohne Capittdation vor die Statt 
vnd seine Soldathen sich ins Schloß retiriert. Endlich avisiert den 
15. Xovbr. widerumb H. General von Wachtenthunib vnd den 16. Nachts 
er^t vrab 1 Vlir wurdte gemacht, daß die Guamison vom obern SchiuÜ 
vnd vntem Schl.'li den 18. mit allen Kriegs-Ehren ausmarchieren sollen, 
so aber aus Maugel der Wägen erst den 19. Novbr. vmb 9 \hr den 
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Anfttng genommeD. £k>wolil toh dem obem alB nideni Sohlow wurde 
der March mit fliegenden Fahnen vnd Uingendem SpieU mit Ober- vnd 
Vndtergewöhr aDgetretten. 

Den Beachlnn» machten die 8 H. Commandanten, alB General vom 

Haarsob, Oommandant der Statt, H. Obrist von Duminique, Cömmaadiait 
des obern« vnd H. Obrist von Hanatein des Yndem SohioB Oommandant etK 
in allem bey 5368 Mann. 

In der Statt seind Kranckhe vnd Blessierte verhüben 1032 Mann. 
Die ganze Guarnison ist bestandtcn in 8659 Köpff. Seind also in allem 
vrabkonimen von Devent, H. Obristwachtineister Tannaag vnd H. Obristr 
Wachtmeister vou Salzburg- Regiment, item der Granndier - Haubtraann 
Mißa vou Baatlisclien , H. Haubtmaim Weis von Erladiisclien Kegt., item 
1 Lieut. von Guteusteiu, 2 Lieut. vou Salzburg, H. Lieut. Graft' Senekh vnd 
H. Lieut. Klee von Hildeßheimb , H. Lieut. Weis von Erlachischem 
Schweizer Regt, nebst H. Fenderich Kueht, ein Feuderieh von Salzburg, 
80 vnerkantlich vnder den Todten gcfundten wordeu, in wehreuder Be- 
lagerung todtgeblibon. Ist demnach dise so iuportante Vöstuug Freyburg 
vnd sonderbahrlich das Fort B. Piere oder obere Schloß, welches sich 
nebst der Statt bis auf den leisten Augenblickh heldemnüthigst defendirt, 
an die KSnigl. Fransoe. Waffen besehribener Hassen fibergangeo. Die 
Capituiation vor die Statt Fr^bnrg ist volgender Weis den 16. Novbr. 1718 
beschlossen wordten, wie rolgt. 

Erstens solle die Goamison den 18^ No^bn mit allen Kri0gv>fihren- 
Zeicben, alB fliegenden Fahnen, klingenden S^iU, Ober- vnd Vndergewohr, 
mit brinnenden Lnndten nebst aller jhr fiagage frej, sicher, ?ngehindert 
den Abeng gemessen, Zndeme sollen alle in der St^ vnd sonst, so in offl- 
mahUgen Ansfiihlen gefiuigen wordten, Mannschaft darbey inootporiert seyn. 

2. 4 Stnckh, 4 Fener-MSrsel, 60 Bomben sambt den sugehSrigen 
BeqnSaitia sollen naoher Villingen nebst obigen mit genngsamer Oonvoy 
▼eneheu werden. 

3. Alle Bagage, so wohl der HH. Oüfioiers als Gemeinen, wie sie 
Nahmen haben, solte vngehindert mitpafiieren. 

4. Die Blessierte und Kranckhe, so in den Hoßpithalen vnd Sphoelen 
hinderlassen wordten, sollen auf des KfJnigs in Franckhreich Vncösten biß 
zu jhrer Genessung auf 3 Monath lang mit allen Medicamentis vnd Vnder- 
hnlt in der Statt verpflegt werdten. 

5. Daraiten die sonsten ausgesaugte Bürgerschafft nichts an ilircu 
Schulden zu verlihren habe, solle H. Ober- Kriegs-Comnuß. von Alherstortf 
von denen Kayserlicheu solang zur Geysei in der Statt verhlfibtn. 

6. Die übrige Corpora der Statt, alli die Kays. Rcgienmg, Uni- 
versität vnd ganze Nobleli, sollen zur Zeith 3 obigen Monath iu der Statt 
verbleiben, bis die Praettusiun der angeforderten 600 000 Franckhen con- 
tentiert seyn werdteu. NB. Im übrigen ist wegeu der Statt vnd Bürger- 
lichen Privilegien vnd anderen Ausnahm in wenigsten gedacht wordten. 
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2. 

Nachstehender Rapport bildet eine willkommene Er- 
gänzung zu dem im Harrscliischen Diarium (vgl. von der 
Wengen a. a. O. S. 220) gegebenen kurzen Bericht über die 
YorgäDge in der Nacht vom 20. auf den 21. Oktober. 

. Ans dem Archiv der k. k. Landesregimng zu Salzburg. 

Raporth 

VTat in der Naöht den 20. peanrt in dem attaqnirten halben Man 
swfiedien Lämmer vnd Prediger Thorr ist ayidrt wordten, das der Peindt 
in der Contraeeoarpe ein Batterie verfertiget, gleich dem halben Man yber, 
andh 1 Hanbtmann [Jamaohitz] dodt, yndt 85 blessirte yberkommen. 

in dem ersten halben Manndt swüsclion L(>niinor vnd Brenfiadier 
Thorr, berichtet man, das die Aex (?) v.m Kuzeukopflf entswqr. 

in dem andtern halben Mond an Predtigerthorr ist nings neys passirt. 

S. Joseph Hastion aviiirt, die Nacht hindoroh, 8 Todte vnd 7 Plenrte 
bekominen zu haben. 

S. Carl Bastion avisirt, das nings neyea passirt. 

int^K'icheii die ChristotVer Bastion. 

K.uilk'rs Bastion iuglciehen. 

Kaiserin et Schloß-Bastion ingleichen. 

Hanbtmtan Stom von H^rldtaeheimtPrefferirt bey seyner Arb^h 
Tier Bleairte yberknmmen an haben. 

9. Leopold Bastion refferiert, das der Feilidt noeh eteeti in WasBer 
Mateii wfMI, wegen etarkhen Nebel abw was, unsiolitbar, von Blesirten, 
8 yberkommen. 

negst attaqnirten Bastion refenrt man, das 9 Todte vnd 4 Bleairte 
hinter der Tenalien yberkumnien haben, ansonsten Ton mehristen Posten 
wegen starkhes Fever das das Gewöhn unbrauchbarr seye. ist refferii t worden. 

Was auf dem Wahl vnter dessen plesirt ist wordten, ist zu datto 
nit berichtet. J. Chr. Qriming Obristleütt. 

3. 

Diese am 21. Oktober für den Fall eines Genenüstuzms 
getroffenen Vorkebmngen sind in der Hauptsaofae im Hanaoh- 
sohen Diarium (von der Wengen a. a. 0. S. 224 ff.) bereits 

gedruckt. Der hier gegebene Wortlaut enthält jedoch einige 

so wertvolle la'ganzungen, dass das Ganze hier wiederholt 
zu werden verdient. 

Aus demselben Archiv. 



Digitized by Google 



Aktowfeiiok» rar G«Mluelite d«r Balageraog Freibnigs 1718 91 



Disposition bei vofseyendem Generai-Sturni. 

1. Die Dbpontioii mit dem halben Mond und der TeneSle darhinter 

bleibt, wie lelbe gestern g^cmncht worden ist, allwo bereita sind 428 Mann, 
nehmblich inn den halben Mond 223, jnn deßen gemauerten Retnmcfaemt 

60, Inn der Tenaille 150 Mann seind. 

2. Auf jede Breche hintor die zwev Retranchements ann der Face ««f du»«» beden 
3 TM -1 1- im • t X III 1 *b«elden 150: 

QDd Flanc 75 Mann, weil die hnfre des lerrains nicht mehr leidet, thut za die 7ft koplT 

150 und für heede Bast. 300 Mann, diese werdt-u mit Kurtz^rewehren, 'jJJJj™ 
Sturmsentzen, Handj^Tauaten, Puh ersäcken undt theils mit Casqueten und ■i*>»<*ph B: ebna 
Cuiraßen versehen, wonelten sie ihre gepflantzte Bayoneti-n liaben müssen. 

3. Auf die zwey attaquierte Cavaliers jeden 100 Granatierer und jo<ieiib: B: 
Dragoner, sodann 100 Mann mit Flinten, thut anf beede 400 und je bey 

SOO einen Obenten Ton dieien iit ra wißm, daß eie, wenn der Feind »mu 
würididi herranf «tflnnt» und wegen seiner und nnaerer LeStfa nihe bey- bSST* 
«unmen, seine Bomben nnd Stein nicht mehr branohen kann, die Unsere ^^ati Krh. 
auf das Bnistwehr der Ganüiers hinauf , mit gepflantcten Bay<meten, Dun k>^ii 
Stonnssoßen, l&ndgranaten, Pulversäcken, undt kurtzen Gewehren springm dia'^wHine. " 
m&ßen, und sowohl alß der Feind sich mit bloßem Leib wehren, wozu 
jedoeb die vorhandene Cuiraß und Casqueten aus dem Ze&ghaos graben ^^'^q mir^*'" 
wden sollen. ObrtstwMhtm. 

LewM aaff dar 

ioU attAidrten Jo- 

20Q HepboavatlierlOO: 

ifranitticr snuibl 

500 dratfoniT, zu- 

, , ^ Kamen 2oo; auf 

<*00 Bnutffwöbr 
OK biluar wie ge« 

MhxibMi. 

26 . 



1200 

NB. in halben Mohn vnd Tenaülie ohne andere Wachten 4S&. 

4. Die vier Traversen von dem General - Retranöhemt, sweiy und ^^^^ '° 

T -i -1 i-i-ii. -1... . Traver»6lK): boi 

eme Linie darzwischeu hmter jeder ( lorge werden besetzt zusammen mit .ii-r jn.ei.ii : w. 

500, thut hinter beede Bastions 1000 Mann, aUwo bede H. Obriaten •ein^"ta*i^^; 

mfißen, die ihre gehörige Staatsoffiziers bey sich haben. 

5. Inn der langen Court ine, hinter der jetzigen di-r z\v»v atta<juirten 
Bastions, kommen die noch übrige l)tidc Herrn Obristelieuteuanis, und 
mit ihnen waß ann Mannschaft übrig, so mann bis dar rechnet ülier 600 Manu, 
welche die Defension der Gorgeu rechts und liucks »ecoudiren müssen. 

6. Die gaßen zwischen der newen Casernen am Frediger Thor und 
der Dominioaner Kirch ist etwas an TerboUweroken nnd ra besetsen mit 
W Mann. 

7. So dann noch 8 Reserren, eine b^ dem FMiger Thor, und eine 
im der g^gend von dem Camcral-Magarin, so yiel alß bis dar mSgUch, 
nie nidit weniger auch etwaß b^ denen swey Batterien anf der alten 
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Statt-Mauern, su gleichsam denn Schluss ▼on unaerm General Retraudie- 
ment machen. 

8. Bcy dam Brediger^Thor bleibe für meine Penon alB Conmandani 
mit dem Drag.-Haobtmami löbL Sohönb<»ni. Bagmtt. md etHehen Dm* 
gonem bbl Herdt; herwerts dem Oameral»Magarin H«rr. Genenl Waoht- 
meister B. V. Waobtendonck mit dem Dragr.-Ideiit «nd (^eieh&Is etlichen 
Dragoneni zu Herd, umb aller Orten geschwinder |n»etent sa seu. 

. . 9. Herr Obrister v. Haustein hat tolchem Sturm seine meiste 
Mannschafft auf die Seiten des Schioßcs gtgea der Stadt an sieben, wie 
auch die untere Contrescar^ie mit 200 Mann zue l>csetzen. 

10. Solte wider Verh(»H'en der Sturm UDglücklich ablauflen, so 
nehnieu sumbtl, löbl. Battaillons ihre Retraitte inn das untere Schloß, ein 
Theil ^'egeu dem Breisacher- der andere gegen dem Christophcl-Thor *uf 
deme AVahl hiiiumb und durch die nächste kleine Gaßen daraun. 

Etwas zu vor soll der Haubtmami auf der Huubtwacht mit deu 
Fahnen heraus rucken^ und je nacdi äma ea ablanfft, bldben oder tich aucb 
zu rechter Zeit mit allen Fahnen löbl. Battaills. inn die Contereacaipe dea 
nntem Sehlofiea ziehoi. Item alle» waB vonn andern Civil- oder Militär» 
bedienten aioh dahin za begeben hat, seine Rettoaitt gieichftla nehmei^ 4% 
wür indeßen daa beßere von der Alknacht Gottes festi^oh hofkg^ 

Freibnrg d. 21«« abris 1718. 

Evor wir attagiret werden. 
Anf der Bresche & Gavalier ..... 1 C, 10 Gran, 

im Betranchement dahindter 1 Haubt, 1 Leit, 40 Gmcine 

dan Ton Ghreoadieren — 1 Leit., SO Gran. 

Anf der Bresche von Bastion — 1 0., 10 GoBcine 

liintpi- den 2 ersten Traversen ein ieden . 1 Haubt., — 50 Gm. 
als in andern wideruml) l Haabt., — 50 Gm. 

hinder den andern 3 Traversen in ieden . — 1 Leit., 20 Gm. 

so auch in andern — 1 Leit., 20 Gm. 

an jenen Ortt wo die 8 Stukh stehn . . — 1 Feltwbl., 20 Gm. 

auf iede Gorsch — 1 Leit., 20 Gm, 

auch auf der andern — 1 Leit., 20 Gm. 

290 " 
bei angehentem Sturm - 
anf dem Caralier anf der Bresche, 1 Obristwacht., 100 Gran, viid 100 Mnacet., 
die Idstem miessen Hämisch, vnd Stnrmsenaen haben, in Betranchement 
dahinter 100 Ehopff, wan die SOO anf der Bresche nit Plate haben, kfainen 
die ibrigm anoh in daa Betranchement gehen, 

Anf dem Bastion, an der Bresdie, 
brihnt ersten, daa Fener, in. die 8 Traversen gegen der Bsesdhe in jede 
l.Hanbi, 75: ansamen 2 Hanbt., IfiO; in die 2 hindern. Traveieen, in 
jede 1 Hanbt., 60* znsamen 2 Haubt, 100:. bei den Stnpkhen alwo kheine 
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Tnrvcn H. Obiutleit. Graf Oerbt, mit 900 EhSpC den Bert bei mir, 
Obrirtlieai auf beeden Oonoben. Sa. 660 Oemeine. 

4. 

.Aus demselben Aichiv. 

Specification 

Detyeiugeil fi. of&cier so von denen Battallions alhier in Freyburg' 
Mit der Berennong biU heünt vutgeaüzten Dats seint blesirt« gefangen 

vnd todt geschosaen worden. 

- - ' L5bl. Batt. 



todt 

ttrt 



« 

ff 
ff 
ff 
ff 

II 
« 



H. Haubtm. Carl Mischka 
Ton Gntienatein H. Haubt. Job. Rudolph Tollipon 
„ H. Licut. Christoph Siemon 

„ H. Lieut. Sigmondt Taranekii 

Eriach H. Obrist Tillier 
H. Haubt. Kneht 
H. Lieut. EUmer 
II. Lieut. Zwikbj 
Ii. Lieut, Zeheuter 
H. Fenderich Knecht 
H. Lieut. Weiß 
H. Fenderich Lutz 
„ H. Fenderich Barnbe (Bumbe?) 

d'Aruaud H. Obrist Wachtmeister Kreitzberg 

in oberu Schloß. 
H. Lient. Franckheuperg 
H. Fenderich Bofiinger, Nez, Zetlitz vnd 
Therax^ 

„ H. Fenderich von Roll 

Hariflh H. Lieot Tritsta 
Benem H. Haubt Johan Xindwig Math^ 

H. Haubt Qeoig Reinhart Qr. T. Lanperg 
H. Haubt Ehmhart Christoph Zeitem 
H. Ober Grenadirer lieut Andreas Pergman 
„ Son Lieut H. Franz Olivier t. Rottenbnrg 

„ Lieut. H. GeorfJT Ludwig von Jahn 

Beuecn fl. Haubt. .Toh. Fri<lench (ir. v, Luperg 
„ H. Lieut. Chri^^toj.h ^lilbr 

„ H. Fenderich Weiizl lieich 

Ijancken H. Haul)t. (Jeißk-r 
H. Obor Lieut. Toll 
Sou. Lieut. PfaÖ'el 



n 



ff 
' ff 
ff 



1 



— 1 — 



— - 1 



ff 
ff 



— — 1 

— 1 — 

4 — _ 

1 — — 

1 — — 

1 - — 

1 — — 

1 — - 

— — 1 

1 — — 

1 — - 

1 — — 

— — 1 

1 _ 



Digiti^ca by 



94 



P. Albert 



todt 

Löbl. Batt. Bto- £: 8«: 

Lancken H. Haul>tmaa Kästner 1 — — 

M H. Haubt. Zeigenhat — 1 — 

„ H. Fendrich Job. Christoph v. "Würleith 1 — — 

Debent H. Obriat Wachtm. Weuzl (h-. v. Bertislau 1 — — 

^ H. Ober Lieut. Hanß Georg Geiger 1 — — 

„ H. Lieut. i\Ii)ssiier l — — 

Blischau H. Haubtm. Giuff v. Glcinau — 1 — 

„ H. Feuderich v. Kez€4 Vreden — 1 — 

a H. Haubt. Job. Georg Scbreydeinz 1 — — 

„ H. Haubt. Kelbel 1 — — 

„ H. Lieut. Arenstet 1 — — 

„ H. Lieat. Sißner 1 — ^ 

„ H. Fendericb Vagello i _ 

, H. Haubt. Denortns 1 — — 

» H. Haubt. Kraben 1 — . 

« H. Lieut. Kranbouig — 1 — 

, H. Lieut. Fischer — 1 — 

„ H. Feuderich Grulotz — • J ^ 

„ H. Feuderich Sackh ^ X — ■ 
Bachendunck fi. Ilaubt. Job. Reinriob Jambschitz 

den 21. Octobr. — — 1 

H. Fendrich Leouhart Ellamier d. 15. Octbr. 1 — — 

Daun H. Haubt. Georg Mathias v. Salbach — — 1 

H. Lieut. Gr. v. Tonuckh — — . 1 
HoUsteiu H. Fendericb Wolf Friderich von 

Franekhenberg — — 1 

Bftden H. Haubt. Doniquera 1 — ~ 

„ H. Fenderieh Freyherr Branchen i _ ^ 
Salzburg H. Obrist Wachtm. Franz Ant. Baron de 

Belling — — 1 

„ H. Fendericb Campi ^ .i_ 1 

,1 H. Li' ut. Frantz Ant. Guardi 1 _ 

„ H. Feuderich ( 'oriieli Crepler 1 — — 

„ H. Fendericb Max r;c}nipr — — 1 

„ H. Ft-nderich Adam Fürst «— X — 

Hildesheimb H. Capitan Lieut. Job. Klein — — 1 

„ H. Lieut. Cbri«itian Frau/ v. Ktttb-r 1 — — 

„ H. Feudericii Cbristiau ilainrich Hauß 1 — — 

H. Feuderich Franz Poteu — 1 — 

„ H. Lieut Job. Adolph Reffter — — 1 

Latus 45 11 15 
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5. 

Bittbrief der beim ßückzug auf die Schlossbergfestung 
in der Stadt zurückgelassenen Gefangenen, Verwundeten und 
Kranken an den Kommandanten Ton Harrsoh vom 3* oder 
4. November; vgl. yon der Wengen a. a. 0. S. 325. 

Aus demselben Arebir. 

Hoehwohlfabolireiier Frey Herr gnädtig Hochgebieteniler 
Herr General Feldtmarehall Lieutenant. 

Euer Excelleiice geruheu- Ihucn scbmerzhafl't vortrajjren /ue lassen, 
wie daß wür mit deneu zueruckjrelasseneu Armen plesirten undt Krankhen, 
80 wohl als deren noch weni^r gesuudteu nianiiM'liafl't. und armen weil)orn 
und Kindteru in solchem erbärmlichen Zuestandt ;rcsezet, daß da unß 
nichtß im dem uusre Kraukhe, undt plesirten meist Mueter uackheudt auli- 
gezogeu, alß daß Ehlendt Leben übrig gelassen, welcbeß umb so vili 
ichmerzlicher ist, jemefar onB wk so langaambeB sterben die Bitterkheith 
defi Todtß recht empföndlich machet, mann hat unß alle susamben in denen 
OlSstern so eng eingespeirt undt dabey höchster straff verbotten nicht die 
geringste Lebenßmittel auesnlassen, da nnnn die allermeisten schon in Trey 
Tsgen kein Bissen Brodt geesaen, noch mit einem glafl Wasser Ihren 
Dorst lösdien können. Dannenhero. die Krankhe nnd pleßirte hauffenweiß 
hinsterben, die übrigen aber mit den grosten Schmerzen in letsten Zigen 
Ilgen, 80 sehen wür alle daß Endte unseres unglnckseeligen Leben vor 
nnß, doch da imß unsre Feindte über alle die bißhero erwisene Generosität 
noch disseß Thon, daß sie uns cnrlanben bey Ibro Excellenz Hilff ondt 
Lebenßmütel zuesuchen: So fallen wür Deroselben allerseitß in unter- 
thönigkheith zue Füssen mit Demueti'^'ist« i Hitte, die selben wollen unß 
nicht verlassen, sondern uoß mit so vill Brudt und wasser vendben, daß 
wür unser arraeß Leben, so lang eß Gott gefält erhalten können. Euer 
Excellenz erwögen die Threy, mit welcher wür undt so vil Frauen /deren 
schwangrere Leiher iiueh die Stain empfündtlich machen solten männer 
undt Freündte Ihro Kuisl. Miiyst. gedinnt, sie erwögen wie vil mahl sie 
Ihr Leben exponirt nuhr durch einen Ehrlichen T<nh Ihre Threye zuever- 
sigln. Nuun aber sollen wir durch einen, undt emplündtlichiste (luall von 
allen nien8<-hen verlassen, uusern Lohn durvor hekhomen, Euer Excell. 
erwögen daß weinen der vor Hunger du- Ziihue Meckhcndte Kin<ler, die 
Traunen so villcr schwängern Frauen deren un<,dückr^eeligiste Frucht, noch 
Ehe sie die weit gesehen die grausamkljeitli dcl» Kric;^ß Erfahren mueß, 
daß schreyen der ple>irten undt Krankhen, die SeuH/er deren in dem 
grösiem Hunger, und Schmerzen sterbcudte seindt cepabeli auch die 
wildtiaten barbam zum mitleidten sa bewegen; sollen wür sterben, so 
sindt wiir beraitfa, mann laß unß nuhr den Todt verkürzen, wir suchen die 
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getangenschafft, aher Micinamlt will uiiB «^ffangen wüssen, wir suchen den 
Todt, aber manu ist so jrrausainl) auch discn zuo versagen, uusrc Frcuii(K' 
sollen niördter ahn uuli werdten, uudt walJ in der weit auch bey Türkhen, 
und wildten bestieu nit geliürt, wür sollen uns telbsten freaseiii Gott der 
tunA wegen uneem s&ndteii in dieen nnglückhieeligen Standt geeetiti wolle 
naeh leiner nnemdtliehen Barmhenigkeith mure leelen eofi denen dandten 
Leibern abfordtem. Indeaeen aber Eaer Excellena Hers r^^iereny daß die 
bimd ansteigendte Seofiker so viUer nueerablen menecfaen anefthmij nnfi 
vmb Christi willtti mit nötigen LebenBrnitelln versehen oder aber durch 
einen Sehleinigen tod ein Endt unscreß mühaeeligen Lebenß machen mochte. 
Der gerechte Gott wird unsere Trahnen ansehen, und die nachweit wirdt 
un(^ im Grab auch daß Zeugnuß geben müssen, daß wür höchst unglückhlicb, 
aber doch fr<>^rey gewessen, (lott regiere Euer Excellence Herz ziic gnadt 
undt gebe uiiß dann gelegenheith Euer Excell, in Bessern Zneslandt zue 
erweisseu, daß wür in Tieffer untcrthünigkeith seind und bleiben 

£uer Excellenz 

Verschniaclite, doch Ihre Kay?*I. Mäytt. 
in den dodt getreüe Gefangene pleßierte, 
undt Krankhe ofliciers undt Gemeine, 
auch Frauen und arme Kindter. 

6. 

Nachstehende Helation ist vermutlich der vom Re^raent 
„Salzburg" an den Fürstbischuf Franz Anton von Harruch 
zu iSalzburg als Kontingentsherm übeibaudte oiü^elle Bericht. 

Aus demselben Archiv. 

Notata 

wast !■ dar BeNiitniiig Frafbnri 
Paatirl and migNeUsl hat kMkiaa aatirt wardaa. 

Den 20. Septbr. 1718 hat der Feint unter Commando duc d' Villars iS: 
conte de Bonr, und Frinee oonte etc., imBer Linie an RoiAkho^ nnd bey 
No. 18 attaquirt, gedadite Linea aber ist anB Ordere nnflerer hodien 
Generallitet etc. nit manutenirti aondem nach einer gegobnen Deseharobft 
TeriaaBen, nnd damor von denen Eayserliohen aldorth stehenden Ihvppen 
18 Battalliona: dan 7. Granadiere-Oompag: nnd 100 ^hagoner an den al- 
dorth stehenden Battallions alß Schweizer, Salzburg: und Hildeshcimb: in 
Freybiirg augenbliekhlieh noch in der Nacht ein^'eworfen worden, hingögen 
ist Sr. ExccUenz Herr Generali von Vuobon mit yl)riger hohen GeneralUtet, 
Cavalerie und Infanterie in selbiger Nacht auf St. l'eter, Villingen und 
Kottweil machirt, den 22. darauf hat die feindliche Arm6e mit 1^000 die 
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fittmtt ordentlich bereuet. Woriber wur gleich außgefallen uiul alle äußere 
Heißer. Kirchen verbrent. srarten und alles anders ruiniert, uitweiiiüror die 
( 'oiitreseharpen vnter Comando eines Obristen mit 1500 Man, dan die 
Reuollins mit inclusive der 1500 l)e8ezt, also auch in der Luueten mit 
SOü Granadir und 150 Musquetir Posto geiast. 

Den 24. hat ynß der Feint das Waßer genommen. Denselbigen Tag 
ist uns von dem Comendanten H. Generali y. Harscen, eine Ordert von 
Milier HodiflinIL Dorohlraolit Prinsen Eugenio ete. vürgBüMtai wofden, 
die ySitnng bifl auf den leeiten Man su deffendtiren, vnd 
weder su capttiilliren noch aioh alß Kriegsgefimgene ra ergöben gedenokfaen» 
soDdem leeüiolien sich in die SohldsBer so reteriren. Den 80. Sept hat 
der Feint in der Naeht swifoben 10 vnd 11 ühr seine ertte Ptoallel vnd 
l^eieh darauf eine neohere 800 Sobrit Ton dem Bidno b^ der Lnneten ge- 
sogen vnd also seine Approecben swiechen den Breisaeher vnd Afedinger 
Thor erSffiMti difles aber nit vnnennerkhter, sondern wür allet woU gehSrt 
haben. Bei Eröffnung solcher Approchen ist der Feint mit ganser Infanterie 
hinterWerts seinen Arbeitsleiten, dann anf beyden Fliglen dieCavalerie in Bereit- 
schafft gestauten, waniuf dan gleich VOn all vnßem Bastionen vnd Cavaliers, 
g5gen dem Feint das Cunnoniren angefangen, vnd selben Tag 4 Uhr abends 
vnter Comando des Obristlieut. Petentorfs mit 500 Man vnd 100 Tragoner, 
ein Außfahl geschechen vnd den Feint bey den Predinger Thor auß seinen 
Approchen widerumb wäckhgeiagt. worbey die FranzoBeu großen Verluest 
gliden, auch einen Generali von der Trancliee durch einen Canonschusß 
beede Füsß wäkhgeschnsHeu worden, der Feint aber hat sich mit fliegenden * 
Faneu wider zusammengezogen vnd mit der Cavalery augeruckht, das 
bemelter Obristlieut. von PetendorH' iedoch mit geringen Verlurst sich 
(ohne RuinirunfT der feindlichen Approchen) reteriren hat miessen. 

l)cn 5. Octbr. hat der Feiut das ober Schlosß /u cfiuouiren vnd 
bonibardiren angefangen. Den &^ darauf auch die Werckher von der 
Statt gleichmeßig in Specid aber mit Bomben- vnd Steinwerfen. Zur 
Attaquä der Statt hat der Femt in seinen Approchen 7 Battsrien mit den 
«rrtera rnd deß hinsoe gezognen Perallel fonnirt, vnd solle susammen 
4 ; 6 : 8 : 9 : 10 : mit 86 : Oonons gandrt, darunter ist ein Schlanter-Batry 
gSgen der Oontra-Scharpen mit 8 Oononen gewößeni daiyber hin seint 
wider 9 Battrien, iede mit 8 Cononen an die 9. Frechen gesöst worden. 
K5A1 6 an 8 vnd i Hersher, von welchen alle Zeit 8 ThaiU Bomben vnd 
ain Thaill Stein schrökUiGh ist geworfen worden. Wehrender Attaqae vor 
der Statt s«nt bey der Nacht ans der Contra-Scarpe menge vnd tegliche 
AnBfalü nnr allzeit an 80 biß 40 Man geachechcn, wodurch den Feind in 
seiner Arbeith vnd sonsten großer Abbrach geschehen, ia so gar das von 
Ko. 80 an den obristen Posto von dem Feind die gesöxte Schanz, vnd 
Kdpf-Korb öffto« wekh genommen worden, vnd der gleichen Außfahl xu 
4 Twud. 5 stets in all Nächten auf ainroall. 

In der Gontra-Soarpen ist alle Nacht vnßer Fener so ersohrekhlich 

Alenumni« N. F. l.'/t. 7 
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gewesen, daß man zu 30 hiß 40 Centner Pulfer vnd Pley auf einmahl 
verbraucht hat, vnd haben das Feuer solcher gestalten continuirt, nemblich 
von der ganzen Contrascharpen. wo der Feint seine Attaqu^ geführt, bey 
allen place d'armen mit ganzen Plutonen, mehrers alß die Helfte auf die 
Classis gegen den Ridus herauß gerukhet, vnd solche Plutonen 2 ganzer 
Stundt in Feuer stets gelegen. Darj'ber hin mit frischen Leiten vnd Ge- 
wöhr anß der Contra-Scarppen diße abgelest, der Uberrest von der Man- 
schaft in obbemelter Contrascharpp zu Manutenirung dißer Plutons stets 
in Referua gelegen, durch dergleichen heraußgeruckhten Plutons, hat der 
Feint grosßen Schaden in seiner Arbeith vnd gehabten Reserven geliden, 
solcher gestjüten ist in der Luneten die ganze Nacht hindurch das Feuer 
vuaufhörlich gegangen, nit allein in solcher, sondern auch aaß dessen Graben 
vnd vor demselben abermall formirten Plutonen in den Riduo. In gedachter 
Luneten seint teglich Menge Officirs in specie auch darunter Obristwacht- 
meister Graf Ratislau plesirt vnd andere todt geschosßen worden, solcher- 
gestalten gleichmessiger weisß in der Contra-scharpen derer numerus so 
woll Oberofticir alß Gemaine in einer a parte Specitication beygelegt 
werden würd. Den 8. ist von dem Comendauten im obem Schlosß von Obrist 
Dominic ein Außfahl geschechen, vnd von selben auß denen Approchen vor 
der Redute (Loch genant) wöckhgeiagt, die Approchen eingeworfen, war- 
bey der Feint yber die 1000 todt vnd plesirte yberkhomen , wür hin- 
gögen den Obristwachtmeister Creuzperger, ain Fenderich vnd gögen 100 
(iemeine. 

Den 14. october ist die Luneta vnd Contra-Scarpe in einer Stundt, 
da wür iust gögen den Feint ein Außfall mit 1000 Mau würkhüchen gethan, 
zugleich mit 40 Compag. Granadirs 12 Compag. Tragoners 18 Batt&llions 
Infanterie vnd 6000 in der Reßerua noch daryberhin ihre Approchen doplet 
bsözter gestürmet vnd nach dstindigen starckhen Feuer entlieh erobert 
worden, bey welchem Sturm in der Contra-Scarpen an rechten Fligl Herr 
Generali Wachtmeister Baron von Wachtedunck, an linggen Fligl ich coman- 
dirt habe. Der Feint hat darbey von denen 40 Granadirscompag. nur 
einzige 2 Haubtieith mit wenig Granadirem daruon gebracht \'nd von 
den l'berrest feindlichen Commandirteu 2000 Todte vnd gögen 3 bis 400O 
Pleßirte vberkhomen, vnßererseits ist bcv dißen Sturm Herr Generali- 
Wachtmeister Banm von Weitersheimb, Obrist Dillier gefangen, Obrist- 
wachtmeister Baron von Relliug, sambt anderen ofticiren, Haubtleuth vnd 
Subaltem, auch Gemaine ville todt, plesirt vnd gefangen worden, in allen 
beyk'itig dißer Verluest auf 5 biß 600 gelaiifren mechte, nach Erobenmg 
solcher Contra- Scarppou hat sich der Feint an deu Parapet gleich ein- 
geschniden, vn»l seine Prechbatterien an beiden Faßen alß Leopold : vnd 
Jüsophsbastion zu arbeiten angefangen. 

Deu 15. darvber hin ist der Haiibtgraben gleich durch die Er- 
öflnuni: der Schliosßeu voller ■ ; ;i;i-rla^:?ou worden, welches den 

Feint groslW Hintemuß, indem ia- \V ai " r wenigistens auderhal)) Pickheu 
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hoch in den Graben geetenten Tod so gar den Peiat in aeino Approeheii 
tehodlich hinein geloffen, leiner arbeitenden GeUartt halber gemaeht hat 
Den 17. iil 9 Stondt lang der StiUelaat, vmh beideneita von den 
Sturm der Lnnet vnd Oontra-Soharpp die Todte tn begraben eingewilligt, 
edbigen Tag aber nooh an dem Bampar die BiuMfaneidangeii Mor Arbeitb 
angefangen worden. Den 22. hat der Feint seine GMlariS in den Graben 
mit J Binw erfung angefillten Faschinen Stein, VesBer, Samtaock rad anden 
zu panen angefangen, welche ihm nit allein von denen Conons aul^ vnßem 
Flanckhen der Bastionen fin^ußnni solnvor rrenincht, sonder villmall mit 
Rholleu der Hnmlifn, Werffung der IMclifachincn vnd andern feuerwerkhen, 
ruiuirt vnd veipreut worden, entlichen aber so woll in den attaquirten 
RfUoiliri,daii fjcojirjUs-Babtiondie Gallarie an der Preehe völlig anireHchloslien, 
un der Josephs-Baation aber zu der SchliesÜuug noch ein kiemer Schritt 
gefeit hat. 

Den 81. Oolober den attaquirten Reuollin Tmb 6 Vhr abend« geetirmt 
vnd erobert, faingögeu aber wfir vnfi in 6»n Redoit vnd Tenaillie die ganso 
Nacht hinduroh biß den andern Tag gi^en 10 Vhr in itetem Feoer ge- 
halten, entüdien aber auch verlaeBoi, vnter deß aber hat der Feint an 
Leopolt-BaeÜon bey geediloßener Oalleriö schon würkhüchen noh an- 
gebenckht, warj'berhin von vnß auf beiden gelegten Frechen (vmb den 
feintlichen Sturm abzuhalten) in der Breite der gelegten IVcchö große 
Feuer gebrent worden, vnd hinter solchen der Uberrest von der (Tuamison 
in ihren Einschneiduugen, vnd Trauchenieuten in Reserua gestanten, narh 
dißen aber {weilen der Ilaubt-Stunnb . so in i-in par Stundt mit 
200(J<) Man gescheht ii wäre, wcigi-n Seliwüche der .MunscliuM't vnd Menge 
I'lesirten vnmiirlich mein- zu erwarten g<'W<'il)t n ) habt-n wür den 1. 9br. 
mit ganzer (iuaruisou gügen 9 Vlir fruehe die IStatt ohne CapituUution 
verlaaßen, vnd vnß von beiden Frechen neben Hinterlasßung aof ieden 
yberall ain Haabtman mit 160 snsamen 800 Man von beiden Fliglen 
iu die Sehl6afier reterirt, auch yene Manscbaft, eo der H. Gomendant von 
der Statt in die SohlSeßer su gehen an vill sein geglaubt hat, aambt Ober- 
vnd UnteigewShr, von allen Bataillons wdekhgeiagt vnd darduroh mit 
jenen Wdckhgeiagten, dann Plesirten vnd Krandchen in die 8000 den Feint 
SU freyer Dispoiitaon yberlatßen worden, darauf bin nach dem wür vnß 
sambt denen zurugh gelassenen 300 Man, welche Arieqnarde gehabt, 
retirirt haben, ist ein Corps von der Xnblesse. dan die Burgerschafft ieder- 
thaill mit eim-r weißen Fahnen auf beide iVecht- L'« lot1"t ii, vnd den Appell 
gesehlagen auch mit d«'n dne dt- Viliurs ctr. /ii capitnllin-n verlangt, 
weleher abt>r ihnen solelies erstlicli abxilut»'' ab^'c.sclilagcn hat. veimeldeiKl 
daß dißes uit ihnen, sontleni der (inarnison tri-bihrt-ndt seye, doch aber 
auf fillfeltig kniefalleuter Bitten sye beyde rimill auf Dischretion an- 
genommen. >iachdemc nun der Feind yber die Frechd hinein geloffen, 
hat so vroü von vnß verhsßenen, alß von den Feind selbsten eine Blin- 
deruug abgesezt, doch aber durch die fieindliohe Ghwciadirs gleich abgestolt 
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worden, hej Ankhnnft des dne de Vfllan efce in der Statt, hat er vmer 
hmteriiBepe Flenrte Tnd Knnckbe wöddigeiagte mit eUem biß enf das 
Hemei •oßgexogen, vod auf khane weiß tot KriegvgelangeDe eridieiit, 
eutidetn diße sn nnß in die Sdiloeßer m bringen expreß^ anbefoUen, 
wcilan aber der Comcadaat Herr (Seaerall Hiimk amb die 8000 Mu 
aieii das geringnte mebr aogenommeii, noeh viU weniger in dieSchlöificr 
eingelaaßen, hat Monaeor de Villan eto. gedadite ßOOO Mann aambt 
aneb binterlanenen Offieien, ^nnd andern Ftmmd, Kindern obne Diatinction 
einer QnaOitet, welches auch mein aigene Fmu alß ediwanger vnd mehr 
Damen von Herrn Officiren etlahren, in die Kirchen vnd Cloeter s^eia^t, 
einspirn vnd verwaobten lasten, anch bey benckhen so woll geistlich als 
weltüoh Persohnen verbotten jenen 300 Man sambt Weib vnd Kindern, 
lebeinen Tropfen Waßer noch Brodt zu liefern, außer es würdt von deneo 
SchlÖsüeni («o von den Feint entliehen in den Stillstaut pal^irt) ihnen pe- 
hracbt, welches auch die armen Soldaten alda in ihren Meillem das jeniL'e 
Brodt, vrsachen H. Gentrall Harsch das perinfreste von Mogazin {»erinittirt, 
erspart, vnd teglich in die Statt geschickht halieu, zu allen dilieu ist von 
dem Feind noch geschlossen wonlen, bey ferner thaurender Üelagerung der 
Schlösßer, alle Ofhcierfrauen, Weiher vnd Kinder, plesirl vnd krauckhe Ufticier, 
auch ge8aral)te hiuterlassene Soltatou. aut ihre gemachte Battrien zu sözeu, 
oder aber an vnßer Contra-Scaj pe zu lageu, auf daß sye von vnß Selbsten 
sulteu todt geschosßen werden, yher diße vorgenomene Tyraniaß ist den 
lum November mit den Feindt ein StiOstandt Iradirt vnd ein Coorier m 
Sr, HoehlürtU. Dordhleioht Eugenio, wegen ferner nötigen Ordert ab- 
geechicUit worden, bei Ankbonft det abgwcbidditen Coorin auf ein Kenes 
widemmb Tim den Feint ein StiUetant begehrt vnd so dan Herr GkneraU- 
wachtmeiatar Baron von Wacbtldonck abermali ni bamelter 8r. Dnreh- 
leidit etc. mit dorne, daß die 8chl6eßer in allen, in Spede in den 
Hols 80 sohleoht aein verßeoihen, daß also vnmiglidh eidi lenger so defeo« 
diren a^f^ vnd die ganae Gnamieon, so in 16 fiattalHona bestanden, ebeeter 
tagen alß Kriegagefimgene sich ergdben mießen, abgeordnet worden, der 
bemach in beiner Retonr von gedachte Sr. Hochfürstl. Durchleueht die 
gnedigate Ordere der perniittirten Capitulation mitgebracht, vnd als den 
16. bemelter H. General Wachtendonok, ich alß Obrister, dan Obristlieak 
Graff V. Erbs, biß 17. in der Fruehe gegen 2 Vhr mit duc de Villars etc., 
Conte de Burg vnd Intentanten etc. die Capitulation beschloßen babttl) 
alß mit 4 Stuckh vnd 2 Merßl, klingenten Spill, fliegenden Fahnen, ge- 
schulterten Gewöhr auß zu niarchiren. welcher Abmarch noch 6CKK> Man 
starckh L'cwfst, vnter dcslicu aher ich vnd hemelter Ohristlieut. l>il^ die 
p^»?*teu gö;,M'U einander eiugelifert , alß (leißl l»ey dem duc Villars etc. 
verhleiben haben niießen. Wehrendt vniierm Ahmarch hat sich (.las foiut- 
iiche ('oq»o, allwo wür paßirt sein, in 2 Linien ranchirt vnd mit praci^entirlen 
(lewöiir sambt gejiHanzten Bajonet Parade gemacht, die ferners gemachte 
Accordspuncteu werden woll gedruckhter khomen. Der Feiut, weillen die 
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Officier alle Pt'ert verlohren, hat vnß seine Üragoner-Pferth zu reiten ge- 
göhen vnnd etwas wcnicj an Vnrspariwa^on, die ybrip;e von unß weuij^e 
Kajfape mit ( 'omandirtoii von ieder Battullion (vinb diße nachzubringen) 
zuruckligehlibon. Plcsirte und Krancklie, lu y welt-lu-iKler Obristwaclitnieister 
Graff von Vl>eracklier und Kheys. Uborconnßarj von Ulberstorf coniaudirt, 
sein biß zu ihrer Bösßerun^ gleiohmeßig zurughgelaßen vud das Brodt 
»adi anders NötUge zu reichen von den Feint versprochen worden. 

Nach all diflem hat sieh die Onaraison naeh BottweiU anter Oomando 
Sr. Ex c aMena Voobon ete. ÜB auf fernere Ordere Sr. DnreUeiielit Fktu 
Bogenio gesogen. 

(Auf der Anfieneeate; Notata waB in der Belegerong eioh ereignet 
hatt 1713.) 



7. 

Die nachfolgende Chronik, die schon von Schreiber 
(Greech. d. Stadt 4, 242 ff.) gekannt und benutzt worden zu 
sein soheint, ist erst 1715 medergesobrieben und swar, wie 
denttich ans ihr hervorgeht, mit Hilfe von Augenzeugen der 

Ereignisse im Augustinerkloster. 

Aus einer Handschrift der Leopold-Sophienbibliothek zu 
Ueberlingen. 

Die Belagerung von Freyburg im Breisgau anno 1713 
zutamaiengeaclirieben durch Fr. Pet. Wampe, Ingen. 

Monath September. 

Am 20tt'n Herli«t Monath erschien Villars (war ehemals unter 
Louis (ileni) XIV (i(»uverneur in Freyburg) der firanzösische Heersführer 
mit 160 000 Kriegern vor unser Stadt. 

Noch diesen Abend gegen 8 Uhr bestiegen 10000 Manu unter An- 
fähnmg des Generals Affeld den am Dorfe Herdem gelegenen hohen Berg, 
und beetSrmten das auf dem Gipfel vor knrsem ▼ob H. Lieatenant de Both 
angelegte BoOwerk Rofikopf genant 

Der Femd war in einer Stand ün BeaHae dieeer Veradtansang'. Von 
den nnarigen blieb ein Hauptmann mit vielen Soldaten. Der Beat soohte 
in einer eylfertigen Iliioht Heyl, ein Stfiektehnß vom obeni Sofaloß ver- 
kfindigte der Stadt diese feindliche Eroberung. 

Deu 21ten. Von diesem Berg verbreitete sieh der Feind iiber die 
Carthans biß an das Dorf Ebnet. 
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Den 23ten. Heute dehnten die Feind ihre Linien biß an Günters- 
thal, Gegen Abend wurde die vor 4 Jahr mit großen Kosten errichtete 
Kirche in der Wühre, der dortige Spitall, das gantze Dorf, die Mühlen 
vor der Stadt und alle Garten-Häuser abgebrannt. 

Den 36ten. Ware die gantze Vöstung von dem Feinde umschloßen 
und selber alle auswärtige Gemeinschaft abgeschnitten. 

Den 28ten Morgens gegen 7 Uhr, schnitt der Feind die zu deneo 
Stadt-Brunnen führende Wasserleitungen ab , aus EUsaß , Suntgau und 
Burgund kamen 20000 Bauern zur Eröfnung der Laufgraben an. 

Den 29ten wurde am Bromberg eine breite Straß eröfnet, welche 
zur Herbeyführung des Proviant der Stüke und Krigsgerätheu dienen solle. 

October. 

Den Iten in der Nacht machten die Feinde mit Eröfnung der 
Laufgräben vor dem Predigerthor im Weinberge des Kaufmans und Raths- 
herm Barth den Anfang. Mit Anfang des Tags suchten die Unsrigen 
durch Canonenfeuer und Bombenwerfen dem Feinde seine Arbeith zu ver- 
wehren oder wenigstens zu erschweren. 

Den 2ten wagten die Uiisrigen einen glücklichen Ausfahl, verjagten 
die Feinde aus ihren Laufgräben, tödteten viele feindliche Dragoner und 
eroberten drey Fänchen, Hierauf wurde aus der Vöstung bis Mittemacht 
cannonirt. Heute erging von Herm Generali v. Harsch das Verbott die 
Gloken zu leuthen. 

Den 3ten. Die Nacht von 2t€n auf den 3ten hatte H. Obrist Ueber- 
aker des Saltzburgischen Regiments die Wache mit 1300 Mann in den 
Contre-Scarpen, gegen Abend thaten die Unsrigen einen ansehnlichen 
Ausfahl. Man wurde handgemein, indeßen daß aus der Vöstung die 
feindliche Aprocheen unausgesetzt mit Bommen und Hagelgeschütz be- 
unruhiget wurden. Die Feinde fingen nun auch an, gegen das obere 
Schloß zu sapiren, aber die lebhafteste Gegenaustalten des tapfera Com- 
mendanten Dominic vereitelten die feindliche Vorkehrung und durch einen 
Ausfahl wurden die Franzosen biß au die Hitinnierschniittou mit beträg- 
lichen Verlust zumkgetrieben. 

Den 6ten frulie Morgens halb <5 Uhr hatte der Feind hinter dem 
obem Schloß eine Baterie von 10 halbe (Jarthauuen errichtet und spielten 
mit grosser Lebhaftigkeit auf die Bastcyt-n des obern Schlosses. Da die 
Richtung der feindlichen Stuken zu hoch wäre, so beschädigten die ihr 
Ziel überfliegende Kugeln viele Häuser, iusbesundere das Münster und 
dessen Thurm. 

Den 6ten frühe Morgens um 5 Uhr wurde aus 3 zwischen dem 
Prediger- und Lämmerthor errichteten Batterien ein ununterbrochenes 
Feuer auf die Basteyen der Vöstung gcnmcht. Mit der nehmlichen Lebl 
haftigkeit wurde auf das obere Schloß guspielet. Eine Bomme tödtete auf 
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dem Dominicanerplatz S Soldaten. Im Gasthans zum Adler nahm eine 
StuJckagel einem Mädgen den Schenkel weg, diese Nackt wurde von beyden 
Seiten unaufhörlich Bommen und Stein geworfen. 

Den 7ten früh um 5 Uhr wurde das feindliche Feuer aus den 
3 Batterien sowie auch auf den Basteyen des oberen Schlosses auf das 
lebhafteste fortgesetzt. 

Der Feind wagte es, das neue Lunet zu stürmen, wurde aher 
zumkgetrieben, unsere Konstäbler demontirten die Stüke einer gantzeu 
feindlichen Batterie. 

Den 8ten. Ein starker Nebel hinderte die Feinde ihr Feuer fort- 
zusetzen, und den gantzen Morgen schwiegen die feiudliche Canonen. 
Eine ausgegaugene Partye der Unsrigen brachte einen Obristen und 80 Ge- 
meine mit sich. Abends gegen 9 Ulir eehlagen die felndUdie Bommen 
9 Hinaer bei d«m Lümmerthor ra Boden, aooh der Olokenthonn der 
A«noiocener stfinEte ein. Eine Gloke der Bominiotner woide Mrtrflmmert 
und ein Ek ibree Eirohthnnne abgerifien. 

Den 9ten war von beeden Seiten das lebhafteste Feuer} in der 
SelnihmaehepOaese wurde ein Borger erMblageo, 9 andere tödtUeh ver- 
wnndeC Hente fiel die obere Sehloft-Ganiison ans, jagten die Framosen 
ans der SefanekeBaafaans (das Looh genannt), wobey der Feind einen be- 
triudktliohen Verlost erlitte. Aoser der Vöstoog wagte der Feind einen 
Angriff aof die Oontn^Soarpen, von oosem Granadiem aber worde er in 
aeina Approcbeen rarukgetrieben'. 

Heut wurden alle Ordens-Leuth samt den Jesuitten zum Generali 
Ilarscb beroffen, und ihnen der Auftrag gemacht, daß alle Nacht ein 
Ordensmann sich in die Contre-Scarpen Terfügen solle, den Sterbenden 
beyzustehen. Die Einwendung der Ordensgeistlichen war, daß der Soldat 
dem Todt entgegengehe und sieh also schon zuvor bereiten könne, Hiiryem 
und Blessirten in der Stadt lliilie zu bringen, würde ihr unausgesetzte 
Beschäftigung sein. Der hierüber erzürnte General drohete ihnen mit 
dem Fintier, um ullerhr>chsten Orth diese Autwort anzuzeigen und ließ 
sie sogleich in (legeuwarth des (ienerallen Weitersheim in sein Belagerungs- 
Proüiocül eintragen. 

Den loten. Nächst dem Jesuitt^r-Coliegit) entstund durch eine 
Bomme ein Brand, während dem Löschen nahm (-ine andere Boniiiu- dem 
i'hilip Strom Zunftmeister den Kopf weg. Eine iit)mme zersciinu tterte 
in der Jesuiteu-Kirche den Ignatius-Altar, nnd dessen Beichtstuhl, die 
BäldnttB aber bliebe ofanbeidiädiget. In das Bondaioaner-Closter flogen 
h&ai 8 Bommen. Diese Naebt bestiinnten die Feinde 2mal das neoe 
Werk, worden aber beedemahl mit Verlust sorfick getrieben. 

Den Ilten. Den gantsen Tag war eine onaosgesetste Ganonade von 
beyden S^jten, Ton denen an das Orth der Bresche eommandirten Soldaten 
wvfdan tigUoh viele verwandet, ond in die. Klöster aar Pflege getragen, 
m dieeer 2iaoht fielen die Unarige 9mal in die Aprocheen des Feinda, 
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tödieten viele und kehiiaii mit eroberten Sobanfeln und SobanttkocbeB 
siiriik. Indeßen flogen beederMiti eine Hen^ Bomineii* 

Den 12ten. Unan^geeetite Cluioiiade, die Sagten beebhadigten yuk 
HSiuer, beeonders die switeben dem Ftediger^ und Limmerthor gelegen. 

Den ISten Ootober den g»ntzen Tag wäre ein immer andanradM 
Canonen>Feuer. Abends wagten die Unsrige einen glücklichen Avi&U, 
mit sehr beträchtlichen Schaden des Feindes. In der Rükkehr vom Au- 
falle aus dem obern Schloß sind dem Migor V. Kreitzberg yoa einer 
feindlichen Bomrae beyde Bein abgeschlagen worden. Noch vor seinem 
End legte er die Römische Glaubensbekäntnüß ab, und verließ die Pro- 
testantische Kirche. Diesen Tag sind alle Religiösen auf Befehl des Generali 
Harsch zu H. Stadtpfarrer Doctor Helbliug berutteu worden und der 
Auftrag gemacht} daß alle Nacht ein Ordensmann auser dorn Chri.stojihels- 
thor in dem Wachthaus verbleiben solle, denen in Ausfalle verungiüktes 
geistliche Hülfe zu leisten. 

Den 14ten Abends iiin halb 6 Uhr thaten 700 Mann der Unsrigen 
unter Befehl des H. Generali v. "Weitersheim und Ubristen Tillier einen 
Ausfahl, zu nemlicher Zeit rukte der Feind an mit 8000 Manu die Coutre- 
Scarpeu zu bestürmen, das beederseitige Feuer war entsetzlich und hielt 
bey einer Stand laug au, aus der Vöstuug werden unaufhörlich Bommen 
geworfen, and Stäke lo^gebnmd. Beedeteeits wäre die Aiuelil der Ge* 
tödten betrSehtlicfa; anter den Todteo war H. Migor Bdlling, Sehl- 
boxgiwben Regiments. Genend Weiteribeim nnd Obritt Tfllier wnrdoi 
gefiuigen. Abends nm 6 Ubr brante die tngeffiUte Sduoer der Vnn 
SohSnaa eb. 

Den Ifiten. Ein onrafliSiliöhes Canoniren von beeden Seiten. 
Den 16ten. Das Oannoniien dauerte von. 8 übr bis Mittag, wo 
Stillstand gemaebt warde, die beederseitige Todte sa begraben. H. Higor 
Bölling ward ohne Kleider anter den Todten gefunden und in das 

Chor der Augastiner-Kirche mit militärischen Pracht beerdiget» Dar 
Stillstand dauerte biß Abend 6 Uhr. Die Nacht ward mit Bommen and 
Steinwerfen durchgesetzt. Den Böigem in der Wolfshnhle wurde angeeagl» 
ibre Hausdächer abzutragen. 

Den 17ten. Das Canoniren dauerte biß 9 Uhr, dann ward Stillstand 
bis 12 Uhr, die noch übrige Todte zu begraben. Nach geendigtem Still- 
stand wurde das heiligste Canonen-Feuer biß in die späte Nacht fort- 
gesetzt. Heut ließ Villard durch einen Tambour gegen einen ehren- 
haften Accord die Stadt auffordern; die Nacht »lurc)i war ein entsetzliches 
Canunen-Feuer und Boninu-nwcrfen , dem Hauptmann Klee wurde beim 
Mittatrtnahl auf dem Wall das Schulterblatt und der halbe Kopf durd» 
ein über das Schlol) daher geflogene Stuckkugel weggeschoßen, er wurde 
iu der Kirche der V. V. Augustiner begraben. 

Den Ibteu mit Anbruch des Tages ting die Cauonade wieder an, 
indeBen daß semtlicho Stände über das Aufgeboth des Villars sich beratb» 
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«ehllgten. Klöster, Bürger und Inwohner muten heut Bley in das Zeijg^ 
ham liefern. Dm ILloiter der P. F. Aogostmem betraf 20 Pfund. 

Den lOten. Am Tage imMMgeaetzte Oanonade. Dei Nachts ein 
endbroklidies Bomroenapiel. 

Den 20ten. Den Tag durch heftige Cannonade, Nachts Boinmenspicl. 

Den 21teti. Wie vori<re Tage, der Magiatntt gebot bey Strafe der 
Unters uchu II «r, Vierliugsfässer einzuliefern. 

Deu i^2t('ii. Wie den 20ten Cannonade und Bommenspiel. 

Den 2iJteu. Heut versuchten die Feind mit Schantzkfirb und Wollen- 
säcken gegen das obere Schloß anzulaufen, um unter ik^-ünstigung dieser 
Hollwerke sich einzuschantzeu. Commendaut Doraiuic ließ sogleich Pech- 
kiänt/ uut die A\'ullen-Säk werfen, 5 angezündete Bommen stürtzteu zu 
gleicher Zeit, zersprangen, zerschmetterten die Schautzkürbe, Feinde und 
WolleuBäcke. Ein unordentliches Gesohrey der Feinde begleitete ihre 
eylfertige flveht. In dicier Nadit mJi bui ein grofiea Feuer gegen Horben. 

Den 84ten. Wie Torige Tige. 

Den flöten. Die fieindliolie Battefien tind gettndert. Die Angoetinep- 
Kircfae bekam einige StükBofanß, ein TorbegFgebender Soldat wurde er^ 
tcUagwi. Ein vom Portal der Jeeoiten-Kiiobe herab geMhlagenee Stftdk 
todtete gleiflh&Ue einen Mniquetier. 

Ben 96ten. Feindliohe Bommen haben die BrSke rar Imnette 
minirt,. 200 Scddaten motten also S gantie Tfige und Nichte ohne Lebena- 
mittel jenieiti veibleiben. In der 8ten Kaolit worden eie doreh Naehen 
glflklich eirettet 

Den 87ten. Den gantzen Tag Cannonade und BommenfpieL 

Den SSten. Wegen eingefallenen Regenwetter hörte man nur SB- 
weilen einen Stüokaohuß, Nachmittag und die Nächt doreh war das 
Feaer desto heftiger. 

Den 29ten. Der Feind machte alle zum Storm nöthigen Vor^ 
kehruDg^en. 

Den 30ten. Diese Nacht zog die gantze Garnison auf und erwartet 
den Sturm, das an der Bresche angelegte Holtz wurde angezündet, um 
dem Sturm Innhalt zu thun. Dieser unterblieb. Es wurden unaufhörlich 
Bommen geworfen und gewechselt. 

Den Ülten. Mit Anbruch des Tags erwarteten die T^nsrige den 
Sturm, man begnügt sich aber den Tag und die folgende Nacht durch 
mit einer fürchterlichen Cannonade und BommenspieL Die Innwohner 
wareu diese Nacht mit heftigen Schröken erfült, sie flüchteten sich in 
dieser Naoht in die döster. 

NtfMüier. 

Generali Graf Harsdi, der wahmabm, daß die Bresoihe som Stoim 
luiiliiigüoli gelegt, aneh alle Stnrmanstalten ▼orgekebret sein, ond der 
Fond mit flOOOO Mann com Storm aoriUdcte, oommandirte ODO Hann anf 
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die Brech^ und sog noh mit der ganzen Garnison, ohne mit dem Feind 
einen Accord gemaoht zn haben, auf das untore Schloß. Diese Retirade 
verbreitete allgemeinen Schröken, alles lief den Kir<-hen und Klöstern 
eylfertigst zu, die auf der Bresche zuruckgelaßene 600 Mann, uro nicht 
ein Opfer der feindlichen Wuth zu werden, warfen theils die Gewehr weg, 
theils flüchteten sie sicli mit dem übrigen Volk in die Klöster. Die noch 
in der Stadt au verschiedenen Stellen postierte I>ra<^''oner benutzten sich 
der VerwiiTung und plünderten verschiedene Häuser, die im Stoklmus i:e- 
fangen sitzenden Frau/.osen brachen aus uud plünderten ebenfalls. General 
Harsch wohnte die Zeit der Belagerung durch unter dem Christopljelsthor 
in einenj engen, aber wohl verwahrten Gewölbe. In diesen schröklichen 
Augenblick faste H. Ferdinand Mayer J. U. 1). und Stadtschreiber den 
Math, eylte, Ton Norbert Wüst Bildhauer begleitet, mit einem weysea 
Firimen unter iaaenten Getehren an dai Orth der Bresche, stekte dn 
JPalmen ane and sofarie um Gnade, Znm Glfik oommandirte der menadiHi- 
freindliohe G«neral Dardaniam in den Aproeheen, er oommandirte aho 
gleich einen Anpimann anf die &e8ohe, die Anfrage an thnn: Ob don 
also, daß der Generali mit der Mannschaft von der besehe abgewichen 
seye. Er ertheilt unter den Seinigen den scharfesten Befehl, daß kein 
Offisier oder Soldat durch die Bresche in die Vöstong eintreteoi soUe, Lh 
deesen werden die stai^ verpallisadirte Zuging eröffiiet Ferdinand Hart- 
mann Sikingen, Fkweaident des Bitterstandes «nd bemgier Dr. Mayer 
yerfOgten sich zu Fuß nach Zähringen zu dem dnc de Villard und baäiea 
ftififSUig der Stadt mit Raub und ^f ' rd an verschonen, dieser Bitte wurde 
zugesagt. Bey der Rukkehr des Herrn von Sikingen und Dr. Mayer 
wurde nachmittags die ruinirte Brüke mit Brettern ansgebeßert über welche 
ein Battaiion von Köuiqrlicben Leib-Regiment einmarschirte. Einige 
Compagnien dieses Battailons raarschirten mit gespannten Hannen die 
Grünerwaldegasse gegen das Aunrustiner-Kloster heran, unsere vor dieser 
Kirchthür postirte Dragoner stie<ren sogleich von ihren Pferden ab, Waffen 
und Montur wurden ihnen abgenommen. Indessen breitete sich die 
übrige einnuirschirte Mannschaft durch alle Gassen aus. Einschichtige 
Plünderung konnten alles Verbots ohn^jeachtet nicht verhindert bleiben 
Viele von den Unsrigen in der Stadt zurück «jelaKene Krieger flüchteten 
sich gegen die Schlößer, von denen sie aber aus;j^e8cliloßen wurden. Sit« 
waren von den Franzosen von allen Seiten in die Enge getrie!»eD und 
flohen in die Kirchen und Klöster. Vor allen Thüren des Augustiner- 
Klosters wurden sogleich Wachten ausgestelt und Wachefeuer angezündet. 
Beede Oonventer waren mit 800 Bleßirten angefilUet» das gantae Kloster 
wurde geuanist durchsucht, um aber einige verbcigene £quirage au er- 
haschen. In der Kirche waren bey 600 Soldaten, die Weiber kodilen 
in selber und gebahrten. Den Vättem Augustinern ward verboten den 
bey ihnen liegenden Gefangenen Brod an reichen, sie sprangen ihnen' doch 
bey, nach allem ihrem Vennögen, die Hungrige an apeiseD, obgieieii einige 
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derselben Hunu^er^ ^stürben. Dießes Verbott hatte darinnen seinen Grund, 
nm den General Harsch dahin zu bewegen, Proviant für die (refaußrene 
aus den Schlößem zu schicken, wodurch an den Lebensmitteln auf den 
Schlössern einiger Abtrag geschehen könnte. Der Kranken und Bleßirtea 
stürben so viel, daß nur in dem einzigen Augustiner-Kloster mit an* 
brechend«!!! Tage öfters 7 bu 9 lV»dte im Kreitzgang lagen. 

Deo 19teB brennte ■m FehiMBigkeit der Ihreosoien daa beim neuen 
Kloeter gelegene Zfljgfaens ab. Der Ort gehörte den P. P. Wflhebniten 
eliemab, welehea aie naeh der enten Bdagemng yeriaBen vnd naoh Ober- 
ried geeogen. 

Weil die Garnison sich in die Schlöfier geworfen, so machten die 

Franzosen schrökliche Vorkehrung zur Bestürmung der Schlößer, Vom 
Christoph elsthor die Xußmanßguße hinauf, biß gegen die Sapientz, nun- 
mehr aber Arme Spithal wurden Laufgräben aufgeworfen, eben solche 
wurden die Pfaflr»Mi<raßo liinftuftrezogen. In der Wolfahühle worden Batterien 
errichtet und Stücke aufgejitlaiizt. 

Iiidt Beii wurde mit Vorwissen Duc de Villard der A rtillerie Major 
Heintzen zu Printz Eugen mit Briefen abgeschickt, da aber die Ruk- 
äuserung nicht nach Wunsch ausgefallen , so wurde Generall-Major 
T. Waohtonthung, Teataohordensritter} nachmalen aum Printz Eugen ab- 
geordnet^ weloher die in den Sehlößem hemdiende Noth an Hols eto. 
eindringiiefa vontelte. Dieae Vorttellang würkte die ErlaobniB, mit den 
Piransoaen an eapitoliren, ans. Die Oapitnlation ward in der Nacht vom 
16ten anf den 17ten Sbria geaehloBaen mid die Gefimgene worden aogleioh 
aoa den Kirohen nnd Klöstern entlafien. 

Den 17ten zogen die Gefangenen ab, die Kranke nnd Verwundete 
worden nach Villingen abgeführt. 

Den 20ten zog die auf den Schlößern gelegene Garnison mit allen 
militairischen Ehrenzeichen mit 4 Stüklein, 2 Mörser etc. naoh Villingen 
und Kotweil ab. 

Gestern forderte der Magistrat unter Execution-Bedrohuug von dem 
Kloster der P. P. Augustiner 500 Franken au französischer Contribution, 
für Auslösung der Gloken wurde verlaugt 150 fr. Von jedem 25 fl. 

Anno 1714 den Sten May wurde mit größter Fenerlichkeit der 
swiadiai Oarl VI ond Looia XIV geschloßen Frieden kond gemacht 

Anno 1716, den 18. Jaenner kam Oraf Ferdinand von Kuraoh, 
all Ka^. OubemAtor mit 8 Begimenter Stahremberg, Venth ond 
Scihweitser an. Auf der Sehwababrfike (die Uibeigab geadiahe aof der 
leisten FaUbrfioke vor dem Schwabsthor) übergab Qoberneur Feyeli dem 
Commendanten die Sehlüßel der Stadt. Der gantse Magistrat wohnte 
dieser Feyerliohkeit bey, und der städtisohc Syndicus verherrlichte diese 
Handlung mit einer scbirklichon Anrede. Gleich nach Uibergab der 
Schlößer verfügte sich l'rint/. KuL^on und Duo de Villard nach dem 
Bastadter Schloße, um Friedeusuuterhandlungea anzufangen« 
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Nach den Reicb88atzuQ<reu aoUten die Friedensvorschläge in deutscher 
oder lateinischer Sprache entworfen werden, da aber Villard keine dieser 
beedeu Sprachen hinlänglich besaß, 80 wurde dieseemal von dieser Strenge 
gegen Reyers de non prejudicando abgewichen und die Friedeus-Entwürffe 
in finuisotiMdier Sprach abgefest. 

Um dieMm geMblowenen VtMm vuhr Fqreriidikeit ra geben, 
■dUog der Eftyaer 8 Stidte der JE^dgenofleuehaft vor, eis SdiaffliMuen, 
IVeuenfeld und Beden, ans welchen der K5nig die letitere rar fiqrerlibhen 
Friedens-Kandmediung wöhlte. Unter den Friedene-Artikeln war, daß 
der König dem Hans Oestenreich Breysach, Freyboig und Kehl rarttflinAeUek 
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Zur Geschichte des Freiburger Buchhandels im 

15. Jahrhundert. 

Von Puter P. Albert 

Ueber die Anfonge und erste Entwickelong der Buch* 
dmokerkunst m Freibnrg im Breisgau sind wir im allge- 
meinen hinlänglich unterrichtet. Heinrich Schreiber, der 
verdienstvolle Geschichtschreiber der Stadt, hat mancherlei 
in dieser Hinsicht erforscht nud veröHentlicht und zuletzt 
hat Fridrich Pfaff in einer „Festschrift zum 4üOi&hrigeü 
Gedächtnis des ersten Freiburp^er Buchdrucks 1493" im Jahre 
1893 (Freiburg i. Br., Herdersche Yerlagshandlnng) zusammen- 
üueend Uber diesen Gegenstand gebandelt. Durch ihn wissen 
wir, wie trotz des Vorhandenseins einer UniTorsität das 
Dmckergewerbe zn Freibarg erst verhältnismäßig spät seine 
Jünger fand und wol noch im 15. Jahrhundert einen vielver- 
sprechenden Anlauf nahm, dann aber mit dem 10. Jahrhundert 
auf lautre Zeit zur l*flege d(!S Kleinkrams herabsinkt, um 
erst im lU. wieder einen bedeutenden Aufschwung zunehmen. 

Weniger gut steht es mit unsem Kenntnissen der Ge- 
sohiobte des im unmittelbaren Gefolge der Druokkunst be- 
findlichen Buchhandels im Kreise der Stadt Freiburg. Die 
ältesten sicheren Nachrichten über den Freiburger Buchdruck 
gehen bekanntlich auf das Jahr 1492 zurück. Am 23. August 
dieses Jahres schlössen nämlich Wolf Lachner, Bucht ührer 

Hkrher gehört besonden seine Festrede bei der vierten Sikolir- 
feier der T^ypognphie am 24. Jani 1840 über die fshenUatgeia der Uni- 
Teniftli and Stadt Freibmg i. Br. fttr Bttoher- nnd Landkartendmok**. 
*) A. n. o. a 21. 
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zu Basel, und Kilian Fischer ans Ingelfingen, Bachdraoker 
zu Freiburg, einen Vertrag, wonach Fischer dem Lachner 
200 Bücher, „nemlioh Bonam Yontaram**, d. i. Bonaventura, 

bis nächste Fastnacht (19. Februar 1493) zum Preise von 
130 Gulden drucken und nach Basel liefern sollte. ^) 

Zu diesem, die Geschichte des Buchdrucks wie des Buch- 
handels gleicherweise beleuchtenden Vertrage hat sich nun 
in den Beständen des hiesigen Stadtarchivs^) ein doppeltes 
Seitenstüok gefunden, das ans seiner bisherigen Verborgen« 
heit hervorgezogen zu werden verdient. Die eine der beiden 
Urkunden, vom 30. Oktober 1493 datirt, ist ein Gresohftfts- 
vertrag zwischen dem bisher unbekannten Freiburger Ver- 
leger Bernhard Reichenbach und Hans Herlin, dem sattsam 
bekannten Fieiburger Buchhändler. Sie lautet: 

Icli Bernhart Hyclienbach an einem und ich Haus Herliu anderm 
teil, beid biirf^er zu Friburg, l)t'kennend offenlich an discm brief, 
das / wir friemütig gesellencHcher gemeinsdialt uns vereint haben. 
Also nandicli hab icli Hans Herlin von yetzgcuanntem Bernhart 
Rychen bach vierhundert riniscber guldin in gold, die allein von 
im (larniren , l)iii zu niineu banden empfangen. Dieselben summ 
guldin sol und w d ich uns beiden an einen kouf etlicher bücher, 
welcherlei niicli gut und gewinlich bedücht, bewenden und solich 
bücher widerumb uf unsern geroeinen gewin , wie sich gepürt, es 
sie zeverkoufen oder zeverstechen^), vertriben und guten tüB, wie 
ich dann bißhar in der glich miuem eigen gewerb gebracht hab, 
ankeren erberlich und ungeverlich. Derselb Bemhart Bychenbacb 
ist uuch nit schuldig harin aehandlen wider srnen guten willen. 
Vnd sol dis gemeinschaft vier jar die nechaten aneinander nach datam 
dis briefs künftig bliben und weren, soverr die durch eins teils 
tötUchen abgang oder sust rechtlich sicli nit endet. Und in der» 
selben zit sol ich Hanns Herlin alle jar Bemhartep Kychenbach ein 
reohnoDg geben. Und was über allen oosten der gemeinlioh uf diaen 



*) Das. S. 18. 

Gewerbe. Erämersunft com Falkenberg. 4. Buchbinder und 

Buihführer. 

„Gücter verstechen" ist wie „güeter verslaheu** in der Kaufmanns- 
sprathe «jleichbedeiit.tid mit „vertreiben", „verkaufen"*; vgl. Lexer, 
Mittelliociid. Würterb. a, 251, 249. 
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gewerb mit füruiig zollen , gleiten und usserthalb Friburg zerungen 
oder 8ust gat gewinö vor hand sin wird, der sol in zwen glich teil 
zerlegt und unser yedem ein teil werden. Und ob wir beid oder 
unser einer mer houptgut in disen gewerb legen wollten , das m»g 
jreder uf die jar rechnuog tun und sust nit. Damach sol yedem 
▼on Bolichom OBem nnw ingelegten houptgut aovil gewins werden 
•Is tich davon nach markzal gepürt. Ich obgenanter Hans Herlin 
8ol und wil ouch eberArt zit gemelter gattang halb mit keinem andern 
gemeiDBchaft haben,' wmder mich Brißweroks und andrer, so bald 
iah mag, enteohahen. Idi lol nnd wil onch ftriethin all meaeok 
Bemharten Byohenbach oigen und aoigen, wamf diser gewerb ataiid 
nnd alle am geetalt erberiich nnd nngererliob. üns beidendt sol 
oaeh suat kemerlei haatiemng dann aUein diaer gewerb der bttoher, 
■ovil Ton obberArtom nnd aodenn houptgut, lo wir verrer in ehe- 
stimpter fonn leeammen legten danrArt, binden noch in gemein- 
iebaft heften, nnd aller nntz, der von den gemelten honptg&t nnd 
war geschafft wurd, sol uns beiden in obbestimpter gestalt dienen. 
Und nach verachinung gemelter vier jnren oder anderer rechtlicher 
endung diser gesellschaft, so wir teilung tun werdent, sollend vorab 
mir Bernharten Ryclunbach oder minen erben die ol)ben"\rten vier- 
hundert guldin in gold und sust keiner andern werscliaft houj)tgüt 
und darzu was ich witer iiigt legt hett, volgen und vorab werden. 
Und ob ich Hans Herlin für mich selbst ouch üt inlegt, das solt 
mir oach in derselben gestalt in solicher teilung volgen. Tnd vom 
fiberpnrs, eo noch dannan war, barsdiaft oder schulden, die in 
gemeinem costen ervordert und inbracht werden sollen, vor hand sin 
wirt, Bol aber der cost, wie ob lut, abgezogen and das übrig in 
swen glich teil zerlegt und unser yedem ein teil werden und ge- 
dihen. Wurd aber nach min Hans Herlins giktem und getrAwem 
fliß an gemaltem houptg&t oder an den bAchem, darus erkouft oder 
gestochen, oder an schulden einich schad und Terlust sAn, davor gott 
sie, wievil sich dann desselben Schadens trAf, der sol an obberArten 
vierhundert guldin houptgut unser yedem umb aweihnndert guldin 
zeverlust zugestanden sin. Aber was usserthalb den gemelten vier- 
hundert guldin yeder ingelegt hett, das sol im verlorn sin' nach mark- 
zal. Und ob also der vierhundert guldin halb vor und ee ich Hans 
Herlin davon gewin empfan-en lit tt. on min schuld Verlust zustfind, 
90 sol derselb Verlust allein Beruharten Rychenbach antreticn ; stiind 
er aber zu nach empfahung gewins, so solt der hall» verlust, wie ob 
lut, mir züvallen. Wurden wir ouch in diser gemeiuschaft einich 
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vag spennig oder irrig, alsdann unverzogenlich sol unser yeder einen 
erber mann bitten und dargeben, solichen span gütlich zuverhfireu 
und zcontscheiden. Möchten aber dieselben zwen uns nit yereinigen, 
•0 sollen si macht haben einen obmnn zenemen, und wie dieselben 
drie nns entscheident, dabi sollent wir beiderait ungewegert und on 
▼errer uszug, reditpot und appellieren bliben nnd dem naehkemen. 
Daruf globeod wir beidendt für uns und unser erben diso gemein- 
sohalty meinung, puncten und artikel dis briefs stfit zehalten, zevol- 
füren und aedolden, alles erberlich und nngeverlich in crafit dis 
briefsi deren zwen in glich lut gemacht und mit anter beider an« 
hangenden insigeln offenlich Terngelt geben sint am nechsten zins- 
tag vor aller heiigen tag nach gottes nneers lieben herren Jesu 
Christi gepfirt geaalt iriensehenhundert nflnsig nnd swtt jahr^). 

Die zweite ürkunde, vom 6. September 1498, seigt das 
Ende des beistehenden Vertrags in seiner ursprünglichen 
oder emenerten Fassung und die näheren Umstände der Auf- 
lösung: und Abrechnung. Sie lai^tot: 

Ich Bernhard Vogt, frier künsten rneister, reditlich gesetzter 
VOgt in namen Hanssimona, Bernhnrts und ^Marirretlins Rycbenbach 
geswistertig, Bernhnrt Hychenbaclia burger zu Frilturg / seligen und 
frow Margreten Spihuennin eelicher kinder eins und ich Hans Herlin 
burger zu Friburg andern teils tunt kunt menglichem. Als z wüschen 
uns der / gemeinschaft und gewerbs etlicher bücher halb durch 
egenanten Bernhart Rychenbach selif?<'n nls vei le^^er und mich Hansen 
Berlin als handler und gewerbsüber verganuntcr jait-n nach lut 
unser gesellschaf'tbrief'en angenoinen zweiunu t'nt>tamlon sint , al.-^o 
das ich Bernhart Vogt und dm- kinJ tVüntschaft vermainten , dwil 
die gemainschaft durch unser abkündung eud hett, das dann Hans 
Herlin uns unser houptgout , sovil Bernhart iiichenbach selig bars 
und ufgenoniens gelts ingelegt, ouch siderhar wir dargelihen betten, 
bar herusgeben und dann mit uns ein verstentlich rechuung tun 
und wievil sich funde, das der gewerb über allen eosten tjowins 
trüg, uns den nach markzal unsers houptguts geben nnd damit on 
unsem costen und schaden all versessen, geTaUen nnd ergangen ains 

'i Terg. Orig. An Peigameutstreifr-n die sehr beschädigten Siegel 

der l)iid('ii Aussteller an«? «rrnnom ^^'a<•hs: 1. im Schild ein Vfni rechts 
naoli links theßender Hach ; 2. im Sehild ein rechtsschanendcr kampf- 
periisteter Löwe, alt TTeliu/ier ein w;i( h^^ender Lciwo. Auf der liiick- 
seite steht: Ein g«mciii8ohultbriei tretleud Hans Herlin und Hicbeabach. 
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von Q^KeDoinDem gelt enteprangen genzlioh abtrageD, die Idnd und 
ire Tenetste püuid dATon Udigen and brief henu sohaAm seit. Da- 
wider ieh Hans flerlin Termeint naeh gestalt der aach nnd gemein- 
sehaft reoht, dwil kein barsohaft noch houptgut yorhand, nooh nitt 
in rainem vermdgen wftr, inen desselben einiebs binneaegeben nicht 
schuldijj; sin, sonder sAUt vor gelütert werden, was yetlicher teil in- 
srelegt hett, nachdem sölt ein yeder gewin und verlust tragen. Aber 
alle bücher und war, schulden und gegenschulden w<Mt ich in war- 
hch ögen und , wievil sich derselben war und schulden nach irm 
houptgut gehürte, inen die mit beswSrd der scliuhleu daruf stonde. 
oncli nach ir niarkznl volfjen lassen, in liotl'unt^, in nit witer schuldig 
sin. Und nachdem vormalen zwüschen uns dieselben spenn etlicher 
maß durch die fiiniemen, ersamen und wisen Jacoben Murner burger 
ra Straßburg und Peter Sprüngen burger an Friburg zu gütlichem 
vertrag gew^^ und aber dannocht etlicher artikel mißhell und iruntr 
zwüseben uns bliben sint: bekennen wir offenUch an disem brief, 
dae wir beid teil damf in abweaen Jaoob Mumera die aaofa m den 
hochgelerten, ftmemen und eraamen bem Andrea Hebnat von Baael; 
keiaerliober rechten dootor, und Peter Sprangen, bnrger sa Friburg, 
obgenant genzHeh gesetzt und finmutig, wie ai uns deren gütlich 
entacheiden und waa ai daroa machen, soltcba genslich on verrer 
weigern, sehen, appellieren und widertriben se halten bi trüwen 
an eiden statt glopt haben. Und sint daraf wir beiderait doreh 
dieselben zwen mann aller obbestimpter irniDg, zweitracht nnd 
spenn giMlich und früntlich betragen, also das ich Hanns Herlin den 
obbestimpten gewerl» mit aller war, schulden und gegenschulden 
genzlich zu min handen haben sol und angenonieu hab, und sollen 
Rychenbachs kinder nüt damit zetun liahen weder zu genieli noch 
zu engeltnis. Und als Rychenhaclis dargelegt und ufgenomen houpt- 
gut und alle zins bis uf unser lieben frowen himelfart tag in disem 
achtundnünzigsten jar gevallen, zusamen gerechnet sint und sich in 
einer summ treffend drütuseud nünhundert und vierzehen gnldin, 
sollend davon abgezogen und nachgelassen werden achthundert uud 
vierzehen guldin. Nochdann blibend übrig drütusend and hundert 
gnldin, die ich Hana Herlin den vorgenanten kindem achnldig bin 
und gelten aol. Und gered lür mich und min erben denaelben kin- 
dem, irem vogt an ir atait oder iren erben zu silen und *in maaaen, 
wie hamaoh lat, gAtUcb on Teraog, intrag, widerred and geverd sa- 
beialen, nämlich uf Franckforter herpatmeß im uttnandnflnsigaten 
jar neebatkünftig fünfhundert guldin zerichten, nämlich damit die 

AlemazuiU N. F. l/S. 8 
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fünfhundert guldiu, daran Ludwig Keller und Hans Brißwergk zwei- 
hnodert guldin zubezalen sich ver^^chriben haben , abzerichten und 
■ol yets die&elb, Keller and Brißwerks, yerschribuug herusgeben 
werden. Und wenn die bezalung eberürter fünfhundert guldin als 
▼or Int beachichi, aldann sol mir Hamen Herlin min brief darftber 
wiaend herns zn minen banden gegeben end abgeion werden. Und 
darnach alle jar nf yede herpstmeB vierhimdert gnldin daran ae- 
geben, bis die obberOrt summ drfituBend und hundert guldin gar 
besalt werden. Ich sol und wil oneh füihin alle ans, die von ob- 
berfirtem houptgut, wammb dann ▼erechribungen und nnderp&iid 
nnt, on Byehenbaehs seligen kinder beladung, ooslen und schaden 
järlich bezalen und abtragen. Und ob ich oder min erben zu 
einiehem zil als oben lut an bezalung süniig wurden und den wurf 
desselben zils in sechs wuchen nach derselben herpstineli nit bezalt 
hetteu oder zins nit richten, so mögen Kyi heiibachs seligen kinder 
oder ir vo'jt oder fründ au ir >tatt oiler ir crltcn mich Hansen 
Herlin oder min erben und alle unser güter iigend und vareud, uüt 
uägenomen, sampt oder sunder nach yedem unsenu übertreten recht- 
lich angrifen, heben, heften, frönen, verganten und verkoufen oder 
an sich ziehen mit stab und geriohti geistlichem oder weltlichem, wo 
inen föget. Vor solichem allem, das obstet, sampt und sunder sol 
mich, min erben, nachkomen und alle unser güter ligende und Tarende, 
gegenwirtige, künftig gewnnnen und ungewonnen gar kein fireibeit, 
goad, gericht noch redit, stettrecht, frirecht, landrecht noch bui^ 
recht, geleit, tröstung, gebot, verbot, gesellschaft, punt, Tereinung, 
nfhebang, Widerrufung TemichteD, abstellen noch ttt anders, damit 
wir uns hiewider zubefaelfen ffimemen wMten oder mAchten, gana 
nicht schirmen, frien noch ufhalten, dann ich mich des alles suoder, 
euch des rechten, so gemeiner verzihung, die nit sündrung hat, wider* 
spricht und aller andrer rechten widerspricht und aller andrer rechten, 
Statuten, privilegieu und uszüg lür mich, alle min erl)L'n und nach- 
komen ganz harin verzigen und begeben liab yemer, so laug, vil und 
oft unz lies egenanten kindern , in n erln ii , oder Verwaltern die 
schuld zu demselben zil gevalk-n mit abtrag aller versessener und 
gevallner zinsen sampt iren usgeben und allem gelittnem costen und 
schaden bezalt , geantwort und gewert sint , ganz on iren Verlust, 
costen und' schaden. Und als wir obgenanten beid teil brief und 
Schriften gegen einander haben, und yeder teil vermeint, im söllen 
etlich brief von dem andern teil herusgeh^ren, ist harin beredt, das 
wir beidersit soHch brief alle zu gemeinen banden legen sollen und 
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wenn sioh begibt, das solieber briefen einer in beasalnng abgeloeoben 
ist, Bol der dem teil, dem er benugehArt, m banden volgen; docb 
8ol Ludwig Kellers und BriBwergks brief, wie oblat, yets beros- 
geben werden. Und s611end zwei Tsfi mit biiehem, so die kinder 
Under in haben, yetz zu min, Hans HerHns banden bems Tolgen und 
das drit vaß hinder den kindern bliben, biz die ersten fünfliundert 
guldin, wie obstat, bezalt werden. Und sol die rechtvertigung , ob 
ein teil an den andern des Vierden vali halb zes] »rechen hett, uns 
vorliehalten sin, all arglist, geverd und untrüw ganz in allen vor- 
berürten dingen nsgeslossen und liindangesetzt. llariiber zu warem, 
offen urkünd haben wir Bernhart Vogt für obgenant mine vogt- 
kinder, si und alle ir erben und fründ, und Hans Herliu, mich alle 
min erben und nachkommen damit aller yorgeschriben dingen, sovil 
die unser yeden berAren, zu übersagende flissig erbeten die obgenanten 
doctor Andres und Peter Sprüngen, das si ire insigel offenlich haran 
gehenkt haben , und darsu unser beider insigele euch gehenkt an 
disen brief, deren iwen in glicber Int gemacht eint und yedem teil 
einer ingeantwort. Und wir dootor Andres Hehnut und Peter 
Sfnrang bekennen uf obgenanter beider teil flissig bitt, uns und unsem 
erben onscbedlicb disen brief mit unsem insigehi Yersigelt und das 
bad teil alle obberftrten meinung, puncten und artikel, wie oblut, 
gegen einander angenomen und zebalten glopt haben. Geben an 
domstag vor unser Heben frauen geburtlioben tag nach gottes unsere 
lieben Herren Jhesu Cristi gebürt gezalt vierzehenhundert nünzig 
und acht jar. ^) 

Zur Kennzeichnung der hier t^enannten Personen sei 
bemerkt, dass Bernhard Vogt, Unterstadtschreiber zu Frei- 
burg, seit 1480, Peter Sprung, der durch seine Beneficiums- 
stiftung im Mfinster*) bekannte Batsherr und Altohnstmeister 
(um 1457 geb.), seit 1490 bürgerlich hier ansässig war. Reichen- 
bachs Ehefrau, ^largarete S p i 1 ni ii n n in . war eine Tochter 
Ludwig Spilmanns und Verwandte (Schwester?) der mit dem 
jüngeren Konrad Stürzel, dem Sohne des Kanzlers, vermählten 

*) Perg. Orig. An Pergamentstreifeu vier unversehrt erhaltene 
Siegel aus grünem Wachs : 1. des Dr. Andreaa HeUmut mit drei Helmen 
(9: 1) ; 2. des Peter Sprang, im Schild eine bis zum obem Sobfldeerand 
reichende Spitze, beseitet mit drei seohistrabligen Sternen (2:1); 8. des 
Bernhard Vogt, im Schild eine Haosmarlce ; 4. des flans Herlin wie Toibin. 

>) Vgl. Freibarger Diösesan-ArchiT 22, 1892, 282 ff. 
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Afra Spilmttnmn; sie war in zweiter Khr mit dem Dr. med. 
Hans Widmann verheiratet. Ludwig Keller erscheint seit 
1480 als Bürger von Freibnrg. 

Die drei in der ersten, hier vor allem in Betracht kom- 
menden Urkunde Genannten besassen: Bernhard Heichenbach 
seit 14-^4, Hans llerlin (Herly, auch Hörlin«^) ') seit 14SI) und 
Hans ßxiflwerk seit 14H9 das Bürgerrecht zu Freiburg; 
ersterer wird als von Konstanz stammend bezeichnet. Hans 
(auch Henman) Briswerk erscheint hier, worüber man bisher 
im Zweifel war*), nicht als Bnchdmcker, sondern als Buch* 
händler, tritt als solcher schon 1477 urkundlich auf und 
liep^t mit Herlin mehrfach in Streithändehi Dieser seiner- 
seits war einer jener größeren, viel wandernden Zwischen- 
händler, welche den Kleinvertrieb mancher Verleger, die 
selbst nur einen beschränkteren Verkehr mit den BuchfÜhrem 
pflegten, an kleinere Händler sowie an das Publikum ver- 
mittelten*). Er hatte weitverzweigte Geschäffcsverbindunp^en, 
wie mit ^latthes Zuncke und Andreas Höfflich in J^t ij)zit^ ''^), 
und ist derjenige, welcher nach den Leipziger Akten im 
16. Jahrhundert die Reihe der urkundlich nachweisbaren 
messfremden Buchhändler (Kommissionär) eröffnet®). In ähn- 



') Auch die Frau des Mak^rs Tlatis Jial*luiii,'-(irien. MaiLr;iiete, war 
bekanntUcli eine geborene Herlin, Si'hwestei' des Kanonikus (Miristmann 
Herliii zum .lun^»- St. Peter in Straliburjr. Sollten hier vielleicht ver- 
wandtet liaftliche Beziehuniron vorliegen? Unil ist etwa unser Hans Herlin 
und Margarete Herlin-Baidung mit dem Ulmur Maler Friedrich Herlen 
(Herim) \<nx Nördlingeu verwandt? 

*) Pfaff a. a. 0. S. 17. — K. Stehliu, Rogesten zur Geschichte des 
Bnchdrucks bis z. J. 1500 (Archiv f. Gesch. d. deutschen Buchhandels 11, 
Leipz. 188Ö), 6—182; 12 (1889), 6—70; Xr. 70, 96, 141, 578. 

•) Stehlin a. a. 0. Nr. 1089, 1090, 1093, 1096. 

«) Stehlin a. a. 0. 12, 91. 
ArchiY 10, 22, 18, 12, Anm. 21. — «Ein Pferdekanf , welobeo 
Hans Horling 1604 in Leipziiir abschloss, die Anweisongen auf Leipziger 
BoohhSBdler, welche er dabei ausstellte, belegen des weiteren einen be* 
deutenden Utn&ng und eine weite Ausdehnung seines Gesch&ftsbetriebs.* 
Archiv f. Gesch. d. deutsoben Buchh. 12, 106 Anm. 16. 

«) A. KirchhofT un Archiv 12, 106 Anm. 16. 
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liehen, „war und pfender" betreffenden Händeln wie mit 
Briswerk sehen wir ihn auch mit dem Basler Bürger Hans 
Amelburger und dessen Mitgesellen 

Als „stillen Teilhaber*^ bezw. als Verleger Hans Herlins 

haben wir oben seinen Freibur^er Mitbürger Bernhard 
Reichenbach kennen gelernt; ein anderer war sein eigener 
Schwiegervater (Grossvater ?) Peter Weißenburg in Basel. 
Von diesem wird Nikolaus Laniparter, einst Herlins Diener, 
am 8. März 1499 vor dem Basler Gericht als Zeuge ange- 
rufen und sagt aus: Als er yor ungefilhr drei oder yier 
Jahren bei Hansen Herlin zu Friburg im Brißgow gedient, 
habe er auf Geheili seinen Herrn mit anderen Gesellen eiligst 
13 oder 14 Fässer mit Hiichern füllen und verschließen 
müssen. Als er seinen Herrn, den Herlin, anfragt habe, 
warum er mit den Büchern solche Eile habe, habe dieser 
ihm geantwortet, er wolle sie nach Basel seinem £tte 
Peter Wyssemburg zu Pfand schicken; derselbe habe ihm 
bisher geliehen und werde ihm femer leihen und solle wissen, 
wie es gehe und was aus seinem Gelde werde'*). 

Diese wenigen, hier mitgeteilten Züge geben uns nicht 
bloß Kunde von einigen heute nicht mehr gebräuchlichen 
bttchhändlerischen Manipulationen, wie dem „Durchstechen", 
dem Verpacken der Bücher in Fässer statt wie heute in 
Ballen u. dgl., sondern vor allem auch ein ziemlich deut- 
liebes Bild von dem nicht eben sehr ängstlichen Charakter 
sowie von dem unermüdlichen Geschäftseifer Hans Herlins, 
des ältesten und bedeutendsten Preiburger Buchhändlers. 

') Stelilin a. h. O. 12. 31 Nr. 12\H. 
») Stehlin a. a. ü. 12, 169 Nr. 107Ö. 
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Bruchstücke einer altdeutschen Uebersetzung von Eio- 

harts Vita Karoli Magni. 

Gefunden und mitgeteilt von rridridi Pfaff. 

Dem Freunde des Altertums ist das Kleinste nicht zu 
klein. Bibliotheks- und Aichiirbeamten kommen bei Katalog- 
nnd Inventnrarbeiten oft auf Einbänden größere und kleinere 
Stücke beschriebenen Pergaments unter Augen; da ist es denn 
ihre Pflicht, das Gesehene zu prüfen. Und wenn aucli recht 
oft ihre Mühe nicht durch den Wert des Gefundenen gelohnt 
wird, so darf sie das doch niemals abschrecken von stets er- 
neuter Forschung, denn immerhin lässt sich da und dort doch 
noch ein Fund von Bedeutung tun. Nicht nur zu ganzen 
Embänden, zu Rücken und Ecken der Bände sind grausam 
zerschnittene alte Pergamente verwandt worden; auch dfie 
Innenseiten der Deckel sind zur Versteifung flei(Hg mit Per- 
gamentblättern beklebt wurden und ferner wurden vielfach 
Pergamentstreifen zwischen den Bünden der Bücher, ehe diese 
in die Deckel gebunden wurden, mit Leim quer über die 
Bücken der gehefteten Bogen geklebt, um kräftigeren Zu- 
sammenhalt zu bewirken. An all diesen Stellen habe ich auf 
der grdßtenteils aus Klöstern zusammengekommenen Frei- 
burger Universitätsbibliothek wertlose und wertvolle Bruch- 
stücke gefunden, von welchen durch andre und mich selbst 
eine Anzahl an verschiedenen IStelien veröffentlicht und ver- 
wertet ist. Vor einigen Jahren nun nahm ich einen Band 
des sechzehnten Jahrhunderts auseinander, der jetzt die Frei- 
burger Bibliotheksnummer D 5980 trägt. Es war das Buch: 
M. Tvllii Ciceronis Officia De Amicitia. De Senec- 
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tute. Paradoxa. Omnia deniio vigilantiori onra 

recogiiita, per Des. Erasmvm Rot. ä Conradiim 
Ct 0 c 1 e n i u m . . . . A d d i t i s e t i a m i'c h o 1 i j s P h i 1 i p p i 
Melancht . . . . Cvdebat Coloniae Joannes Gyra- 
nicys. M.D.XXX. 8^ Das Buch hatte ehedem dem Gol* 
legium Sapientiae su Freibnrg i. B. gehört, einem Eon- 
vikt, das der Freibarger Universitätslehrer und spätere Weih* 
bischof des Augsburger Bischofs Friedrichs III. von Zollem, der 
Bischof von Adrunietum Johann Kerer noch im fünfzehnten 
Jahrhundert gegründet. Auf den Rücken der Bogen dieses Buchs 
unter dem eigentlichen Einband, der abgelöst werden musete, 
waren in der oben angedeuteten Weise fünf kleine Pergament- 
stficke mit Leim fest aufgeklebt. £s war nicht leioht, sie 
unversehrt — soweit dies überhaupt möglich war — abzu- 
nehmen. Das größte dieser Bruchstücke ist etwa 8 cm lang 
und cm breit, das kleinste misst nur 2,3 zu 3,2 cm. 

Diese fünf Bruchstücke sind mit schöner, gleichmäßiger 
8chrift des dreizehnten Jahrhunderts beschrieben. Der Text 
ist deutsch, in einer Sprache derselben Zeit. Alle f&nf Stücke 
gehörten ehedem zu einem einzigen Blattet ^ Mitte 
gebrochen und in zwei Spalten beschrieben war. Die Brette 
der einen Hälfte des Blatts betrug IH cm. Alle Bruch- 
stücke bilden zusammen einen einzigen Streifen dieses Blatts. 
Bis auf die Stellen, wo das Pergament anü:eleimt war, ist 
die Schrift gut lesbar. Einige kleinere Stellen sind durch 
Wurmfraß zerstört. Zwei rote Initialen, ein grosses K und 
ein 8 zieren die Schrift. Die Bruchstücke bilden nun die 
Nummer 560 der Handschriften der Freiburger Universitäts- 
bibliothek. 

Ein neuer deutscher Text des dreizehnten Jahrhunderts 
kann schon als Merkwürdigkeit gelten; wie viel mehr einer der 
Art 9 als welcher sich der dieser Bruchstücke herausstellte. 
Gerade das kleinste Bruchstück führte mich alsbald auf die 
rechte Fährte. Da war von einem .,8inwellen haubet*^ 
die Rede, von einem schönen und fröhlich gestalten Antlitz. 
Das konnte doch nur auf einen Mann deuten, einen gi'olien 
Mann, dem allein diese Eigenschaften durch einen treuen Ge- 
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Schichtschreiber nachgerühmt werden : nur Karl der Große 
konnte dieser Mann sein. Und wirklich ist Karl auch in 
den Brachstücken genannt. Der Text aber war Prosa, und 
so Tiel ich mich umsah, in keinem deatschen Prosatext, 
■ebensowenig wie in einem altdeutschen Gedichte, war so an« 
schaulich, und bei aller glücklichen, treffenden Frische des 
Ausdrucks doch so knapp der grolie Frankenkönig abgeschil- 
dert. Nur ein Schriftsteller hatte das verstanden : sein Freund 
und Berater E i n h a r t. Aber dieser hat bekanntlich lateinisch 
geschrieben^ und merkwürdig genug bleibt, dass bei der 
großen Beliebtheit von Einharts Werk, von welcher noch 
heute über achtzig Handschriften zeugen, bisher kein älterer 
Yerdeutscher bekannt geworden ist und dass auch keiner der 
vielen Dichter, die Karls Leben und Thaten in deutschen 
Versen beschrieben, den trefflichen Einhart erkennbar als 
Quelle benutzt hat. Aber mein Fund, die fünt Bruchstücke 
des dreizehnten Jahrhunderts, ist nichts anders als der 
Kest einer üeber Setzung von Einharts Vita 
Karoli Magni. Ich beweise dies unten durch Gegenüber- 
stellung des deutschen und lateinischen Texte. Der Ueber- 
setaer jedoch war kein Sklave eines Vorbilds. Einesteils kürzte 
er, andemteils machte er Zusätze und endlich übertraf er 
seine Vorlage in poetischer, anschaulicher Sprache. Wenn 
Einhart schreibt: fuit . . . . oculis p r aegrandibus ac 
vegetis, so übersetzt dies das zweite Bruchstück so viel 
schöner sininu äugen brunnen allewege*). Wenn aber 
ebenda gesagt ist: naso paululum mediooritatem 
excedenti, so gibt dies der Uebersetzer in einer den Tat- 
sachen sicher entsprechenden, aber doch hier allerdings etwas 

') V>,'1. hierzu Turpiui historia Karnli .Ma}^ni, XX ^tlc forma 
et i'ortituilitie Karoli-*: oculi Iconini sei ii t i 1 lanlt' s ut carhunculus 
(Ausgabe v. Castets, Paris 1880) in Publicatioos spec de la Soci^te poui 
l'ätade des langucs romanes, VII, S. 89. Eine beaswe Ausgabe erhoffen 
wir von O. Baist). Ans dieser BerOhrung mit Pteudoturpin lind wol keine 
weiteren Schlüiee za sehen, sumal sich fernere Uebereinttünmnngen nicht 
finden. Wol kann jedoch dem Uebersetser eine JSSrinnerong an Tai|»in 
hier in die Feder gekonun^i sein. Immerhin übertrifft sein Ausdnick in 
seiner Knappheit und Kraft auch Turpins Fassung. 
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abscliwachenden Weise wieder: sinnaße zam sinem aiit- 
lAze wol. Aber wie knapp und treft'lich ist die Uebersetzuiig 
des dritten Bruchstücks: Sweiine er gebadete, des tages 
gap erwirtschafte daz was her lieh. Im dritten Bruch- 
stüisk sind abweichend von £inhart vier tägliche Gewandstttcke 
Earlfl erwähnt und dabei wird das seltene Wort spul gen 
gebraucht. Im ersten Bmohsttlok ist von den drei Töchtern 
Theoderad, Hiltrud und Hruodhaid die letzte ausr^elassen. 
Aus Ruothild, der Tochter der Madelgard, ist eine Rved- 
lint geworden. Im letzten Bruchstück ist das Münster 
ze Ache genannt, das an der entsprechenden Stelle, im 
d3. Kapitel £inhart8 nicht erscheint, wol aber im 26. Kapitel 
in anderem Zusammenhang beschrieben wird. Alles in allem 
genommen, mnssdemlJebeTsetzer großes Geschick zugesprochen 
werden. Sein Werk wäre, wenn vollständig oder doch in 
grüßerm Umfang erhalten, eiue wesentliche Bereicherung des 
deutschen »Schrifttums im dreizehnten Jahrhundert. Leider ist 
wenig Hofihung Yorhanden, dass außer diesen armseligen Bruch- 
stücken mehr zu Tage kommt. Die fllnf Bmchsttloke ergeben 
sechs Textabsohnitte, deren Zusammenhang durch Angabe der 
trennenden Schnitte zu stören ich für überflüssig hielt. Worte 
der lateinischen ^'ita, die in der Uebersetzung unmittelbare 
Entsprechung haben, sind durch Sperrdruck hervorgehoben. 



Da gewan er bi zwo to 
Der hiez einiv theodora 
DiT ander hüttrrd 
Do gew . . er bi aeiner fr 
Aeine tohter 
DiT hies rfedlint. 
Damaeh nam er aeine d . . 
Idvtgart. 



1. 

K. 18. Hnbuit et alias tres filias 
Theoderadam, 
et Hiltrudem et Uruod* 

haidem; 
dnos de Fastrada uxore . . 
tertiamdeooncubinaqaadam. . 
Defimcta Fastrada, Luit- 

gardam . . . duzit . . . . 
Post eius mortem quattnor 

habiiit ooncabinas: 
Madelgardum seilieet, quae 

peperit ei filiam 
Domiue Kuot bilde m 



Digiti^ca by 



122 



8. 

Er hete aein finweUes baybet. K. 23. 
SimT avg«n bryniMii allewege. 
Sin näfe mn finem antlHe wol. 
Er bete aem Tebtee anü^tse. 
YS alle Bt frdlich geftalt. 
alfo geftalt. * 



8. 

Swenne er gebadete K. 22. 

Def tagef gab er wirtfchaft 
Daz waf herlich. 
Karle l'pulgete vier hande gewät 
sines tegelicben gewandef. 

K. 23. 



4. 

bienk ao . . . . K. 

Yn kappen, die waren 

Oezieret toü golde. 

Vn von gimine vn von edelem 

geftaeine. 
Etwa von filbere. 
Er trvek richiu furi'pau vor ime. 



Corpore fait amplo .... 

apiee capitis rotnndo, 
o c u 1 i 8 praegrandibiu ae 

vegetiB, 
naso paaluliun mediooritatem 

exoedentl • . . ., 
facie laeta et bilari; 

Hüde fonnae 
aootoritae ac dignitas tarn 

stanti qaaxn sedenti 
plurima acquirebatar. 

Et non solum fdios ad bal- 

n e u m verum 
optimatos et amicos, aliquando 

etiam Satellit um 
et custodum corporis turbam 

iuvitavit 

V e s t i t u patrio , id est Fran- 
cico utebatur .... 
(Die Gewaiidstücko: Hemd, 
Uuterliosou, Wams, Hosen, liciii- 
biuden, Schuhe, Pelzrock, Mantel 
werdeu aufgezählt.) 

1. ... et gladio Semper ac- 

cinctus, 
cuius capulus ac balteus 

aut aureus aut 
a r g e n t e u 8 erat . Alit^uoties 

et g e m in a t o ense 

utebatur 

In fe.<tivitatibus veste auro 

texta,et calciamentis gern- 

matis et fibula nurea 

sagum adAtringente orua- 

tus incedebat. 
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ach dem 
ru. 

varude nvt, 
. . . . e. 
z in driv tnil. 
ne tail h'dau. 
ain vn zwainz . . 
an vn zwainz . . 



5. 

K. 33. Hac igitur intentione .... 

omnem substantiam ut({ue 
sappe llectilem suaiu, 

primo (juidem trina divi- 

810 ue partitus est. 
il. Deinde, ensdem partes sub- 

divideudü. de duabua 
partibus v i g i n t i e t u u a m 

pnrtem fecit, tertiam 
iute!4rain reservavit. Et dua- 

runi quidera partium 
in V i i n t i et u n a ni partem 

facta diviaio tali ratiou« 

conaUtit 



6. 

Swai gvetef . seiner oftpelle . K. 38. Capellam, id est eode- 
Das liies er ganz lan. aiaaticnm ministerinm, 

Yns er sterbe. tarn id qnod ipse feeit atqne 

Vd fo er Terfrere oongregaTÜ quam 

Das man Tin gaebe zeache. qnod ad eum ex patema 

An das mvnster. hereditate pervenlt, 

Sw ut integrum esset neque 

Vn . . . . uUa diviaone scinderetur, 

ordinavit. 
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Die Grenze vom anlautenden k gegen anlautendes ch. 

Vuu Karl Bohncnbeiiger. 
I. 

Es ist bekannt, dass heute vom liodensee bis zur fran- 
zösischen {Sprachgrenze spirantisches ch als Vertreter von 
anlautendem p^emianischem k in fortlaufender Linie an aspi- 
lirtes k vor Vokalen bez. unaspirirten und weniger starken 
ExplosiYlaat vor Konsonanten angrenzt. Oestlioh des Boden- 
sees scheint sich nach Bachmann (schwäb. Outturallaute S. 33) 
zum Teil AiFricata kch dazwischen zu schieben. Die Grenze 
westlich des Bodensees liat F. Wrede in seinen Berichten über 
den Spracliatlas nach dem Exempel „Kind'' in grolien Zügen 
gegeben (Anzeiger f. T>. A. 1*.', III). Wie gegenüber allen 
Linien des Sprachatlasses bleibt es Aufgabe der KlUierwoh- 
nenden, die Grenzlinie von Ort zu Ort zu bestimmen und 
einen Versuch ihrer Erklärung zu machen. Ich gebe hier 
die genaue Grenzlinie von der französischen Sprachgrenze bis 
zum Bodensee, wie ich sie auf Grund schriftlicher Anfragen') 
ermitteln konnte. Meist liegen mir Angaben von mehreren 
Seiten vor, Xachprütung bleibt aber immer noch erwünscht. 
Mein ErklUriingsversuch reielit wol in der Mehrheit der 
Fälle nicht aus, es fehlt mir vielfach die genügende Kenntnis 
der Ortsgesohichte. Ich wollte aber doch vorbringen, was 
ich zu dieser wichtigen Grenze zu sagen weil). Ich hoffe, 
andere werden meine Aufstellungen ergänzen. Die Verhält- 

*) Einer Keibe von Geistlichen und Lehrern bin iofa su Dank ver- 
pfiichtet. 
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01886 östlich des Bodensees hoffe ich bald als f orschimg geben 
zu können. 

Das Grenzstüok östlich des Sohwanswalds ist im unge- 
fähren auch auf Fischers Karte 19 eingezeichnet, dasjenige 
zwischen Bonndorf und Engen des genauen in Haags Mund* 

arten des oberen Neckar- und Donaulandes (rrotn*- 1898) 
dargestellt. Für das Elsas« hat Martin (Ueiclisland Elsass- 
Lüthringen S. 95) die Endpunkte bestimmt. 

Die Grenzlinie, wie ich sie in folgendem gebe, soll überall 
für anlautendes k-ch yor Vokal gelten, in den meisten Fällen 
auch für ExplosiWant gegen Spirans vor Konsonanz. Bei 
einigen wenigen Orten wurde mir angegeben, dassExplosiylaat 
▼or Konsonanz weiter südlich reicht. Ich weiß aber darüber 
zu wenig, als dass es sieh empfehlen würde, die einzelnen 
Orte namhaft zu inachen. 

Die Grenzlinie läuft im allgemeinen west-ustlich. Die 
Orte mit k- liegen nordlich der Linie. Die Linie beginnt im 
Westen etwa in der Mitte zwischen Beifort und Delsberg, 
zieht nordöstlich zum Ehein, verlässt diesen auf dem rechten 
üfer beträchtlich weiter nördlich, als sie ihn am linken erreicht 
hatte, geht über den Feldberg und erreicht den Bodensee in 
der äußerstep Ecke des Zeller Sees. Die Grenzorte sind: 

1. Vonderfranzösischen Grenze bis zum Rhein: 
Pfetterhausen, Bisel mit cli gegen 8ept, Largitzen mit k — 
P^eldbach, Henflingen gegen Küderbach, Bettendorf — Weiler, 
l^^ranken gegen Ilausgauen, Hundsbach — Zässingen, Kants- 
weiler gegen Wahlbach, Obermorschweiler— Kötzingen, Gei- 
spitzen, Klein-Land&u gegen Landser, Schlierbach, Dietweiler 
Habsheim, Homburg. 

2. Vom Bhein bis auf die Höhe des Schwarz- 
walds: mit ch Feldkirch (Bez. Staufen) mit seinen Filialen') 
Hartheim und Hausen a. d. Möhlin gegen Oberrimsingen und 

sein Filial Grezhausen mit k Mengen, Thiengen, Opfingen, 

St. Nikolaus gegen Munzingen, Merdingen, Waltershofen, — 

') Unter dio Filiale sind hier und weiterhin auch die ehemaligen 
FUiftlorte auigenommeu, die heute selbständig sind. 
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Wolfenweiler mit ScbsUstadt und .Leutenberg (?) gegen St. 
€korgen und Wendlingen, — Kirchhofen mitFilial Ehrenstetten 

gegen Sölden, Bolschweil — Täler des Neuma^eii (Münster- 
tal) und der Wiese gegen das Tal der Ureisam (Höllental), 
80 dass der Feldberg scheidet. 

3. Von der Höhe des Sohwarzwalds bis zum 
Bodensee: mit ch Hintermenzensohwand (Albtal), Schluch- 
see gegen Altglaahtttte, Lenzkirch mit k — Gttndelwangen 
mit Filialen Holzschlag und Boll gegen Kappel und Löffingen 
mit Filialen Güschweiler, Reiselfingen, Bachheiin und Neuen- 
bürg — Ewatingen, Achdorf mit Filial Aseltingen, Mundellingen 
mit Opferdingen gegen Unadingen, Döggingen, Hausen v, d. 
Wald mit Behla — Biedbdhringen, Hondingen gegen 
die Orte nördlich des Ffirstenbergs — Aulfingen, Leipfer- 
dingen, Wallerdingen gegen Kirchen, Stetten und Neuhewen, 
Engen — Weiterdingen, Duchtlingen, Hilzingen, Singen gegen 
Welschingen, Mühlliausen, Schlatt, Hausen a. d. Aach — 
Ueberlingen a. Kied gegen Böhringen, Kadolfzell. 

Auf beiden Seiten gibt es Sprachinseln. Innerhalb 
des k-Gebiets hat Emmingen ob Eck ch, wie schon Haag 
sah (a. a. 0, S. 83). Der Ort liegt zwischen Tuttlingen und 
Aach, 12 km nordöstlich der Grenzlinie k-ch. Dann er- 
scheint im elsilssischen ü n s ter t h al , 40 km nordwestlich 
der Grenzlinie, im Anlaut vor Vokalen Affricata kch statt k 
(s. Mankel in Stra88bur«r('r Studien II, 127). Auf der anderea 
Seite haben 15 km südlich der Grenzlinie Basel mit Klein- 
Hüningen, Hüningen, St. Ludwig anlautendes k. Ebenso 
auf dem rechten Kheinufer weiter unten Neuenburg bei 
Müllheim, 30 km südlich der Grenzlinie, aber gegenüber dem 
elsässischcn Banzenheim mit k (so nach Heusler, alem. Kons 
i. d. M.A. von Basel S. ö2). 

• Die Grenzlinie wie die Inseln fallen völlig ins Gebiet 
der schwäbisch-alemannischen Mundart. Teilt man 
diese Mundart wie üblich zunächst in die üntermundarten 
Schwäbisch mit Diphthongirung yon mhd t und ü sn ei 
und ou und Alemannisch ohne diese Diphthongprung , w 
fällt die Grenzlinie k-ch ganz in alemannisches Gebiet. Her- 
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kdmmlioherweise teilt man dieses seinerseits nach unserer 
Grenzlinie in hochalemannisch mit oh- und nied erale- 
mannisch mit k-. Von den Inseln füllt Emmingen mit 

hochalemannischem ch ins schwäbische Gebiet, denn es hat ei 
und ou statt i und ü. Der Ort liegt aber unmittelbar an 
der Grenze der Diphthongirung. Die Breite des nieder- 
alemannischen Gebiets wechselt sehr stark. Im £lsa8s kommt 
sie bis auf 150 km, zwischen Donau einerseits und Wutach 
andererseits ist sie am geringsten. Zwischen Tuttlingen und 
Engen-Singen schrumpft sie auf 15 km ein. 

Der Versuch , Sprachgrenzen zu erklären , erhält von 
Anfang an sichere iÜchtpunkte, wenn es gelingt zu bestimmen, 
welche von beiden scheidenden Sprachformen die 
jüngere ist, auf welcher Seite der Grenzlinie demnach die 
Neuerung und auf welcher deren Ablehnung li^, in wel- 
cher Richtung die Neuerung in ihren jetzigen Besitz ein- 
gerückt ist. So klar nun bei k- gegen ch- die Altersfrage im 
allgemeinen liegt, s<» verwickelt ist die Entscheidung darüber, 
ob die heutige Grenze durch ein Vorrücken von k- oder von 
ch- entstanden ist. Wie ch- aus k- entstanden ist, so hat an 
der UTspranglichen Grenze ch die Neuerung dargestellt und 
diese ist im allgemeinen von Stlden gegen k- vorgerückt. Je 
älter aber ein sprachlicher Unterschied ist, desto 
weniger sind wir berechtigt, dessen heutige Grenze mit 
der ursprünglichen gleich zu setzen, wie auch die Frage 
nach dem Alter einer Sprachgrenze immer im Grundsatz von 
der nach dem Alter der betreffenden Spracherscheinung zu 
trennen ist Wir haben von vom herein mit der Möglichkeit 
zu rechnen, dass die ursprüngliche Grenze nördlicher lag als 
die hantige und dass nachträglich k- wieder gegen ch- vor- 
rückte. Allgemeine sprachgeschichtliche Erwägungen lassen 
noch im besonderen vom spätem Mittelalter an k- als die 
begünstigtere Aussprache erscheinen, deren Vorrücken er- 
klärlich ist. Bestimmte Hinweise auf ihre Herkunft gibt 
unter Umständen die Grenzlinie selbst. Bei unserer 
Linie fehlen solche , sie gibt kein Merkmal, das entscheiden 
würde, ob die Neuerung \on der Nord- oder Südseite her- 
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kam. Wol aber geben die Sprachinseln Anhaltspunkte. 
Emmingen als eh-Insel, eingeschlossen im heutigen k-Gebiet, 
ist nur erklärlich, wenn früher das zusammenhängende Gebiet 
von ch- bis Emmingen reichte, wenn also k- vorrückte und 
dabei den einzelnen Ort umging, welcher ch- festhielt. Die heutige 
Grenze wird hier vor nicht ferner Zeit erreicht worden seüi, 
sonst hätte sich der einzelne ch-Ort nicht gehalten. Der 
eine Punkt entscheidet aber nicht für die ganze Linie. 
Was östlich des Schwarzwalds gilt, gilt damit noch nicht 
westlich desselben und jenseits des Rheins. Die Sprach- 
inseln am Rhein und in den Vogesen weisen auf einen 
ganz anderen Entwicklungsgang hin und stehen ihrerseits 
gegeneinander. Der Standort der kch- Formen im Ge- 
birgstal am äußersten Westrand des deutschen Sprachgebiets 
lässt diese als zunickgedrängten Ueberrest eines ehemals 
gröliern Bestandes erscheinen. Sprachlich bilden sie eine 
Zwischenstufe zwischen den k- und ch-Formen. So liegt die 
Annahme nahe, dass sich einstens am Süd- oder Südwest- 
rand des k-Gebietes und zwischen diesem und dem ch-Gebiet 
ein solches mit kch- angeschlossen habe, dass dann k- mit Zu- 
sammendrängung und Umgehung dieses Gebiets weiter nach 
Süden gegen ch- vorrückte. Die k-Formen hätten demnach 
früher nicht soweit nach Süden gereicht als heute. Für 
umgekehrte Bewegung sprechen aber die k-Inseln. Von diesen 
könnte Neuenburg sein k- unter Einfluss des linksrheinischen 
Gebiets erhalten haben. Von der alten Stadt aus führt eine 
Brücke, weithin die einzige, über den Rhein. Die Basler Gruppe 
dagegen kann ihr k- unter den heutigen Grenzverhältnissen 
nicht aus der Nachbarschaft erhalten haben. Uebernahme 
aus der Schriftsprache ist für die Gruppe und bei den Sprach- 
verhältnissen der Schweiz durchaus unwahrscheinlich (so 
auch Heusler S. 52). Von geographischen Gesichtspunkten 
aus liegt die Annahme am nächsten, dass k- einmal bis Basel 
reichte. Dies musste der Fall gewesen sein nach Zurseite- 
drängung von kch- und vor einem späteren erneuten Vordrineren 
von ch-. Letzteres erst liiitte die heutigen Verhältnisse ge- 
schaffen. Die ehemalige Ausdi^lmui^g von k- bis Basel könnte 
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sich auf einen mehr oder weniger schmalen Streifen am Rhein 
hin beschränkt haben. Eine derartige Annahme eines mehr- 
fachen Wechsels ist immer missliohf sie g^iebt aber doch die 

beste Erklärung- der f(eo|^rapliischen Verhältnisse. 

Den s p r a c h e H c h i c Ii 1 1 i e h e n Zeu^^nissen der lite- 
rarischen Denkmäler ist nach dem heutigen Stande unseres 
Wissens keine Entscheidung zn entnehmen. JPttr ursprüngliche 
weitere Zurttckdrängung von k- nach Norden lassen sich wol 
die ahd. ch-Schreibungen aufführen, die weit ins fränkische 
Gebiet hineinreichen. Aber deren Deutung ist umstritten, der 
Schluss von diesen geschriebenen Formen auf die gfSprocliene 
S{)r;iche ist nicht zwingend. Ebensowenig entscheidet die 
si»;ttere Ausdehnung der Schreibun'j: k- weit ins heutige 
Gebiet von ch- hinein für ein nochmaliges Vorrücken von k- 
über die heutige Grenze hinaus. Teli hotle diese Frage bald 
in größerem Zusammenhang ausführlich behandeln zu kdnnen. 
Heute hat es also für die Auffassung unserer Grenzverhält- 
nisse bei einem recht bescheidenen Maß von Wahrscheinlich- 
keit zu bleiben. Will man doch versuchen, von dieser ver- 
muteten Entstehung aus die allgemeine Lage und liiehtung 
der heutigen Grenze verst;iii<llich zu machen, so lässt sieh 
bei dem (rrenzstiick östlich <lcs Scli warzwalds anurlinR'n, ch- 
habe sich gegen das vorrückende k- im Gebirge und an dessen 
liand besser gehalten als auf der offenen Osthälfte. Solange 
die Umgebung von Emmingen noch ins Gebiet von ch- ge- 
hörte, lief die Grenze eher nordöstlich als südöstlich. Jen- 
seits des Rheins könnte sich die stark nordöstliche Richtung der 
Grenze daraus erklären, dass sich k- gegen das neuerliche 
Vorrücken von ch- auf der Westseite an den Vogesen hin 
und gedeckt diircli die iVanztisische Grenze besser gehalten 
habe als in der otieneren Usthälfte. iveclits des iiheins könnte 
die Zusammengehörigkeit eines größeren Länderstücks unter 
Baden-Durlach die weitere Ausbreitung von ch- begünstigt 
haben. 

Alles bleibt so unbestimmt und schwach begründet, dass 
sich der Erklärungsversuch vom Grenzzug im großen und 

AlemBnnl« N. F. 1/9. 9 
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ganzen an die Grenze von Bezirk zu Bezirk und 
Ort zu Ort zu wenden hat. Trotz des gferinp^en und un- 
sicheren Erjj('l)iiisses wollti' ii'h «loch die alli^cnieiiu'n Fragen 
nicht überi^ehen. Unsere \'ersuclie, Sprachgrenzen zu er- 
klären, dürfen die größeren Gesichtspunkte nicht aus den 
Augen verlieren. 

Welche verkehraufhaltenden natürlichen, welche geschicht- 
lichen Verhältnisse als sprachscheidend in Betracht kommen, 
entnehmen wir heute mehr allgemeinen Erwüj^un^en als 
genügenden Einzeluntersuchun^jen. Es empfiehlt sich daher, 
vorerst noch nicht die einzelnen Gesichtspunkte gegenein- 
ander abzustufen, man hat vielmehr auf möglichst vollzählige 
Berücksichtigung derselben auszugehen. An natürlichen Be- 
dingungen sind, wie ich schon hervorgehoben habe, neben 
Berg, Tal und Fluss auch Wald und Ried und diese nicht 
nur in ihrem lieutij^a'n, sondern auch in ilireni friilieren Stande 
zu berücksicliti^^en. Bei den versehiedunen p(ditisclieii \'er- 
hältnissen des späteren Mittelalters handelt es sich um Lehens- 
herren wie um Lehensinhaber, um Grundherrsohaft wie Ge- 
riohtsherrschaft. £s ist im allgemeinen und im voraus kaum 
zu sagen, welcher Gesichtspunkt da vorherrschte, wo dieselben 
gegeneinander stehen. Da noch die große Zahl von Ort- 
schal'teu i^eteilten Besitzes dazu kommt, so wird die Wirkung 
der territorialen Verhältnisse oft recht unsicher. 

Bei unserer Grenze hat die Ungewissbeit über deren 
Entstehungsweise und Kntstehungszeit noch besondere Un- 
bestimmtheit in der Beiziehung sprachscheidender politischer 
Grenzen zur Folge. Da wir das Alter der uns vorliegenden 
Sprachgrenze in ihren einzelnen Teilen auch nicht auf Jahr- 
hunderte hinaus hostimmcn können, so haben wir zu deren 
Erklärung im (Grundsatz politische Grenzen von den ältesten 
alemannischen Zeiten bis in die letzten Jahrhunderte herab 
in Betracht zu ziehen. Immerhin dürfen wir zur Hauptsache 
die heutigen Siedlungsverhältnisse zu Grunde legen. Die 
Lag( vor der grossen Veränderung, welche Arnolds „Ansbau 
im Stamiiilaiide-' mit sich brachte, wird sich kaum irgendwo 
wiederspiegeln. Ich halte es aber für angezeigt, ausdrücklich 
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an diese Fra^e zu erinnern. Einip^e der kleinen Holzhauer- 
orte des inneren Seliwarzwalds mögen wul jünger sein als 
unsere Sprachgrenze. 

In dem Grenzstück links des Hheins treten natürliche 
Grenzen wenig hervor. Die Grenzorte liegen zum Teil ganz 
unmittelbar und ohne irgend w.elchen erkennbaren ünteracbied 
der natürlichen Bedingungen nebeneinander. So Hegen Betten» 
dorf und Henflingen auf 1 km nebeneinander im llltal, in 
gleich geringer Entfenniiit,^ Franken und Hundsbach am Tal- 
bach. In dem schmalen »Streifen zwischen Hartwald und 
Rhein sind die Grenzorte Homburg und Klein-Landau eben- 
falls nur 3 km voneinander entfernt Schwache natttrliohe 
Grenzen lassen sich erkennen im Largtal mit den k-Orten 
Ober- und Kieder-8ept in dem breiteren und eingeecbnitteneren 
Teil des Tals uiul den cli-Orten oben in den letzten Ausläufern 
der geteilten TaUr. Deutlicher tritt hier ein politischer 
Unterschied hervor. Die letzten ch-Orte Pfetterhausen, Nieder- 
larg, Bisel, Feldbach, Biespach bilden die Nordgrenze der 
Herrschaft Ffirt gegen die Herrschaften Beifort und 
Altkirch. Von den drei Herrschaften gehören Pfirt und 
Altkirch von den ältesten Zeiten zusammen, um die Wende 
des IH. .lahrhunderts ist IjcHort dazu f^ekommen, 1324 sind 
alle zusammen an Oesterreich gefallen.') Zuvor führte dort 
die Nordgrenze des Eisgaus vorbei. Zu diesem gehörte 
neben Pfetterhausen aber auch noch Sept (Schrioker in Straü- 
burger Studien II, 377). Geht die Verkehrs- und Sprach- 
grenze bis auf die Gaugrenze zurück, so hat sie sich nachher 
im .Vnscliluss an die Hi rrs(.'hafts;^renze verschoben. Das Alter 
der 8j)ra('hirrenze ist aus diesen politischen Verhältnissen nicht 
entnehinbar. Weiterhin bis zum llartwald versagen natürliche 
wie Herrschaftsgrenzen. Der hügeli^^e \\'ald8treifen zwischen 
Zttsaingen und Greispitzen einerseits, Obersteinbrunn und Diet- 
Weiler, Schlierbach andererseits hat kaum genügend geschieden. 
Politisoh gehörten die Orte auf beiden Seiten der Sprach- 

') Dk's uii'l «las fol«reiult' nach «Die alten Territorien des Elsass". 
Stat» Mitt. üb. Ebans-Lothr. 27. 
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grenze zur HtTrsrliaft Altkirch, «'(stliclier Ober-Landser, und 
zum iSimdg.ui im engeren 8mu. Dass die Orte aru Kliein 
die Grenze beträchtlich weiter nördlich zeigen als die nächsten 
westlicheren Orte, erklärt der scheidende Hartwald. Dass die 
Grenze aber gerade zwischen Homburg und Elein-Landau 
hindurchgeht, ist sehr auffallend. Zu der geringen Entfernung 
zwischen beiden Orten und dem Fehlen jeder natürlichen 
Grenze kommt hinzu, dass die Orte nicht nur zur selben 
Herrschaft gehörten, sondern auch Klein-Landau bis 1762 
Filial von Homburg war (Liber marcarum vet. episc. Basil. 
ed. p. Trouillat, p. 97). 

Zwischen Rhein und Feldberg ^) stoßen die nörd- 
lichsten ch-Orte an den Tuniberg und den Mooswald. 
Die dazwischen offene Verbindung zwischen Waltershofen und 

Opfingen wird durch die Nordgrenze des baden-dur- 
lachischen gegen ritterschaftlielies und vorderösterreichisches 
Land verriegelt. Diese politiselie Orenze neben der natür- 
lichen trennt auch Kimsingen mit Filial Urezhauseu, Mon- 
zingen, Merdingen, St. Georgen- Wendlingen von Mengen, 
Tliiengen, 8challstadt, Wolfenweüer. Wie weit die politische 
Grenze zurückreicht, weiß ich nicht. Bestand hatte sie als 
solche bis 1805, als konfessionelle Grenze besteht sie heute 
noch. Feldkirch mit Filialen Hausen und Hartheim, ritter- 
schaftlich und damit vereinzelt, steht unter dem Eintluss des 
östlich anstoßenden badisehen Lands. Die Herrseh.aft 
Kirchhofen scheidet mit Filirenstetten gegen das obere Tal 
der MöiüiD, dessen Orte Bollschweil und Sölden in anderem 
Besitz waren, Beziehungen zu St. Ulrich hatten und über 
Wittnau mit dem Dreisamgebiet zusammenhängen. Die Grenze 
im Wald zwischen dem Quellgebiet Ton Dreisam einer- 
seits und Neumagen, Wiese andererseits sehe ich in erster 
Linie als natürliche an. Zur Hauptsache trifft sie zugleich 
mit der politischen von St. Trudbert und Ilaui-nstein zusamnu ii. 
Oestlich des Feldbergs geht die Sprachgrenze 

'> Das l'oliii>chc nach AU». Krit•^fer. topoirraph, Wörterbuch d. 
Gh. Baden und J. B. Koib, bist.^stat.-top. Lexikon v. d. Uh. Baden 181Ö. 
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swiscben Löffingen und Bonndorf mit einer deutlich 
erkennbaren natttriicben und politischen GrensBcheide zu- 
sammen. Die W Uta oh, von ihrer Entstehung aus Gutach 
und Haslach an, scheidet bis zur Ecke bei Aohdorf mit ihrem 
zum Teil völlig unzugäuiilichen Tal. Die Orte im Tal- 
einschnitt und si'ullich dtssellKii liabt-n alle ch-, die nördlich 
alle k-. aulier ^riin(lellini,^en. politisch ^elnirten erstere 
zu 8t. Blasien, zur Hauptsache früher schon zur Grafschaft 
Bonndorf, letztere zu Fürstenberg. Die Wutach scheidet auch 
die großen Pfarreien Löffingen einerseits und ßündelwangen 
(nach Eolh firtlher zu dem beträchtlich südlicher gelegenen 
Bettmaringen) , Ewattingen, Achdorf andererseits. Endlich 
trennt die ostwärts fließende Wutach von alters her den Albgau 
von der Baar. Von der ältesten Zeit bis zu Be^nn des 
19. Jahrhunderts bestanden also hier politische Oit ii/tMi (s. 
auch Haag, S. 95, 97). Die Talorte des an der Wutach- 
beuge von Norden einmündenden Krottenbachs haben wie 
die Talorte der Wutach selbst ch-, die Grenze weicht nord* 
wärts zurttck bis zu den breiten waldigen Höhen, aus denen 
sich der Fttrstenberg erhebt. Mit den Orten im Krottenbach- 
tal, Eschaoh und Opferdingen ist auch Mundelfingen zusammen* 
zunehmen. Sie bilden ursprttnglich eine Pfarrei. Der oh-Laut 
in Mundeltingen wird weiter dadurch verstandlich gemacht, 
dass der Ort auf zwei Seiten im Tal cli-Orte ntd)en sich 
hat und auf der einen Seite durch die tieteinschneidende 
Gauchach von den nächsten k- Orten getrennt ist. Gegen 
Hausen und Döggingen im Norden mag einstens der Wald 
einen stärkeren lUegel gebildet haben als heute. Bei all dem 
bleibt die Lage nördlich der Wutaoh dem k-Laut ausgesetzt 
und es ist nicht zu verwundem, wenn dieser, wie mir an- 
gegeben wird, heute dort eindringt. 

Vom Krottenbach an durchschn»'idet die Spradi^renze 
die Baar, nachher dtMi Hetjau. Die ( laugrenzen kounnen also 
nicht mehr sprachsclieidend in Betracht. Auch die späteren 
großen Herrschaften, zunächst Fürstenberg, gegen den Boden- 
see hin Neuenbürg werden mehrfach durchschnitten. Wie 
zunächst das waldige Hügelland um den Fürstenberg 
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her scheidet, so scheiden jenseits der Aitrach in südöstlichem 
Zuge auf die Aach bei Singen zu die Bergkegel Hohen- 
hewen, Hohen krähen und die v erbindeaden Hü gei- 
stige. Schon der Neuhewen würde scheiden, wenn nicht Stetteoi 
dem benachbarten, bachabwttrts liegenden Zimmerholz folgend, 
k-Laut hätte. AuffWt das Verhalten der Orte an der 
Aitraoh. In einer Entfernung von je 2 bis 3 km folj^en 
sich an der Aitrach von der Mündunu; in die J)niiaii 
her aufwärts, Kirchen, Aultingen und in einer Seiteuschlucht 
I^eipferdingen. Nach Kirchen heilU das Tal heute noch 
Kirchtal, Kirchen war nach Kolb früher für Aulfingen, 
Stetten und die nächsten Orte an der Donau der kirchliche 
Mutterort. Zwischen Aulfingen und Leipferdingen besteht 
kein Zusammenhang. Dennoch geht die »Sprachgrenze zwischen 
Kirchen und Stetten einerseits und Aulhngen andererseits 
durch, Aulüugen von den übrigen Orten des KirclispieU 
trennend und zu Leipferdingen hinilber teilend. Auch aus 
den Lehensyerhältnissen weiß ich keine beficiedigende Ursache 
für das sprachliche Verhalten zu schöpfen. Das nächste 
Ghrenzstttck bis zum Hohenkrähen und der Aach, mit 
physikalischen Grenzen zusammentreffend, lässt sich auch mit 
den territorialen in Einklang brmgen. Von den (di-Orten ge- 
hörte Wetterdingen zur Herrschaft Blumenfeld, Weiterdingen 
und Duohtlingen waren ritterschaftlioh, auf der anderen Seite 
waren Welschingen und Ehingen fürstenbergisch, Mtthlhausen 
und Hausen nellenburgisch, Schlatt ritterschaftlich. Singen 
mit ch-Formen war der Vorort einer eigenen vordertister- 
reichischen Herrschaft. Am Ausganj^ der Grenze, an der 
Kiumündiinix in den Bodensee, machten sich noch einmal 
die natürlichen Verhältnisse allein geltend. Böhringeii und 
Ueberlingen, beide zur Herrschaft Nellenburg gehörig und 
beide bis 1583 oder 1538 (beides bei Kolb) in bodmannischem, 
dann radolfeeller Besitz, sind durch die Sprachgrenze ge- 
schieden. Die Ursache bildet das dazwischen liegende Kied. 
Aber das ganze letzte »Stück der Grenze wird wie oben gesagt 
recht jung sein. 

Von den Sprachinseln hat Emmingen Nachbarorte 
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nur im Osten und Westen. Im Korden liegen Wälder und 
Sohluohten, im Süden zieht das tiefeinschneidende Wasserbnrger 
Tal hin. Emmingen selbst gehörte zur ftirstenbergischen 

Herrschaft Hohenhewen, der Nachbarort im Osten, Liptinpjen, 
zur vordcrfisterreicliisclien Herrschaft Nellenlniinf. Unter den 
{gleichen jxjlitiselicn Herren wie Kmniin^^Mi standen nur die 
westlichen Nachbarorte, Hattingen und Biesendort. Graben 
es die Verhältnisse, dass in jener Gegend durch Umgehung 
eine Insel entstand, so ist wol verstftndlich , wie gerade das 
auf drei Seiten durch Grenzen geschützte Emmingen übrig 
bleiben konnte. 

Neuenburg am Rhein ist, wie schon gesagt, durch eine 
Brücke mit dem gegenüberliep^enden, fijleichsprachipfeii, elsässi- 
schen Ufer verbunden. Zeitweilige lieichsstadt, auch weiter- 
hin Stadt von Bedeutung und anderer politischer Zu«;ehürit;- 
keit als das benachbarte Müllheim, konnte es wol sprachliche 
Selit^tändir^keit wahren. 

Die Sprachgruppe um Basel stützt sich auf diese Stadt. 

Die Sprachform des Münstertals verdankt ihre Er- 
haltung dem abgelegenen Yogesentale. 

Der Erklärungsversuch hat es nicht zu der 
wünschenswerten B e st i m ni t h c i t gebracht. Kr hat die 
sprachsclieidendeu Ursaehen nicht jijennu auf ihr Alter be- 
stimmen können, er hat zum Teil verscliiedene mögliche Ur- 
sachen nebeneinander nennen müssen, er wird in manchem 
noch zu ergänzen und zurechtzurücken sein. Und doch sind 
auch solche unvollkommene Versuche nicht zu umgehen. Nur 
auf Grund einer größeren Anzahl von Erklärungsversuchen 
können unsere heute noch zumeist auf allgemeinen Enwigungen 
beruhenden Anschauungen über Sprachgrenzen genügende Be- 
stimmtheit und Begründung gewinnen. 

Gegenüber (h'r naiven Annahme, dass die Grenzen der 
8prachformen dei- Hegel nach und direkt auf solche der alten 
Volksstämme und deren Teile zurückgehen, war von der 
Mundartengeographie zunächst an bestimmten Beispielen zu 
zeigen, dass die große Mehrzahl heutiger Sprachgrenzen mit 
diesen Grenzen unvereinbar ist und viele von ihnen naoh- 
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weisbar auf Verkehrsgrenzen aus den letzten Jahrhunderten 

zurückpfehen. Damit ist aber für Sprachunterschiede, die 
über die letzten Jahrhunderte zurückgehen, ein älterer Ver- 
lauf de r G re n z e v er sc hi ed e n von dem heutigen ge- 
geben. Beide sind grundsätzlich auseinander zu halten. Wir 
dürfen daher eine heutige Sprachgrenze nicht ohne weiteres 
der räumlichen Begrenzung der Heimat eines älteren Sprach- 
denkmals zu Grunde legen. Dies geschieht aber noch in 
weitem Masse. Andererseits müssen freilich auch die älteren 
Grenzlinien so gut wie die heutigen und die der letzten Jahr- 
hunderte auf Verkehrsgrenzen ihrer Zeit zurückgehen. »Soweit 
diese Grenzen nicht natürliche, sondern politische waren, 
spielten unter ihnen die . Stammesgrenzen eine gproße, die 
Gaugrenzen eine nicht unbedeutende Rolle. Ebenso wie 
heutigen politischen Grenzen sind also auch den Stamraes- 
und Gaugrenzen einst Sprachgrenzen gefolgt. Gehen somit 
die heutigen »Sprachgrenzen nicht auf Stammes- und Gau- 
grenzen zurück, so doch innnerhin ein Teil der voraus- 
zusetzenden früheren. Der Nachweis eines solchen Zu- 
sammentreffens wird zwar auch dann, wenn die Arbeit der 
heutigen und der mittelalterlichen Mundartengeograpliie einmal 
beträchtlich weiter fortgeschritten ist, nur in seltenen Fällen 
zu erbringen sein, dasselbe ist aber immer in Rechnung zu 
nehmen. Für die landschaftliche Bestinmmng alter »Sprach- 
denkmäler kommen diese ältesten politischen Grenzen doch ^ 
wieder in Betracht. Auch wird da, wo eine ältere politisch 
Grenze fiel, die ihr etwa folgende Sprachgrenze oft genug a 
die nächste weiterbestehende politische Grenze gerückt sei 
Letztere wird nun vvol die Ursache der später geltende: 
Sprachgrenze, aber nur in abgeleiteter Weise. Für die k-ch 
Grenze bin ich nur auf die Bestimmung und jb^klärung dej 
heutigen Grenze ausgegangen und dies war nach Li 
der Dinge zunächst auch allein möglich. Dass die heul 
Grenze nicht in allen Stücken den Verlauf der ursprüngliche^ 
Grenze darstellt, ist nach dem Alter des sprachliche) 
Unterschiedes von vornherein zu erwarten. Gb anlautend* 
ch- aus geruiaiiischem k- selbst schon im A erlaufe der zweitei 
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LantveraohiebuDg entstand, oder erat in gewissem Abstand 
von dieser, jedenfalls reicht anlautendes eh- ins 10. Jahrhundert 
und seine Vorstufe kch- in die Lautrenchiebungszeit zurück. 

Die Verhältnisse der Grenzlinie und die Sprach- 
inseln bestätigen die Aimalinie eines abweichenden 
Verlaufs der Grenze in älteren Zeiten. Wo sich im 
einzelnen sprachscheidende politische 0 renzstücke anüiliren 
lassen, die über den Ausgang des Mittelalters zurückgehen, 
liegen zugleich jüngere politische oder natürliche Grenzen vor. 
Ich habe aber mit Absicht auch diese älteren Grenzen namhaft 
gemacht. Seit die Erkenntnis von dem verhältnismäßig jungen 
Alter der Mehrzahl der Sprachgrenzen durchgedrungen ist, 
hat man umgekehrt sorgfältig auf alle alten »Spuren 
hinzuweisen. 
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Die Mundart von Schwenningen und Umgebung 

nach lUri Haag. 

Von Karl Bohnenbai^, Tfibingen. 

Die Mundart von Schwenningen a. N. und die benach- 
barten Baarmundarten hat Karl Haag in einem Programm 

der Kciitlinf^er Jlealiuistalt bclKiiidelt, derscll)« n Anstalt als 
deren Programme frülier Wagnern Abliandlungen über die 
Keutliuger Mundart erschienen. Der Titel ist: Die Mund- 
arten des oberen Neckar- nnd Donaulandes (schwäbisch-ale- 
mannisches Grenzgebiet: Baarmundarten) mit Karte, Beut- 
lingen 1898. 

Es ist eine sehr fleißige, sachkundige und gut durch- 
dachte Arbeit, sie fördert unsere Kenntnis mundartlicher Ver- 
hältnisse wie der damit zusammenhängenden Fragen in erheb- 
lichem ^lalW. In vier Teilen enthält sie: 1. eine Darstellung 
der .Mundart von Sehwenuingcn, 2. eine vergleiehende Dar- 
stellung der Baaninnularten, .'i. eine Darlegung der geo- 
graphischen und historischen Beziehungen, 4. Sprachproben 
aus dem schwäbisch-alemannischen Grenzgebiet 

Die Hundart yon Sch wenningen ist alemannisch, 
nicht nur nach den yokalischen Kennzeichen des Alemannischen, 
sie nimmt auch im Konsonantismus und der Silbenbildung 
an den eli:nakt< iistiselit'n Kigentiimlichkeiten des Aleman- 
ni.sclirn teil, Ks ist von großem Interesse, dass sieh in 
der Mundart von 8cliwenniugen ein Vertreter der nördlichsten 
Teile des Alemannischen östlich des Schwarzwalds in den 
grundlegenden Fragen von Konsonantenlänge und Silben- 
trennung mit den Bezirken südlich des Rheins übereinstimmend 
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erweist. Um so dankenswerter ist, dass Haag nicht nur den 
Yokalisrnns sondern auch diese schwierigeren Fragen gründ- 
lich aiigefasst hat. 

Ich stelle die Erjijebnissu von Haags Arbeit zusammen 
und suche sie dureh Verirleiclinnj]^ mit den Naclibarnuindarteu 
besonders ScIialUiau^t u und iiaseP ) noch mehr zu beleuchten. 

Cr] eich in den voa Haa^ vorangestellteu Fragen nach 
der Silbenbildung und Konsonantenquantitut 
zeigt Schwenningen weitgehendes Zusammentreffen mit den 
schweizer Mundarten und starke Ahweichungen von den 
nächsten schwäbischen Bezirken. Wie bei ersteren treten 
hinter dem Tonsilben vokal eine Heihe von Konsonanten, 
ob für sich stehend oder in VerbiinluiiL;- mit anderen, als 
Län<^en auf und enthalten im W'urtinlaut die Silben- 
grenze in sich, indem ihr erster Teil zur vorausgehenden, 
der zweite zur nacMülgt nden Silbe gehört. Von den Ge- 
räuschlauten sind es 1. die Explosivae fortes des Ahd., 
ob für sich oder vor einem anderen Konsonanten oder nach 
einem nicht geteilten Konsonanten auftretend, 2. die stummen 
Spiranten des Ahd., die germanischen Explosivae fortes 
entsprechen (zz, If, hh), wieder flir sich stehend oder vor 
einem andern oder naeh einem nicht f^eteilten Konsonanten, 
vi. die <;erinanischen stununen Spiranten, wo sie «(emi- 
nirt oder vor Explosiva lortis auttreten. All diese Kon- 
sonanzen geben positione lange Silben. Kurzer Tonsilben- 
vokal bleibt vor ihnen ungedehnt. Kurz sind und im Wort- 
innemals Anlaut der folgenden Silbe weiden gesprochen 
l.Explosivaelenes, einfach oder mit anderen Konsonanten 
verbunden, 2. die germanischen stummen Spiranten, 
einfach und für sich allein stehend. Von den sonoren Kon- 
Si»nanten sind kurz untl werden zur folLreTidt n Silbe gezo^^t ii 
1. r, auch wo es an Stelle von älterem rr steht, 2. Nasale 
und 1 vor langem Vokal. Als lauge im Inlaut 

') Xach iJ. S t i c k (■ 1 1) f 1- LT <■ r , LautK-ln-c tli r It iK inicn Miintlart von 
SclmtVhausen. Aarau 1881. Di.-ss. uml l'aul-lirauuc, i Jcilriij::i- 14, 681. — 
A. He US 1er, Der alemannische KoDsonantisinus in der H.A. von Basel. 
Strawbiirg 1886. 
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auf beide Silben verteilte Laute weiden Nasale und 1, ob 
für sich allein oder in Verbindung mit einem andern nicht 
geteilten Konsonanten auftretend, nach kursem stark- 
tonigem Vokal der heutigen Mundart gesprochen. Wo 

heutt' kurztr Vok.il vorlicp^t und somit die Delimniix v<»n 
i'ulguiidein Nasal oder 1 eintrat, und wo vielniolir langer \ Okal 
mit kurzer Konsonanz gesprochen wird, ist beim Vokalismus 
zu bestimmen. Historiscli angeschen ist die Länge der 
„doppelten*^ Spiranten des Ahd. erhalten und zwar nicht nur 
vor kurzem sondern auch vor langem Vokal, und es ist 
mehrfach alter kurzer Konsonant gedehnt, beides im 
Grundsatz übereinstimmend mit den schweizer Mundarten 
und p^egen das heutige Schwäbische, das keine langen Kon- 
sonanten kennt. ^ on der Dehnung betroffen sind die Kxpln- 
sivae lortes, die ^germanischen Spiranten vor Ex})losiven, die 
Nasale und 1 in bestimmten Fällen. Di»- De Inning der 
E X p 1 o H i V a e f o r t e s erklärt sich aus der Wechselbeziehung 
Yon Intensität und Länge im alemannischen Konsonantismus. 
Die Dehnung der sonoren Laute, Nasale und 1, hängt 
mit Wintelers Silbengesetz zusammen, sie zeigt aber starke 
Abweichungen auf Grund von Systemzwang. Sollen nach 
Wintelers Gesetz in seiner weiteren von Heusler gegebenen 
Fassung nach kurzem starktonigem Vokal tautosyllabische 
sonore Konsonanten gedehnt werden, so erklärt sich damit 
die Dehnung von Nasalen und 1, die iSchwenningen im 
Wortauslaut und vor anderweitigen Konsonanten aufweist, 
die Dehnung von einzelnen sonoren Konsonanten im Inlaut 
muBs aus dem Auslaut übertragen sein. Umgekehrt ist auch 
im Auslaut oder vor folgenden anderweitigen Konsonanten 
nicht ttberall die Dehnung von Nasal und 1 durchgeführt, 
sondern mehrlaeli tiatiir der \'okal ge<!t'lint. Hier muss also 
die von lleusler anli^cstellte Versehiebuuu' von \'okalkürze 
mit Kontionantenläuge zu \'okal länge mit Konsonantenkürze 
vorliegen, oder es muss die Inlautform, in welcher der Vokal 
im Silbenauslaut stand und in Schwenningen gedehnt werden 
konnte, in den Wortauslaut übertragen sein. Die Dehnung 
der germanischen Spiranten vor Konsonanten ist auf- 
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fallend, doch erkennt auch Stiokelberger fttr 8chaffhau8en 
(Beiträge 14, 447), z-zt, z-z8 naeh kurzem Vokal an. Soll 
nach Wintelers Gesetz auch tautosyllabische Spirans nach 
kurzem Tonvokal gedehnt werden, so mttsste dies auch die 

wurtauslaiitenden Spiranten Irellcn, bez. wiire A'erdrängung 
der auslautenden Form durch die inlautende anzunelnnen. 

Ich habe mit Absieht von Dehnung der Spiranten 
und sonoren Konsonanten gesprochen, die Anwendung 
der Bezeichnung Fortis auf diese Laute scheint mir wenig 
glücklich. Wohl gehen die von den Schweizern als ITortes 
bezeichneten Spiranten und Konsonanten in ihren Wirkungen 
zum grossen Teile mit den Fortes explosivae zusammen, aber 
ich glaube die Klärung der schwierigen Fragen nach Kon- 
' sonantenijuantität , Kunsonantenintensitat und »Silben^f^renze 
wird durch die Anweudun*;: des scliillernden Ausdrucks Fortis 
nur aufgehalten. Bei den Dauerlauten scheint mir immer 
der Quantitätsunterschied die Hauptsache zu sein, nicht der 
des Drucks. Auch bei den Explosivlauten kann • sich mit 
dem Druckuntersohied ein solcher der Quantität verbinden. 
W^ill man eine gemeinschaftliche Beziehung für das Verhalten 
von Spiranten und Explosivlauten, so ist es in letzterem 
Falle die der Quantität. Von geringerer Bedeutung scheint 
mir die Frage zu sein, ob man du- auf .Silbenschluss und 
Siibenaiifang verteilten langen Konsonanten als (i e m i n a t en 
zu bezeichnen hat. Missverständnisse und Unklarheiten sind 
hier weniger zu befürchten. Immerhin scheint mir bedenklich, 
wenn Stiokelberger aufstellt (8. 13), Fortis zwischen Vokalen 
sei stets G^eminata, Fortis im Auslaut könne unmöglich als 
Geminata gesprochen werden. Hier hat H. wieder scharf 
beobachtet. Er stellt lange Explosivlaute für Schwenningen 
im Auslaut ebensogut wie im Inlaut fest und bemerkt, dass 
damit tliatsächlich eine weitere Silbe entsteht : rOt-t (S. 29). 
Urs})rünglich wii'd freilich die Dehnung nur dem Inlaut zu- 
kommen. 

Da bei den Verschlusslauten zu Lenis und Fortis noch 
aspirirte Fortis hinzukommt, so kennt Schwenningen wie eine 
Reihe der schweizer Mundarten dreierlei Verschluss- 
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laute gegen zwei, Lenes und aspirirteFortes, des Schwäbisclien. 
Aspirirte Portia gilt in Schwenningen aulier in Fremd- 
^^ürtc^ü liir ^ernianiscli anlautend k vor Vokal wie in Basel 
und wie im Sehwübiselien. Im SW. der Karte jenseits der Donau 
folgt X-, daher dieses in Scliatfhausen. Dafregen geht Schwea- 
ningen nach H. mit Schaffhauflen gegen Basel in Bewahrung 
der unaspirirten Fortis t im Anlaut =s ahd. t, germ. d, 
in der Verwendung von t statt d für die Mehrzahl der an- 
lautenden germanischen th und in der Bilduni;: von k- 
und p- aus ge- und be- bei \'«)kalausst(.|juiiLC, /^ugleieh in 
allen drei Punkten sowie in der auch für Jiasel geltenden 
Verwendung von t- für den abgeschliffenen Artikel sieh vom 
Sohwäbischen unterscheidend. Die von H. aufgeführten Belege 
für Erhaltung von anlautendem d aus germanisohera th stimmen * 
zum grossen Teil mit den von Stiokelberger gegebenen. 

1 n der (j u a n t i t a t i v e n B e Ii a n d 1 u n g d r \' o k a 1 e 
hat Sehwenningen mit »Schatiliausen melir genieinseiiaitlich 
als mit Basel. Schwenningen kennt oÜ'ene kurze Silben im 
Wortinlaut. Zu den zwei Hauptfragen der Dehnung 
offener Silben und der Dehnung im Wortauslaut 
stellt sich Schwenningen so, dass im Auslaut vor ein- 
facher Explosiva lenis und vor einfaehem kurzem 
Dauerlaut im Grundsatz gedehnt wird, der N'okal offener 
inlautender Silben vor Explosiva lenis, vor kurzer 
Spirans und vor einfachem Nasal kurz bleibt, wäh- 
rend Basel hier grundsätzlich dehnt. Die Stellung vor 
einfacher Liquida im Inlaut und vor Nasal oder 
Liquida mit Konsonant im Inlaut und Auslaut hat 
ilir besonderes Verhalten. Im letzteren Fall geht heute die 
Inlautstellung meist mit der Auslautstellung zusammen, dafür 
ergeben sich aber auch nur in wenigen Fällen durchgreü'ende 
Kegeln. Wie in anderen alemannischen Mundarten haben 
Verschiebungen zwischen Vokalkürze vor Kasal- bez. Liquida- 
länge und Vokallänge vor Nasal- bez. Li([uidakürze statt- 
gefunden. Dabei sind von den einzelnen Vokalen wie in 
Scliatfhausen die offenen der Dehnung mehr zugäng- 
lich als die geschlossenen, wie dann umgekehrt anderwärts 
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(Basel, Toggonbnrg, Sohaffhausen) unter den Längen gerade 
letstere am meisten der Ettrznng unterliegen. Vor ein- 
facher Liquida tmd vor h im Inlaut werden e, e, a, o 

gedehnt. \ on den Konsonantengruppen mit Liciuida an 
erster Stelle hat ehemaligea rr stets langen Vokal vor 
sich unter K iirzung von rr zu r, vor r und sonstigen 
Konsonanten wird nur ^, a, o gedehnt (ähnlich Schati- 
hansen a, 5^, Basel aber alle Vokale!). Unter den 
Gmppen von n mit Konsonant hat nicht nur n mit Spirans 
regelmäßige Vokaldehnung vor sieht sondern meist 
auch nk, mpf, während sonst überall Kflrze vorherrscht. 
Bei folgendem nd zeigen sich Spuren von Dehnung im alten 
Auslaut gegen Erhaltung der Kürze im ehemaligen Inlaut. 
Vor m 1 . ni r aus -nier, -niel wird so gut wie in Basel und 
im Sehwäbischen kurzer V okal bewahrt sein, wahrscheinlich 
unter Dehnung des Nas:ils. 

Alte Längen sind nicht selten gekttrst, aber ohne dass 
sich eine Regel erkennen lässt. In einfachen Wörtern ist die 
Yokalkflzzung meist verbunden mit Konsonantendehnung, im 
Auslaut des ersten Teils von zusammengesetzten Wörtern 
herrscht sie auch ohne diese. 

Das Kapitel \' o k a 1 <j u a 1 i t :i t zeifjt in mehreren Stücken 
T'ebergang zum Sc h vvähischen. Die KntrunduiiLi von 
ü und ö reicht noch heträchtlioh über Schwenningen nach 
Süden, die Karte giebt Iflt nur in einem Ort: Mühlhausen 
jenseits Engen. Dagegen bleibt die Diphthongirung 
von I und a zwischen Bottweil und Schwenningen stecken, 
ebenso die von ö, oe, e. Für beide Grenzen hat schon 
Fischer Linien gegeben und ich habe die erstere in den 
\\'ürtt. Vierteljahrsluften für l.aiulcsgeseliielite X. F. ^^ 
176 fF. behandelt, l'isclicrs Ix-z. iiicine Ansetzung der Orenz- 
linien zwischen Doisslingen und Dauchingen winl «lurcli H. s 
Karte bestätigt. Am Westrand reicht in dir Karte noch auf 
einige Orte (Bonndorf, Herzogenweiler, Schenkenzell) ai statt 
qa aus ahd ai herein, Schwenningen ist noch durch mehrere 
Orte von der Grenzlinie getrennt. Für ^a als Umlaut von 
oa hat H. 5 Plurale und die Deminutive als Belege, nach 
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meinen anderweitigen Beobachtungen kommen anch die Kom- 
parative dazu. Für mhd. S gilt wie im Schwälnsohen in 
Dehnnngsstellung ^a, die Länge ^ tritt westlich von Schwen- 

uingeii auf. Vor Nasalen zeigt Schwenningen ITebergan<^s- 
stiifen. Die scliwäl)ischen geschlossenen e- und o- Laute reichen 
nicht her, was au e- und o-Lauten uasaiirt auftritt, ist 
offen, dagegen ist der Uebergang von i zn e vor Nasal in 
^ aus ie noch vertreten. Mhd. e vor Nasal erscheint regel- 
mäßig als ^, mhd. o als o nnd als ü, mhd. ö als T. 

Im Tiefton werden die vorderen Vokale und Di- 
phthonge zu e bez. i, die hinteren zu e. Als vordere Vokale 
gelten i, (i, ü, wahrend e zu den hinteren rechnet. Als ^'er- 
treter der vorderen Vokale erscheint i in geschlossener Silbe 
und vor dem Uochton. 

Ans H.S Bemerkungen über den Akzent hebe ich her- 
vor, dass in Schwenningen die unechten Diphthonge stets 
zweigipflig sind, und dass sich der musikalische 
Akzent sehr benierklich macht, beson<li'r.s am Satzende. Eine 
Einwirkung des abfallenden auslautenden e auf den Akzent 
der vorhergehenden Tonsilbe hat H. nicht beobachtet. 

Die im zweiten Teil gegebene vergleichende Dar- 
stellung der Baarmundarten beruht auf sehr mtthsamen 
Aufnahmen, sie enthält eine Menge sehr lehrreicher Beob- 
achtungen und Darlegungen, zum großen Teil illustrirt 
durch eine Karte, Die Karte stellt einen eigen;irtigen Ver- 
such einer Sprachkarte dar. Des Verfassers künstlerisches 
Auge hat da mitgewirkt und das Ganze ist sehr fein ausge- 
dacht. Die Grenzlinien um die Orte her sind entsprechend 
der Zahl der abweichenden Nachbarorte gebrochen» Die 
Breite der Grenzlinien ist der Zahl der ihnen folgenden 
Wörter entsprechend gewählt. So erhalten wir neben dünnen 
Ijinien sehr dicke, die viel Kaiiiii l)rauchen. Dass alle 7^ 
Sprachlinien samt V) Linien politischer Grenzen auf einem 
und demselben Blatt gegeben sind, wird aus Gründen der 
Sparsamkeit geschehen sein. Dass die Uebersichtlichkeit auch 
bei einem Maßstabe von etwa 1 : 150000 darunter stark 
leidet, ist selbstverständlich. Ein großer Vorzug ist, dass 
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die Ortsnamen voll gegeben sind nnd die Ortsponkte beige- 
setzt. Dagegen sollten die Städte bedeutend mehr berror- 

treten. Fett- und groligedruckte Städtenamen geben dem 
suchenden Auge den ersten Anhaltspunkt. Dem gleichen 
Zwecke dienen stark eingetragene Flussläufe, die so zu halten 
sind, daae sie neben den Spraohlinien nooh ganz gehörig zur 
Geltung kommen. Der Yersnoh, auch Berg nnd Tal anzn* 
deuten, ist, wie der Yerfasser selbst bemerkt, nicht gelungen. 
Ich glaube man wird künftig auf Sprachkarten, diejenigen 
kleinster Ausdehnung ausgenommen, am besten ganz auf Ein- 
zeichnuug von Berg und Tal verzichten und hiefür auf die 
jedermann zugänglichen lieichs- Karten 1 ; lOüOOO verweisen. 
Die färben sind bei den Sprachlinien gut gewählt, a^ber ein 
Grundmang^ ist, dass aus der Karte nicht zu ersehen ist, 
auf welcher Seite der Linie die eine und die andere der 
unterschiedenen Formen liegt. Diesem Uebel haben schon 
K.'s Vorgänger abgeholfen durch Beisetzung eines be- 
gleitenden schwarzen Strichs. Die schwarzen Linien der 
politiBohen Grenzen verschwinden unter den ÜBjbigen Sprach- 
linien völlig. Es scheint mir empfehlenswert, die poli» 
tisohen Verhältnisse an den Ortsnamen oder wol noch 
besser an den Ortspunkten anzubringen. Verschieden- 
farbige Ortspunkte treten deutlich heraus. Es ist dringend 
zu wünschen, dass künftige »Spraclikarten sich die Erfah- 
rungen ihrer Vorläufer zu Nutze machen und dass man sich 
bald auf ein möglichst durchsichtiges und möglichst wenig 
augenschädigendes Verfahren einigt 

Den Ausführungen des zweiten Teils und den Angaben 
der Karte gehen als vierter Teil Textproben zur Seite. 
Sie sind aus 32 Orten genommen von Rottweil bis über 
Engen hinaus und vom lleuberg bis Kappel bei Neustadt. 
Ks sind Orte darunter mit einfachem t und mit kurzer Spirans 
aus germanischer Explosiva fortis. Anhaltspunkte für das Auf- 
suchen der betreffenden Grenzlinien sind also gegeben. 

Allgemeine und grundsätzliche Erörterungen, 
wie sie sich an genau Ix stinnnte Spraehgrt iizeri ansclilieiien, 

gibt H. in seinem dritten Teile. Ueber die Unterscheidung 
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von Lautwandel und W o rt v e rd rä ngu n g , Nsie über 
die Ausdehnung des Lautwandels trägt er recht ge- 
sunde Anschauungen vor. Man darf sioh freuen, diese durch 
eine so sorgfältige Arbeit gefestigt zu sehen. Im einzelnen 
stimme ich ihm ausdrttoklioh in der Annahme bei, dass auch 
die Wortverdrfingunj; zu gewisser RegelmälHgkeit fUhren 
kann. \W^nig Bedeutung le^e ich dem Versuch bei, „aktuellen" 
und älteren Lautwandel grundsätzlich zu scheiden. Ersterer 
sei ungestört, letzterer gestört. Im Grunde scheidet eben 
der Gesichtspunkt gestört - ungestört und nicht das zeit- 
liche Verhalten. Unter den sprachscheidenden Verkehrs- 
hindernissen wiegen in der Soh wenninger Gegend die 
bistorischen Grenzen sehr vor gegen die natür- 
lichen. H. betont dies auch sehr bestimmt, wie mir scheint 
etwas einseitig. Das Gelände bietet schon gar nicht so 
viel Anlass zu natürlichen Grenzen als man auf den ersten 
Blick annehmen könnte. Vom Schwarzwald rückt nur der 
yerhältnismäßig flache und wenig durchschnittene Ostrand 
in die Karte herein. Die Alb ist wol mit beträchtlichen 
'Steilabfällen und dem hohen und stark abgeschnittenen lleu- 
berg vertreten , aber die wenigen Orte des lleubergs unter- 
liegen der Beeinflussung von beiden Seiten, weil sie kein 
Hinterland haben, an das sie sich anlehnen könnten. Von 
tief einschneidenden Flusstälern wirken, wie H. selbst 
sieht, das Wutachtal und das Beeratal sprachscheidend. 
Neckar und Donau werden, wo sie tiefer einschneiden, von 
den Sprach wellen quer getroffen und sind deshalb nicht ge- 
eignet diese aufzuhalten. Hat man sich auf diese Dinge 
etwas eingelesen, so findet man doch noch mehr natürlich 
bedingte Sprachgrenzen heraus, als H. zugeben will. Ich 
halte es nicht für überflüssig, auch hier ausdrücklich zu be- 
tonen, dass neben Berg und Tal auch Wald und Bied 
in Betracht zu ziehen sind. Auch anderwärts treten die 
natürlichen Grenzen nicht in grolien Zügen hervor, man 
muss sie von Ort zu Ort heraussuchen. Aber im ganzen 
genommen erweisen sich in der Schwenninger Umgebung die 
geschichtlichen Grenzen als die stärkeren. Ein besonders 
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anffallendes Beispiel ist Aixheim, dse dnrch ein ganzes Bündel 
von Sprachgrenzen von seinem natürliclien Nachbarort Aldingen 
getrennt und auf Seiten der Neckarorte jenseits eines liüg- 
ligen Waldlands (Aichhofwald) gewiesen ist. 

lieber das -Alter der spracbsoheidendea politischen 
Orensen um Schwenningeii kommt H. zu dem Ergebnis, 
dass sie alle im Laufe der letzten 300 Jahre noch 
in G-eltung waren, dass keine früher erloschene 
politische Grenze heute noch als Sprachgrenze nach- 
wirkt. Es wird nicht überflüssig sein, wenn ich ausdrüok- , 
lieb hervorhebe, dass damit nicht gesagt ist, die heu- 
tigen Sprachgrenzen um Schwenningen her stammen 
alle aus den letzten 300 Jahren, sondern nur, alle 
älteren Sprachgrenzen seien yerschoben worden, wenn sie 
innerhalb des bezeichneten Zeitraums mit den ])olitiäclien 
Gl •enzen in Widerspruch gerieten. Icli habe das Ergebnis 
H.'s nicht im einzelnen nachprüfen können, dasselbe stimmt 
aber ganz wol zu unseren heutigen Anschauungen. Doch 
hat man bei Aufteilung allgemeiner Stttze ttber das Alter 
von Sprachgrenzen wie bei Erklilrung des einzelnen Falls 
immer noch sehr vorsieh t i g abzuwägen. Verallgemeine- 
rung des hier gewonnenen Ergebnisses, Einzwängun^^ eines 
beliebigen, einzelnen Falls in eine auf die »Schwenninger 
Verhältnisse gegründete Regel wäre nicht berechtigt. Ab> 
gehende politische Grenzen werden sich länger als Sprach- 
grenzen halten, wenn sie zu den natürlichen Grenzen passen, 
als wenn sie diesen widerstreben. Aber auch ohne Einwirken 
der natürlichen Grenzen ist die sprachscheidende bez. sprach- 
einigende \\'irkung der verschiedenen einander ablösenden 
politischen Grenzen verschieden, die eine wirkt daher auch 
länger nach und widersteht einer jüngeren Linie länger als 
die andere. Auch werden abgehende politische Grenzen länger 
als Sprachgrenzen bestehen bleiben, wenn ein Bündel sprach- 
licher Unterschiede, als wenn nur ein einzelner wenig bemerk- 
licher Unterschied mit ihnen zusaiuiiientritlt. 

Die heutige württembergisch-badisihe (grenze wirkt im 
allgemeinen sehr stark sprachscbeidend bezw. sprachaus- 
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gleichend, stfoker als die Grenzen kleiner Territorien der 
letzten Jahrhunderte. Wenn Nenhaneen ob Eck gegen seine 
geographische Lage und gegen mittelalterliche GrenzA u heute 
mit Tuttlingen geht, so ist fraglich, ob auch die Grenzen 
der letzten Jahrhunderte in gleich kurzer Zeit in demselben 
Maße sprachrerschiebend wirkten. Daaa die tiefsten sprach- 
lichen Einschnitte denjenigen unter den wfthrend der 
letzten drei Jahrhunderte bestehenden Grenzen folgen, welche 
die ältesten und heute rund 1000 Jahre alt sind, hebt 
H. selbst hervor. Wo eine Sprachgrenze in längerer Aus- 
dehnung mit einer seit Alters bestehenden politischen Grenze 
geht, ist es immer von Interesse, die daneben auftretenden 
Abweichungen na^hLage und Ausdehnung zu untersuchen. 
Mannig&ch Ittsst sich eine Abweichung erkl&ren, ihr Alter be- 
stimmen, und damit die Sprachgrenze ftlr ältere Zeit auf die 
sonst eingehaltenen älteren politischen Grenzen zurückbringen. 

Ebenso ist in all den Fällen, wo die Grenze eines sprach- 
lichen Unterschieds mit einer politischen Grenzt- geht, die 
jflnger ist als jener, diese Tatsache ausdrücklich hervor- 
zuheben und nach einer erloschenen älteren politischen Grenze 
zu such^ an die sich die sprachliche ehemals angeschlossen 
haben mochte. Oft genug wird der Versuch vergeblieh sein, 
ein andermal kommt man aber doch auch zu einem recht 
wahrscheinlichen Ergebnis. Dabei darf man freilich nicht 
verkennen, dass Spraelumterschiede höheren Alters im Laufe 
der Jahrhunderte ihre Grenze zum Teil nachweisbar ganz 
gewaltig verschoben haben und dass sich eine zum Stillstande 
gekommene Neuerung zu den verschiedensten Zeiten aufr 
neue ausbreiten kann, dass also möglicherweise ein seinem 
Ursprünge nach ix trächtlich älterer 8|)rachunterscliied erst 
in jüngerer Zeit in die fragliche Gegend eingerückt ist. In das 
auf der Karte behandelte Gebiet fallen sehr wenig Spracb- 
unterschiede höheren Alters, für die allerwenigsten ist die Ent- 
stehungszeit bis heute auch nur annähernd bestimmt. Genauere 
Untersnchungen haben also hier nur sehr wenig Aussicht auf 
Erfnltr. Kme der ältesten in die Karte eingetragenen Grenzen, 
die von anlautendem k gegen ch habe ich oben behaudelt. 
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Was ist der Schatz? 

Umfinge an die fVeoode des deatachen Volkslieds. 
Von IMert PetMlu 

Dem Kenner deutscher Volkspoesie ist es nicht fremd, 
dass der Volkswitz, wie er sich in Lied und Spruch, Heim 
und Rätsel offenbart, mit Vorliebe die verschiedenen Stände 
zur ZielBohcdbe seines Spotts nimmt. Der Schmied lacht 
ftber den Schneider, der Maurer über den Schuster, der reiche 
Bauer Uber den Bettler, der „hinterm Stttdele** seine Bettel* 
hochzeit hält, 

„pfeift ihm Aiausle, 

tanzt ein Läusle, 

'fl Iiprele Bchlägrt den Trommen,*) 

der lustige Handwerkshuisch über die hochnäsigen Land- 
bewohner, diese wieder über den Städter, soweit sie ihn nicht 
beneiden — 

„d* Stadtleot haii*s gut, 
branohe kein Mist se führen, 
brauche kein Wagen a'sehmieren, 
d* Stadtleot han's fireiUoh gnt, 
d' Stadtlent han*s gut" — 

und sie alle zusammen, die Großen und Kleinen im „Volke^ 

lachen von Herzen über den „Studiilcn", und ihr Witz ist 
oft beiiiend und nicht ganz frei von Hali. Freilich geht die 
philosophische Fakultät meist frei aus, an so gelehrte Herren 
denkt der Bauer kaum. Dafür kann er ja seinen Dorfschul- 
meister nach Herzenslust hänseln, und so schlüpfeii wol 

') Andere Fui-Miugen dieses Verschens aus möglichst vielen Gegenden 
Deutschlands, besonders aus Schwaben, sind hochwillkommen. 
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auch die Juristen durch sum Schaden des Amtmanns und 
der niederen Beamten, wie man denn auf einer tirolischen 
Haumnachrift liest: 

„Dies Haus liaut' ich nach nteinem Sinu, 

Da kommt der Tod und raÖ't mich hin. 

Wenn der Tod so schmutzig war* 

Wie maneher Beamte, 

So mQi* er nicht so mager her, 

ünd h&tt* eine größere Wampe.** 

Dafür werden Pfarrer und „Doktor'* mit ihren Gehilfen, dem 
Küster und dem Apotheker, um so stärker mitgenüiiunen 
und mit unbarmherziger Freude verhöhnt. Wenn sich aber so 
die verschiedenen Stände zum besten haben, ist die Satire 
doch immer auf einen Angriffspunkt beschränkt. Mehrere 
Stibide in parallelen Strophen m behandeln ist schon schwieriger, 
weil darin der eigene mit vorkommen könnte, und aur Selbst- 
bespöttelung hat der „gemeine** Mann in der Regel so wenig 
Lust, als der „gebildete". Neigt doch selbst der Bettler 
zur Verherrlichang seines Standes: 

„Mir Bettelleut sind lastge Leat, 
Der Sorge sind mer (luitt. 
's bricht uns auch kcn Kuh a Horn, 
*8 macht uns auch keii Katz ins Korn» 
Jaohhe, uns is so leicht.*' 

Da muss also ein Unparteiischer auftreten, um die Stände 

an sich vorüberziehen zu lassen und das weibliche Geschlecht 
mit dem ihm eigenen Hange zur Satire übernimmt nur zu 
gern diese Rolle. Nun Bind fnnlich die „Frauensleute" ver- 
schieden; den einen sagt mau nach, sie hätten den „Bein- 
macheteufel" im Leibe, von den anderen heißt es: 

i^teh ich in finstrer Mittemaeht 
Vor meinem Bett, *e ist nit gemaeht, 
Dann denk ich so in meinem Sinn, 
Was die Weibsleut doch Faolenxer sinn!*' 

Einige mögen niclit heiraten — das heilit bis der rechte 
kommt — , andt'ro sjireehen ihre lleiratslust ollen aus, und 
auch bei dieseu ist der (ieschmack sehr verschieden. Das 
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äußert sich schon in Bezug auf die Gestalt des GMiebten; 
im Vogtiande singen sich zwei Mädel zu: 

„Mei Schatz ia rosenrot, 

loh lieb' n bis in Tod;«* 
„Alei Sohats ist schwanbraan sohwars, 
Er it und bidbt m« Schata.** 

Ebenso weichen nun auch die Ansichten über die würdigste 
Beschäftigung und Lebensstellung des Auseckorenen yon 
einander ab. Sohon im sechzehnten Jahrhundert scheint man 
in Baiem gesungen zu haben: 

„Mei Schatz ia a Schreiner, 

A Brettiesbats-clier, 
A rechter Flankirer, 
A Schuldeniuacher!" 

^an sieht, die junge Dirne stellt keine hohen Ansprüche. 
Allgemein bekannt ist wol: 

„Mei Schatz is a Reiter, 
A Reiter inuss s sein, 
Dös Pferd gebort dem König, 
Der Reiter is mein.** 

Diese Teilung muss dem Volke so gut gefallen haben, dass 
man sie auch auf das etymologische (Gebiet Übertrag, und 
so heißt es im Vogtland: 

„Mei Schatz is a 8 ch and arm, 
l lul a Schandariu muss's sein. 
Die Schand is'n König, 
Und der Darm der ia mein.*' 

Der Soldat erfreut sich überhaupt großer Beliebtheit und 

ein lustiges „ »Scham perliedl" singt: 

f.Madol, möcltste ka Schukelado, 
Madel. möchste kan Kaffee, 
Madel, möchste kan Soldaten 
Von der lustigen Armee?" — 

„Idi mag ka Sohnkelade, 
Ich mag kan Kaffee, 
loh wül an Soldaten 
Von der lustigen Armee!** 
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Hier sind iohon zwei Strophen mit parallel gebauten 

G-liedem vereint, im übrigen aber singen die Dorfscliüneii 
ihren geliebten Jäger, Fulinnann u. s. i. nur in Einzelstroplien 
an, die bald mehr, bald weniger originell sind. Je höher 
der Stand, um so geringere Ansprüche macht man sonst an den 
Erwählten: 

.Mei Sohats it a Goeger (Jager), 
A Fonchtpraktikant, 
Er Hebt de ichSn*!! Madie, 
It öberall bekannt." 

Wie so oft in der Volkspoesie, sucht man auch hier, be- 
sonders wenn die eigene dichterische Produktionskraft nicht 
sehr groß ist, nach bewährtem Muster zu ^dichten" und 
mehrere solche Verse Uber einen Leisten zu schlagen. So ein 
bewährter Leisten ist jene Strophenform, die wir schon kennen 
lernten, und die in der zweiten Zeile lantet: „Ein N. N. 
mnss es sein;'* sie hat den Vorzug des leichten Reimens, z. B.: 

„Mei Schatz is a iSclireiber, 
A Schreiber inuss's sei, 
Er schreibt mir alle Tage, 
Sei Herpel wär mei.*' 

Gelegentlich kommen auch Konflikte zwischen dem Wnnsohe 
des Herzens and dem Laufe des Schicksals yor: 

,Jch bab immer denkt, 
loh krieg a Student, 
Jetzt hat mi der Teifi 
A Schneider taifpOnfgL** 

GewiHS hat der gelehrte .lUn^^lin^ verjgjessen, seine Liebe ein- 
zugestehen, etwa wie jener vogtländische Zimmermann: 

„Madd, heier mich, 

Bin a Zimmermann, 
Will dV a Hänsle baa*n, 
Und a Schuppen dran; 

Wai dV a Wiegel schnitzen. 
Und a Kindl 'nein, 
Madel, heier mich, 
Nach biste mein." 
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Immer sind es kurse, höchstens sweistrophige Gebilde, 
die uns entgegentreten, und nur jene sohablonenhaften Verse 
mit dem fieime: „mam es sein**, werden zu längeren, oft 
monotonen Reihen vereint. Süße Liebe schwelgt zwar in 

Tönen, aber sie macht wenipf Worte. Ganz anders nimmt 
sich die ne|^ative Seite auH. Sehen wir, wie die Hniiern- 
mttdel auch Körbe austeilen können, nur weil ihnen der Stand, 
das Gewerbe des Anbeters nicht f^efüllt. Zunächst treten 
£lt6m, Freundinnen, wohl auch der Nebenbuhler des anderen 
mit ihren Warnungen auf; wenn oben der Zimmermann seine 
originelle Werbung vorgebracht hat, so mahnt die Mutter: 

„Mftdel, Madel, nimm dV an Manu, 
Nimm d*r aar ksn Zimm«niuum, 
Dar didk tuph, der didi sapft, 
Der mit dir ins Bett nei hopffL'* 

Und der Zurück [gesetzte sucht wol vergeblicli diese Be- 
denken zu verscheuchen: 

^Madel, wenn de freie wiatt, 
Nimm dV nur ka Schneider, 
Nimm dV liel>er an Zimmermaun, 
Der dV a Häusel haue kann." 

Auch ersählt sie uns selbst von den häuslichen V^ermah- 
nungen: 

j^UmoB Matter fast geiagt, 
Ssner is sich tieße, 
Kimm dir keeoen Bäckerjoogen, 
Der hat krumme Fieße, 
Nimm dir eenen ans dV Stadt, 
Der *ne «cblrnnke Taille bat" 

So in Berlin, der leichtlebigen Großstadt! Der äachse in- 
dessen denkt praktischer: „Der fünfdausend Dahler hat." 
Hier ist es nun natürlich sehr leicht denkbar, dass ein 

Mädchen mehrere Stände betraehtet und bei jedem das ihm 
eigene Angenehme und rnantc-nehnie bed»-nkt , um dann — 
je nach Gesehmack — entweder doch einen der V'erwoiiVnen 
SU Gnaden anzunehmen, oder »ich mit einem kralti^^eo Bauern- 
burschen zu besrhriden, oder — sitzen ZU bleiben, wobei 
dann freilich die stille Hoffnung im Hintergründe schluifimert, 
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da88 sohließlieh doch noch der Reohte kommen werde, wie jener 
Backfisch in den n^iegeoden Blättern** schwärmte: „Wenn 
ich einmal heirate, dann muß es ein Lentnant sein, oder ein 

Assessor, inler ein Kaufmaim — oder sonst irgend einer." 

Lieder dieser Art sind in mehrlacher Hinsicht inter- 
essant. Jede Strophe ist mit der folgenden fest verzahnt. 
Sie schließt immer mit der Anfühning eines neuen Greliebten, 
der dann im Anfange der nächsten wieder Tcrworfion wird. 
Dadurch werden aber in der ersten Strophe die beiden Ein- 
gangszeilen frei und ihre bald mehr, bald weniger humo- 
ristische Au^tVilhuig zeugt von der Gesehicklichheit des be- 
treifenden Stamms. Ferner hat die Art der Auffassung jedes 
Stands natürlich ihr kulturgeschichtliches Interesse. Meist 
ist es Mühe und Arbeit, wie sie eben jedem Stande auf 
Erden eigen sind, die das Mädchen scheut und um deren 
willen sie der sonst annehmbaren Partie entsagt. Ehe ich 
einige der originellsten hergehorigeu Texte mitteile, bemerke 
ich noch, dass die.se Art von Volksliedern vor allem in Mittel- 
deutschland Terbreitet 2U sein scheint. 

Einen prächtigen Anfang hat das erzgebirgische Lied: 

„Daa Dorf ist lug, der Dr«ck isl tief, 
Die Bauera f^ehn auf Stelzen. 
Und wenn sie keine Stiefeln haben, 
PantoiiUtt haben sie teilen.** 

Daiuit ist gleich auf die Bauern augespielt, und nun geht 
das eigentliche Strophenwechseln an: 

,.loh hal " cohort, die Bauer^weiKer 

Hal>eu Tag uud Nacht keine Ruh; 

Viel liel^er will ich mir enita Schuster nehmen, 

Der macht mir neue Schuh. 

loh hab' grehört. die Schnateraweiber 

Müssen Al»skLz machen: 

Viel lielter will ich mir einen Schneider nehmen, 
Der macht mir neae Sachen. 

Ich hab* gehört« die Schneidereweiber 
• Müssen so lange aitten: 
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Vial lieber will ich mir eiuen Kaufmann nAtirnfn^ 
Dann hab ich Band und Spitien. 

Ich hab* gehört, die Kaufmannsweiber 
Mfiiaan viel verborgen; 

Viel lieber will ich mir einen Bergmans nehmen, 
Dann leb* ich ohne Sorgen« 

Ich hab' gehört, die Bergmannsweiber 

Kriegen viele Kinder; 

Viel lieber will ich mir einen Fleischer nehmen. 
Dann hab* ich Schat' und Binder. 

Ich hab* gehört, die Bleiaeherweiber 
Kriegen achmuti'ge Taschen; 
Viel lieber will ich eine Jni^er bleiben, 
Dann kann ich Zucker naadien.'* 

Ein anderes yogtlftndisches Stück fängt damit an, daas 
es ans den Fuhrmann vorführt, wie er langsam einfiLhrt: 

„Do drüben kümmt a Fuhrma rei, 
Fuhrnia halt still, halt still, 
Wer werd der Fuhrma sei. 
Der mich hab'n will?** 

Kan* Fnhrma mog i net. 
Führt au weit aus, 
Ich möcht* an Schneider hab*n, 
Bleibt in mei* Haus/' 

Doch auch dieser findet keine Gnade, denn er „schneidet zu 
viel zu**, ohne dass wir doch darin etwas so Yerwerfliohes sehen 
könnten; stiohlialtig sind auch kaum die Gründe, warum der 
Schuster abgelehnt wird, der ^schwarze Händ'** habe, oder 

der Weber, der „nach Schlichtbrei rieche", oder der Kauf- 
mann, der ,.znviel auswäi^e". Das klint^t mehr nach schlechten 
Ausreden und so lehrt uns der bchluss: 

„Ich möeht an*n Banerschbub'n 
Mit an*n schön*n Hans** 

wiederum, dass im Yogtlande die praktischen Kücksichten 
überwiegen. 

In einem nassauischen Liede ist der Anfang dramatisch 
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gestaltet. Eine andere Person macht einen Vorschlag und 
entfesselt dadurch den Redestrom der Heiratsfähigen: 

„Mädchen, willst du freien, 
So schicke dich dazu, 
So nimm dir einen Schuster, 
Der macht dir enge Schuh." 

„Doch die Schusterweiber müssen Leder schneiden, 

Haben keinen Willen, • 

Lieber will ich einen Amtmann nehmen, 

Hab' ich Kleider die Fülle/* 

Natürlich weist sie auch diesen ah, denn „die Amtmanns- 
weiber müssen Butter waschen", desgleichen den Soldaten, 
um nicht Stiefel wichsen, und den Fuhrmann, um nicht Räder 
schmieren zu müssen. Am Bäcker missfällt ihr das Butter- 
schmelzen, am Wirte das Bierauffüllen und das Ende vom 
Liede ist: 

„Lieber will ich ein Mädchen bleiben, 
Hab' ich meinen eignen Willen." 

Ein anderes, im Anfange unvollständiges, „zersungenes*' Lied 
aus derselben Gegend schließt: 

„Bauer den mag i uet, 

Ist e grober Hund, 

Lieber will ich mer e Doktor nemme, 

Macht mich gesund. 

Doktor den mag ich net. 

Kommt zu viel in die Welt; 

Lieber will ich mer e andern nomme, — 

Der mir gefällt/' 

Natürlich sind die Burschen über diese Anzüglichkeiten 
wenig erbaut und so kann man denn in Plauen folgendes 
Liedlein hören, mit dem ich schließen will : 

„Do halj' ich doch mein Tag gebeert, 

Ka sauer is ka sieß, 

A Bauernmadel mog i net, 

Die hot so dreckete Fieft. 

A Bärgermadel widder net, 
Die säuft ze viel Kaflee, 



Was ist der Schatz ? 



157 



A Bettelmidel mog i net, 
Die bot sViel LSnt und Flöh. 

A Edeldame kriei? icli net, 

Dös weiß i ganz gpwil^, 

Drüntm nimm ich mir a Bauernmensch, 

— Uod wasch ihr ihre Fieß!" 

Mit diesem Stücke, das etwas nach Parodie schmeckt, 

glaube ich die Formenfülle der hergehörigeii Lieder gezeigt 
und den Blick dafür geschärft zu liaben. Jeder, der ähn- 
liche Verse kenot, wolle sie mit Anga be des Orts, 
in dem sie gesungen werden, an den Verfasser^) 
oder an die Sohriftleitnng der Alemannia einsenden. 

^) Brivatdoseot Dr. Petsch in Würzborg. 
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Eine „schreckliche Historia'S geschehen zn Fiegenstall 

bei Weissenburg am Sand. 

Ans Handadhrift XXXVI. Fol. 805a~809a der Zwidnner Ratsschnl- 
bibliothflk, mitgeteilt von Otto domoL 

Herr Niclaus Albrecht, prediger zu weissen- 

b u r g in N 0 r c k a u , schreibt diese schreckliche 
historia dem würdigen Herrn Magistro Caspar o 
A q u i 1 o , P f a r r h e r zu Sülfeld'^). 

Freündlioher Uber Magister Caspar! Nachdem doh in 
kurz yerscluetieii Tagen hie nahent bey vns ein sehr wunder- 
barlich ynerhort vnd vber alle vemanfft vnd wider die natar 
zugetragen vnd begeben hat, hab ich nicht können vnterlassen, 

euch von solcher vnerhörter Iiistori ein anzeigunj;^ zu thun. vnd 
dieweil es die lauter warheit ist, welchs'icli stdbs vun anfang bis 
zum ond gründlich erfaren vnd erkiunligt, hab ichs euch des- 
halben nach der lenge schriftlich wollen offenbaren, das ir 
Boichs getrost vnd kecklich für aller Welt mocht für ein 
Wahrheit dargeben vnd frej bekennen, dann im ist Ja vnd 
Amen vnd nicht anders. Nemlioh, das in einem dorff, ein 
kleine meile wegs von vnser Stadt, Fiegenstal genannt, zwischen 
Heideck vnd weissenburg im bistumb Eichstet gelegen, ist 
ein Bauer reich vnd warhaft gesessen, mit namcn Virich 
Neusesser, vor der weit ein frommer, redlicher Biderman, 
welcher in diesem 153U. Jhar mit einer ser grossen kraukheit 

') Hen* Kirchenrat Preu in Weissenburg am Sand teilte mir freuucl- 
liehat mit, dass ein Diakon Nicolaus Albert uocli 1544 nachweisbar sei. 

*) Vergl. über Qm den ArUkel von &» Kawerau in der 8. Aufl. 
der Eealencyklopädie fOr Theologie nnd Kirche I 769 f. 
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inwendig in seinem Leib ist beschwert worden, vnd krank- 
heit je lenger vnd fester sich p^emert, bis etwo zwischen 
PÜDgsten vnd Ostern hat es inen in einer Seit so hart vnd 
sehr gestochen, das etwo ein beul im ist daselbst aiifgefaren, 
welchen er weiland dem Bader von fittenstat, meister Hansen, 
bat lassen an&chneiden vnd aus seiner Seiten im lassen heranss 
schneiden ein langen eisern nagel, welcher noch für äugen 
ist vnd viel menschen denselbigen gesehen haben. Nach- 
folgend aber hat dennoch der gross vnseglich schniertz nit 
wollen ein end haben, sondern nur hefltiger worden vnd so 
hart zugenommen, das der ai-m mensch oft von synnen ist 
kommen, hin vnd wider wie ein toriohter mensoh irre ge- 
loffen, so lang bis itBunder in dem herbst auf den tag Matthei 
(21. Sept.) EU morgens fme swischen 7 vnd 8 vhr hat er 
ihm selbst in solchen jämmerlichen vnbesunnen schniertzen 
mit einem scharfen niesser den hals vnd die gorgel abge- 
schnitten vnd ein solchs gross loch gemacht, das einer hat ein 
faust hinein legen mugen, wie dann mir vnser Bader, meister 
£uohariu8 Rosenbader, selbst gesagt hat, welcher vber ihn 
ist gefbddert worden, vnd hat dennoch nachmals mit grosser 
Vernunft vnd reu on allen naturlichen speis, den trank auss* 
genommen, gelebt bis an den freitag vor Francisei (3. Oct.) 
zu abend zwischen 6 vnd 7 vhr sein leben seliglich, wie 
wir hofien, geendet, aber, weil er noch lebte, hoch vnd tleissigk 
gebeten, so er gestorben sey, das man seinen leib wolle 
offenen vnd dooh besehen, was im solchen vnseglichen 
schmerzen zugefügt hab, welches nachfolgend am tag Fran- 
cisei zu morgens zwischen 8 vnd 9 vhr mit vorwilligung 
der oberkeit, des pflegers zu Sansehe ') vnd des ver- 
storbenen beyderley freundschaft zu hegenstal autl" dem kirhof 
durch Meyster Eucharius Kosenbader von weyssenburg ist 
geschehen wie folgt. Nemlich am tage Francisei (4. Oct.) vor- 
mittag hat man die freundschaft des verstorbenen sampt 
andern naohbauren vnd biderleuten lassen fordern, vnd sampt- 
lich mit der leich auf den kirhof gegangen, aldo meyster 



0 äohloß SaDdsee bei f'iegmMtall, jetzt dem Füriteu Wrede gehörig. 
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Clemen 



Euoharios Bosenbader von weyasenbuig mit grosser vornohtig- 
keit die sacli angriffen. Auf die weis ist meister Enohario 

die sach befohlen j^ewesen: der bat dem verstorbenen seinen 
leib geölihet vnd aufgeschnitten vnd in dem magen alle diese 
verzeichnete stuck vnd waäen, wie lang, wie breyt vnd alle gestalt, 
so ich auch hie durch einen guten maier hab von den stücken 
selbe lassen aboyrolen vnd conterfeyen, gefonden vnd in bey- 
wesen nachfolgender zeugen ans dem magen mit seinen In- 
strumenten gezogen, welche stuck noch alle alhie hinter einem 
erbaren Hat olfenbarlicli behalten werden etc. Zum ersten, 
ein lang breunlich holz, nach in der lang vnd gestalt wie 
verzeichnet, zum andern ein ganz eisernes messer, darauf 
ist gelegen ein bttndlein, etliche wollen, es sey bar, etlioh 
sagen, es sey gras, aber der maier vermeint genzUch, es sey 
flachs. Zu dem dritten ein messer mit schalen, sehr hat ver- 
rostet. Zum vierten ein messerkling. Zum fünften ein klein 
scharpf eisen, das der bader vermeint, es sey ein alt vor- 
wesens schreibmesserlich gewesen. Zum sechsten ein vier- 
eokigt lang spitziges eisen. Diese stucke alle haben vnsere 
herrn von dem Bat Ihrem mitburger genommen vnd erstlich 
gen Nnmberg etm Erbaren Rat durch eigne botsobaft zu- 
geschickt. 

(Aufzählung der Zeugen.) 

Das hab ich euch wollen anzeigen, vnd ist warlich ein 
öffentliche predigt widder die vermessenheit vnd vnglaubes 
dieser grossen vnd rauchen weit, die nit viel von Teufel helt, 
so man doch hie merken und greifen kann, was er Tor eis 

gewalt brauchen wurde, widder vns, wo im Gott verhenget 
Das wir aber für im bleiben an leib, gut, ehr, kind vud 
weih, auch an der seien, ist der gütickeit vnd grossen 
barmherzickeit vnsers lieben, getrewen Gotts schuld, der so 
emsig vnd veterlich vber vns vndankbare wachet, yns sehtttiet 
vnd vor solchen grausamen gewalt beschirmet. Denn wo das 
nicht geschehen, wer es gar bald mit vns madeseek ans. 
Darnmb hat man sich aus diesem gesiebt zu fürchten vnd 
herzlich zu trösten vud sich zu freuen. 
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Ef^o iiisuper viiUii- tiinci», quod Iii cultri sint quasi c atene 
Hieroiiüinie *) , que sicut Jiuleis captiuitatem anniinciabant, 
et deus &liquando gennanorum maximam ingratitudinein ac 
iierbi eius contemptum ferro et igne per oultros et linam 
significatuiD olcisoetur. Quod omnipotens pater per Jesiim 
Christum a nobis miseris pecoatoribus clementer auferre et 
noBtris peccatis piopiciari dignetur, fiat, fiat. Tu mihi quo- 
qae trnim iudieinm raper hoc Sattane opus, quam primnm 
poteriö, indicato. Valde rogo. Denique optime Vale! Kap- 
tim die et Aquo ut supra. 

T. Nicolais AUh rtus, 
Eooleaiastes in Vueissenbargk. 

(Folgen die abgezeichneten Gegenstände.) 
*) Vergl. Jereni. Kap. 27. 
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Merkwürdige Schulfeier in Ulm im Jahre 1790 
bei der Kaiserwahl Leopolds II. 

Von Pftul Beck. 

Die Erwählung Leopolds IT., Bruders des am 20. Fe- 
bruar 1790 Kaiser Josephs II., bisher Großherzog von Tos- 
kana, zum römischen Kaiser wurde auch in der Reichsstadt 
Ulm festUoh begangen. Nicht nur wurde daselbst schon 

vom 25. Auc^iist 17'.H) an ein jjrölk'res militärisches Fest 
geleiert, sondern es wurde laut t^edruckten l^athdekrets vom 
13. Oktober 17*.)2 ein solennes Dank- und JB'reudenfest auf 
den 28., als auf Simon* und Judä* Feiertag angeordnet und 
hierssu das herkömmliche gedruckte «christliche Dankgebet" 
unter das Publikum verteilt. Sodann fand des Weiteren 
am 31. Oktober 1790 ein solenner Sehulakt im Gymnasium da- 
selbst statt. Es liegt vor uns eine aus dem literarischen Xachlass 
des (lb73 in I lm -l*) Oberstudienraths Konr. Dietr. llaliler er- 
worbene handschriftliche „Kantate, als der Allerdurchlauch- 
tigste, Großmächtigste und Unüberwindlichste Fürst und Hen 
Herr Leopold IL, König in Ungarn und Böhmen, En- 
herzog zu Oesterreich etc., zum Komischen Kaiser erwfthlet 
wtirden, welche bei der in der siebenten Klasse (sc. des 
Ulmer Gymnasiums) ixehaltenen Kede abgesungen wunh' 
Sonntags den .JI. Oktober 17i>ü mit 10 Ulir." Diese Kan- 
tate stammt merkwürdigerweise aus Freimaurerkreisen 
und wurde, wie ein Promemoria sagt, zuerst am Freimaurer- 
feste in Halle a. S. aufgeführt; „wann, wie und wo? ist 
unbekannt*" ^löglicherweise ist sie auf maur^ischem Wege 
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Merkwiiidige Sehnlfeier in Ulm im Jahre 1790 

nach ülm gelangt, wo ja das Jahr zuvor, im Jahr 1789 

ebenfalls eine (heraach i. .1. 1810 von der württembergischen 
Regierung wieder aut'gehnbene) Freimaurerloge, „Asträa zu 
den drei Ulmen" aufgerichtet worden war. Sei dem wie ihm 
wolle, die Kantate fand auch in Ulm Anklang und wurde, nach 
entsprediender Ummodelung und Anpassung, zur Absingung 
bei der oberwahnten Oymnasialfeier fllr geeignet erfänden; 
der damalige (17^2 f) Rektor Marx Haßler „bat mit Zu- 
ziehung des Kantors und Präceptors der 7. Klasse Joh. Georg 
B 1 ö s t alles nach gegenwärtigen Umständen einzurichten 
und zu verändern gesuoht^S bezw. gewusst. „Sie hat sich 
dann auch vortrefflich ausgenommen, so. der veränderte Text 
nach dem Text und Musik. Welches wohl viele Mtthe ge- 
kostet!" Wir lassen nun die Kantate, welche eme so meik* 
würdige Verwendung gefunden und in welcher namentlich 
der Schmerz und die Trauer über den frühen und tragischen 
Tod des besonders von den Freimaurern hochgehaltenen 
Kaiser Joseph II. zum Ausdruck kommt, folgen: 

Chop. 

Freimaurer. 

Saiten rauschet; Pauken schallet; 
Flöten tönet; Jubel hallet; 
Stimmt in unsem Lobgesang. 
Dem, der über Sonnen thronet,* 
Im ehrwürdigen Dunkel wohnet, 
Bringen wir heut unsem Dank. 

Ulm. 

Ebendies unverttndert. 



Recitativ. 

Freimaurer. 

Sink in den Staub, mein Geist, und bet ihn an, 

Den Ewigen, der dir so unausspTechlicli wohlgethan. 
Ihm dankt der ^laurer seines Baues Segen, 
Ihm dankt er's, auf der Tugend steilen Wegen 
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Dem Ziele niUier sioh gerückt zu sehn. 
Werft einen Blick mit mir, gertthrte Brttderl hin aaf jene 

Zeiten, 

Wo eohanervoUe G-ransamkeiten 

Des frommen Maurers Schicksal sind. 

Wie mancher schmachtete in centnerschweren Banden 

8ein lang gequältes Leben hin! 

Wie viele dieser Edlen fanden 

Den Tod in Flammen! starben ihn 

Standhaffe und betend für der Mörder GlUcke. 

Ihr Segen ruht anf nna, wir preisen ihr Geschicke. 

Arie. 
Freimaurer. 

Rollt, ikr Thrttnen, heiß hexnieder, 
Anf die Gräber nnsrer BrUder, 

Die einst litten ohne Schuld. 

Schlummert sanft; des Himmels Freuden 
Sind der Lohn für eure Leiden, 
Sind die Zeugen seiner üuld. 

ReeitatiT. 

Ulm. 

Sink in den Staub, komm Ulm, und bet ihn an 
Den Ewigen, der dir so unaussprechlich wohlgethan. 
Dim dankt der Deutsche seines Kaisers wegen 
Ihm dankt er's, dauernd Glück und Heil und Segen 
Mit Leopolden nun emeurt zu seh'n. 
Werft einen Blick mit mir, gertthrte Brttder! hin auf letztre 

Zeiten, 

Wo viele Krieche, Schwert und Streiten 
Eunjpens Ruhe störten. 

Wie mancher schmachtete in centnerschweren Banden 
Sein Leben im Gefjingniß hin! 
Wie viele tapfre Streiter finnden 
Den Tod in Schlachten! starben ihn 
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Standhaft md betend für Josephens Glftcke 

Ihr Flehen kehit erhört auf Josephs Heer znrttoke. 

Arie. 
Ulm, 

BoUt, ihr Thränen, heiß hernieder, 
Deutsche singt den Helden Lieder; 
Preiset Josephs Tapferkeit. 

Schlummert sanft, — ihr die ihr starbet, 
I^nd des Himmels Lohn ei*warbet, 
Für die Unerschrockenheit. 

Reeltaüv. 
Freimanrer. 

Rinnt, bange Zühren, weg von unsern Wangen, 
Die finsterii Tage sind vergangen 

Wo Maurername Frevel war. Der Orden hat gesiegt, 
Seit Dummheit, Vorurtheil und Aberglaube, 
Gesättigt von der Unschuld Baube, 
Durch die Vernunft gefesselt liegt. 

Ohor. 

Freimaurer. 

Uns strahlt nunmehr die schönste MorgenrOthe 
Mit neuem Glans in*s Antlitx her, 
Und die in Freudenton gestimmte Flöte 
Tönt Hymnen, keine Klagen her. 

Recitativ. 
Freimaurer. 

Der Freund der Tugend und Religion für unsre Kunst mit 

Ehrfurcht ganz erfüllet, 
Ist lüstern in ihr Heiligthum zu schaun, 
Wo wir, in Dunkelheit verhüllet, 
Am Glück der Brüder und der Meusobheit baun. 
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Selbst Fürsten Bohfttzen nnseni Ordeiif 

Sind Maurer, so wie wir, geworden, 
Und sichern uns durch ihren niächtgen Schutz, 
Erhabenes Lob! aus dem für uns ein Meer 
Der reinsten Seligkeiten quiiletl 

Was fehlt uns mehr? 
Heü imsl All nnsre Wünsche sind erfüllet! 

RecitaUv. 
Ulm. 

Flielit, bange Zähren, weg von unsern Wangen, 
Die finstem Tage sind vergangen; 

Wo Türkennarae furchtbar war. Oestreich bat nun gesiegt 
Weil Dummheit, Yorurtheil und Aberglaube, 
Gksftttigt von der Unschuld Raube, 
Durch die Vernunft gefesselt liegt. 

Chor. 
Ulm. 

Ebendies unrerSndert 

Recitativ. 
Ulm. 

Der Freund der Tugend und Krligion für aller Gluck mit 

Ehrfurcht ganz erfüllet, 
War lüstern, in das Heiligthum zu sehau*n, 
Wo Fürsten weise Dunkelheit verhüllet. 
Und sie am festen Glücke Deutschlands bau*n. 
Die Fürsten endigten das Morden. 
Wie glücklich sind wir nun geworden! 
Und frühlich über Leopoldens Wahl! 
Oh welches Glück, aus dem Hir uns ein Meer 
Der reinsten Seligkeiten quiUet! 

Was fehlt uns mehr? 
Heil uns! die Hersenswünsche sind erfüllet. 
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Arle. 

Freimaurer. 

Se^et, ^laurer, das Geschicke 
Eures Orden«, denn sein Glücke 
Blüht zur schönsten JEmt' empor. 
Bey so heit'rem Sonnenlichte 
Sammelt ihr einst gold*ne Frttohtel 
Seht des Banes höchsten Flor! 



Recitativ. 
Freimanrer. 

0 frohe Anssicht, die sich in ein Paradies verlieret, 

Die jedes Maurerherz tief bis zu Freudenthränen rühret; 
Wie sehr belebst du uns am heut gen Fest! 
Wo ist ein Land, von Barbaiey und Wildheit £rey, 
Da nicht dem Genius der Maurerej 

Heut Weihranch duftete? Auch uns lacht er, der festlichste 

Yon allen unsem Tagen 

So freundlich, wie ein Engel Gottes an. 
Wem unter uns muß nicht da,8 Herz für Wonne doppelt 

schlagen. 

Daß er ihn fühlen, froh begrüßen kann. 

Allgütigster, du hist's allein, 

Der uns all* diese Seligkeiten zuhereitet, 

Das Schicksal unsrer Kunst so wunderbar geleitet: 

Wie sollten wir nicht dankbar dafür sein? 



Arie. 

Ulm. 

Preise, Deutschland, das Geschicke 
Deiner Fürsten, auch ihr Glücke 
Blüht zur frohen Emt' empor. 
Bey so heitrem Sonnenlichte 
Sammelst du einst goldene Früchte 
Für des Stammes höchsten Flor. 
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Recitativ. 
Ulm, 

0 frohe Aiusioht, die sich in ein Paradies verlieret, 

Die jedes Deutschen Herz tief bis zu Frendenthrllnen rühret, 

Wie sehr belebst du uns am luut'gen Fest! 

Wo ist ein Land von Barbarey und A\'iklheit tVt y, 

Da nicht dem Herrn der Welt voll Dankbarkeit 

Hent Weihrauch duftete? Auch uns lacht er, der festlichste 

Ton vielen andern Tagen 
So freundlich, wie ein Engel Gottes an. 
Wem unter uns muß nicht das Herz für Wonne doppelt 

schlafen. 

Daß er ihn fühlen, froh begrüßen kann. 

Allgütigster, du bist^s allein 

Der uns all* diese Seligk^ten auhereitet, 

Das Glück des Deutschen Reichs so herrlich gut geleitet: 

Wie sollten wir nicht dankbar daftr sein? 

ChOF. 

Freimaurer. 

Kniet zum Dankaltare hin, 
Brüder, die ihr hier zugegen. 

Dankt dem Geber, nach Vermögen, 
Preiset, und verherrlicht ihn. 

Chor. 
Ulm. 

Geht voll Dank zum Höchsten hin, 

Bürger, die, frey von Gefahren, 

Gottes Huld aufs neu erfahren, 
Preiset und verherrlicht ihn! 
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Nachtrag zu dem Aufsatz: „Der Orden der verrückten 

Hofr&te*' 

in Alemannia XXII, 3, S. 970—978. 
Von Paul Beck. 

üeber den Mitstifter Ehr mann finden sich in des Grafen 
Gnstay yon Sohlabrendorf Aufzeichnungen einige inter- 
essante Notizen. Danach war Ehr mann während der fran- 
zösischen Revolution Mitglied des Xationalkonvents, dabei 
aber einer der ehrlichsten, gutmütigsten Menschen, hatte ein 
mildes Herz und konnte keinem Kinde wehe tun. Und — 
doch — kaum sollte man es fftr möglich halten — war er 
nicht der geringste nnd letzte unter den blutdürstigen Sans- 
culotten. Er hatte es eben wie alle schwachen Menschen, 
welche glauben, in der 8ache, der sie angehören, nicht genug 
tun zu können, um redliche Leute zu bleiben oder etwas 
bei den Ihrigen zu gelten. So war er es, welcher eifrigst die 
Verhaftung des von ihm angestaunten, mit ihm. befreundeten 
Sohlabrendorf betrieb, trotzdem dass letzterer ihm yiele 6e- 
Billigkeiten erwiesen hatte. Ehrmann konnte Sohlabrendorfs 
^vun{lerl)an philosophische Ruhe und Gelassenheit in all den 
Stürmen der Revolution nicht begreifen, verstand dieses non 
plus ultra von Weltphilosophie gar nicht, und hielt, was das 
größte Unglück war, Schlabrendorf für einen allem über- 
legenen Geist. Im häufigen Umgang mit Schlabrendorf muss 
sich seiner wol eine Art Furcht yor diesem G^ist bemächtigt 
haben, denn er wiederholte seinen Kollegen gar zu oft: „Das 
ißt ein Teufelskerl! Der ist gewiss ein aulierordentlielier 
Jklensch! Wenn's dem einfiele, er k<innte uns L;anze Dej)arte- 
ments in Flammen setzen I" Andere davon zu überreden, die 
Schlabrendorf gar nicht kannten, zumal in damaliger Zeit, 
war ja ein Leichtes! So konnte es nicht ausbleiben: Schlabren- 
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dorf wurde verhaftet. Monatelang schwebte die Lebensfi^efahr 

wie (las Schwert des Damokles am Haar über seinem Haupte; 
siebzehn volle Monate brachte er im Gefängnis zu, und nur 
wie durch ein Wunder kam er mit seinem Kopfe (am Ther- 
midor) wieder aas demselben heraus. ' Aber selbst hernach 
harte der gute, unbeschreibliche Ehrmann nicht auf, Sch. mit 
seiner Bewunderung zu verfolgen. Immer von der gleichen toll- 
köptigen Idee besessen, war er es, der Schlabrendorf durch 
sein Geschwätz beim Wolfalirtsausschuss am meisten ver- 
dächtigte. Wenige Tage nach Schlabrendorfs Befreiung — 
im März 1795 — speiste derselbe mit noch anderen bei 
einem Kaufmann Basse, der wegen Warenlieferungen und 
Kontrakten mit der Reglrung nach Paris gekommen war. 
Als Schlabrendorf in den Speisesaal trat, wen erblickte er 
da? Seinen guten Ehrmann, der feuerrot wurde und Schlabren- 
dorf mit offenen Armen entgegeneilte! Nicht genug konnte 
er sich satt wundern, wie so ein Mann, so ein unvergleich- 
liches Genie wie Schlabrendorf die Schreckenszeit habe über- 
leben können! Und — hier muss man die edle Rache Schlabren- 
dorfs bewundern, welche er in seiner charakteristischen kind- 
lich-guten Gemütsart an dem traurigen Ehrenmanne nahm! 
Schlabrendorf stellte sich nämlich bei Ehrmanns übermäliiiJf n 
und autYallenden Freundschaftsbezeugungen unendlich gerührt, 
tat, als wenn er von allem, was Ehrmann gegen ihn ge- 
tan, gar nichts wüsste, setzte sich bei Tische neben ihn und 
führ in dieser Art Unterhaltung fort. Der Graf schenkte 
seinem kleinen Nachbar unaufhörlich ein und nickte anderen, 
die sich an diesem „Katz-Maus-Spiele*' verlustigten, listig zu, 
bis derselbe glücklich unter dem Tische lag. Nach dem 
Essen trat er zu seinem Freunde Oelsner, welcher gleich 
ihm die ganze französische Revolution überstanden hatte. 

Nicht wahr, an dem hab ich mich doch gut gerächt", 
meinte Schlabrendorf. „Und dabei glaubte der süffisante 
^^Fensch mich, den er in seiner unbeschreiblichen Einbildung 
und Ueberhebung für ganz unwissend hält, noch zu mysti- 
tiziren 
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HWidersönniges'' Holz 

Von Carl von Fischbacb. 



„Widersönuiges'' Holz heilH da und dort solches Holz, 
das sich nicht gut und glatt spalten lässt. Wo dann noch in 
der Mundart gesprochen wird, hört man gar zu leicht „wider- 
sinnig^ und fragt sich verwundert, wie man der unbelehten 
Materie ein solches Prädikat beilegen könne. So ging; es 
aucli mir, als ich 1873 nach 30 jahriger Tätigkeit im Walde 
erstmals dies Wort von einem Holzknecht in den bairischen 
Alpen bei Hohenaschau hörte. Und gleichen Eindruck machte 
dasselbe auf unseren vielerfahreneren Altmeister Burckhardt, 
welcher es aus den Süntelbergen im Hannöverischen hei- 
brachte und in der 6. Auflage seines Buchs über Säen und 
Pflanzen, S. 44 b mit einem Ausrufungszeichen anführt. 

Die unzweifelhaft richtige Erklärung erhielt ich von 
meinem Gewährsmann in der Weise, dass er das leicht und 
glatt spaltende Holz als sönnig gewachsen bezeichnete, 
welches daran schon äußerlich kenntlich sei, dass seine 
Längsfasem und die Risse in der Rinde mit einer leichten 
Drehung nach aufwärts von Osten ttber Süden nach Westen 
verlaufen, also gewissf rnialjtii dvm Laufe der Sonne folgen. 
Damit war nicht bloß die richtige (»rtliogra])hische Schreib- 
weise, sondern auch die nötige Auiklärung über die sinnige 
Bildung dieses seltenen Wortes klargestellt, das wiederum 
einen Beweis dafür gibt, dass auch in den nicht klassisch 
gehildeten Volksschichten das Bedürlhis zur Fortentwicke- 
lung der Sprache besteht und in manchen Fällen eine glück- 
liche Lösung hndet. 
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Den Botanikern, die ein solches Wort sehr notwendig 
bedürften, ist dies bis jetzt nicht gelungen, sie beschreiben 
die Richtung der Drehung bei den rankenden Gewächsen 
mit dem zweideutigen „von links nach rechts^', oder umge- 
kehrt, wobei aber stets noch ein erläuternder Zusatz gegeben 
werden muss, ob der Beschreibende sich außerhalb oder inner- 
halb der stützenden iSäule denkt, welche von den Kanken 
umschlungen wird, was bei den Worten sonnig und wider- 
sönnig nicht notwendig wäre. 



„Die schwarze Welt.** 

Von Carl von Fischbach. 

Auf der im Jahre 1858 herausgegebenen topographischen 
Karte von HohenzoUern findet sich in der Gemarkung Stetten. 
Oberamt Haigerloch, der Flurname „die schwarze Welt-' für 
einen Waldkomplex mit dichten Nadelholzbeständen, einen 
der weit gegen Osten vorgeschobenen Ausläufer des Schwarz- 
walds. — In Wirklichkeit heißt dieser Ort jedoch ,,die 
schwarze Wald'' (Wälder), was der norddeutsche Topograph 
seinem Gehör und Dialektverständnis nach in obiger Weise 
wiedergab. 



r 



■j Google 



Anzeigen und Nachrichten. 

Leonh. HliUev. Badische Iiandiagsgesohichte. LTeil: Der 
Anfang des landstXndischen Lebens im Jahre 1819. Berlb, 
Bosenbanm und Hart, 1899. 6r. 8^ XVI, 288 S. mit swei 
Bildnissen. Preis Mk. 4.50; geb. in Tjeinwand Mk. 6. 

Dieses in einem merkwürdig hochtrabenden, und sonst nur Ton 
strebsamen Zeitungsreportem beliebten phrasenreicheu Ton zusammen- 
gearbeitete Buch ist nicht so sehr eine Geschichte des badischen 
Landtags vom Jahre 1819, ab vielmehr des damaligen badischen 
Freisinns, zu dem sich der VerfiMser offen bekennt Eine abstoßende 
Sooderlingsluft weht durch das Ganse, beginnend schon im Vorwort, 
worin der Verfasser sich brüstet, dass er seinen eigenen Weg gehe, 
dem gegenwSrtigen Parteigetriebe kein Credo, sondern ein Distinguo 
eutgegenbringe, und — auletst, nicht srawenigst, — „außerhalb 
der badischen offiziellen Oeschichtssehreibung mit 
. ihrem Monopole für die neueste Zeit stehe"; er richte 
den Blick „luehr auf die heranwachsende jüngere Generation als auf 
d n s satte ältere Geschlecht", indem er ., die alte zerschossene 
Föliue des badischen Fortschritts wieder ausgrabe. •* AVir können 
dem Verfasser allerdings bestätigen, dasy er mit seinem Maciiwerk 
nicht blol'» außerhalb der offiziellen und inoffiziellen badischen, 
sondern auch außerhalb aller Geschichtschreibungskunst und -regel 
8t«ht. und dass wir so zu würdigen wissen , wenn er sich mehr au 
«die heranwachsende Jüngere Generation^' wendet, von deren Seite 
er schwerlich eine Kritik zu befürchten hat* Er bilde sich zwar 
nicht ein, flihrt er in einer kurzen Anwandlung von Selbsterkenntnis 
fort, „den echten Stein zu .besitzen*, aber wie jedefOMuin seines 
Schweißes sich rühmen dürfe, spricht er sich stolz erhebend, könne 
er weoigitos von sich sagen: „ich habe nach der Wahrheit und 
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nach dein Lichte geBtrebt.** Nach der Wahrheit und dem Lichte 
des Freisinns natürlich! 

Doch sehen wir näher zu! das don marktechreierischeo Pro- 
spekt zufolge «in größerem Stile und von einem freieren Stand- 
punkte ana" gesehriebene Bach enthält auf 199 bedruckten Seiten 
in h Kapiteln, 70 Haupt», 84 Unter* und 8 ünterunterabachnitten 
64 Seiten blanker Zitate, etwa 80 Seiten Inhaltaangaben von Beden, 
Kammerberichten, Denkschriften nnd Rreesstiromen, «um auch den 
Schein einer Konstruktionsmethodik zu meiden**, wie er sagt, „welche 
oft durch eine gleißende Dialektik den Ifangd von Wahrheitsliebe, 
Orfindlidikeit und Freimut Tertuscht" (Vorw.); endlich gaDse 65 
^Seiten eigener Ware, die selbst wieder von KiaftsprOiihen und 
Tiraden, Lesereminiszenzen, geflügelten Worten und Gemeioplätron 
strotzt. Proben können nur einen schwachen AbgUnz geben. Hier 
«▼erlieren die Günsekiele der Minister, was die Schwerter der Krieger 
gewonuen" (S. 13), dort muss neues Leben aus den Bninen des ehe- 
maligen Beichsheerwesens aufblühen (8. 14), hier wird einer Ober- 
amtmann, von dem es heiflt: „Schier dreißig Jahre war er alt, hatte 
manchen Sturm erlebt** (S. 6), dort ist einer „yom Kavalleriepferd 
in die Diplomatie und in das Ministerium gefallen" (S. 33), weiß 
aber trotzdem „alle geheimen Fächer der Kabiuettspolitik zu ziehen" 
(das.); hier geht eine Stadt allein „vier Mann hoch" aus der 
Wahlurne hervor (S. 37), dort erfahren wir, „wie der Großlierzog 
scharf gemacht wurde" (S. 40); hior ist eine Thronrede „im Tone 
übertünchter Höliichkeit" ^ahalten (S. 40), dort hat ein ^Nlini^ter 
„blutige Zähren vor dem russischen Zareu vergossen'- (8. 4S). 
8eite 5() will die Kammer nicht als „ein gePiijjiges Werkzeug in 
Gestalt einer (ieldhewilligungsniascliine" erscheinen, S. (»2 haben die 
Klagen der Landboten „die Pas» Im Wirtschaft der Amtmänner" zum 
Gegenstande, S. 67 „marschiren jene biiiokratistcljen Zimmerleute, 
welche bei dem täglichen Flicken und Ausliessern Bt schäftigung und 
Nahrung fanden", ülter die Ständehausbühne, 8. 139 wird der 
freisinnige Landtag ,,auch um eine Hevisou des tätlichen politischen 
Brotes gebeten", S. 153 will „der Bann in der Frage der sog. alten 
Abgaben- nicht auf einen Schlag fallen, S. 203 kann man „das 
Fell der Dotation von dnnnen schwimmen" sehen. Von irleicb ge- 
schmackvoller Wahl geben die 112 Ueber.schriften des dreifach zu- 
sammengeschweißten Opus Zeugnis. Zweites Kapitel. 3. Abschnitt. 
1. Ein tragisches Moment. S. 39 40. 2. Unverantwortliche Geister. 
8.40/41. XIV. Das Adelsedikt. 2. Das Adelsedikt in der sweiten 
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KiamMr. d) Duttlingen Atteke. 8. 184/85. e) Von Bentett in Noten. 
. a 185/86. I) DerB«ttormd«rNot.a 186. g) VonSoubiuigBVorleeiuig. 
h) Wie das Sltoate Mitglied der Begienmg von dem jüngsten Mitglied der 
Kanmer in die Flnelit geechlagen wird. 8. 188/90. i) v. Lieben- 
stein setit die Sturmkolonne an und führt sie mm Siege. 8. 190/91. 
Fünftes Kapitel. II. Nachklänge. 1. Abschied und Heimkehr. 
S. 207/8. 2. Die Autwort auf das Veitagungsreskript. S. 218/9. 
3. Die Schuldfrage. S. 209-11. 4. Ein Xachhutgefecht. S. 211 
bis 13. Unwillkürlich glaubt man bald einen Kriminalroman, bald 
eine Indianergeschichte, bald die Jol>siade vor sich zu haben und 
wünscht sich nur Bilder aus den fliegenden Blättern dazu. Jeden- 
falls ist die Xunst des rutinirtesten Komanschriftstellers reines 
Kinderwerk gegen diese Jobsiade des badischen Landta|^ 

Am Eingange in das landständische Leben im Jahre 1819 
stehen, wie das Ganse abaiohtUoh nur »mit einigen Strichen ge- 
ni^et**, ,in seharfen Umrissen nnd großen Zügen behandelt'', die 
Oestatten der beiden Kimpfer, L. y. Liebensteins, des ^Labrer Ober- 
amtmamM*, nnd K. t. Botteeks, dea nFrsibnrger Professors'*. Beide 
hat MfiUer natdrliob erst in ihrer wahren QrÖße entdeokt^ der Ver- 
gangenheit entrissen, nnd ob awar mit den Worten der badisdien 
Biographien, so doch gans mit seinem Ghriffel Ar itaimer nnd ewig 
anf den 8oheffel gestellt. Knr sehade, dase sein erster Held nnd 
Parteibeilige, Liebenstein, der große Patriote, nicht so gans gesin- 
nungstüchtig für die Sache des Freisinns sich bewährt hat , wie 
Müller glauben macheu möchte. Der von ihm wegen meines Abialls 
vom Freisinn zum Regirungsliberalismus so schwer gebrandniarkte 
Dr. Kern war keineswegs ,.der einzige Abgeordnete, welcher aut dem 
Landtage von IHliJ wahrhaft demagojTisclie Tone anschlug und in 
der Folge das Schoßkind und Werkzeug des herrschenden Regirungs- 
s^stems wurde und als solches der Volksvertretung gegenüber Dienste 
leistete, die durch alle Liebesgaben der damaligen Kabinetspolitik 
aufgewogen wurden'' (8. 123). Auch Held Liebenstein. ..Badens 
großer Sohn*', kämpfte nur so lange gegen den Kurs der iiegifung^ 
bis er selbst ins Ministerinm berufen ward; von diseem Augenblicke 
an war er der regimngsfirenndliehste Jnnker Badena. Wie TerhSagnis- 
▼oU dieaee scUeohte Beispiel Liebensteins bis snr 8tnnde im badisdien 
fVaiaina wirkt, zu dessen ominifsen Mittelpunkt ihn MUller gemacht 
hat, weifi man ja. 8eit dreißig Jahren hat der badiMhe Freisinn 
seine Begvnngsonflihigkeit alljähriieh deatlieher bewiesen nnd nun 
bis beute dermaßen abgewirtschaftet, dass er den offenen Bankrott 
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nicht mehr verbergen kaim. Und nun macht sich noch, welch bittere 
Ironie des Schicksals! eines der naivsten Kinder dieses Freisinns 
daran, mit Schulphraaen und Unteroffizierssprüchen dem 80jährigen 
Fiasko eio Denkmal zu setzen, damit es die Sonne des scheidenden 
Jahrhnnderte vor aller Welt pnrpntrot beleiiehte! Dooh, m Lieben- 
stein soriick! Was dieser ^große Sohn der Badenia and Germama** 
(8. 212) denkt, spricht nnd schrsibt, ist naoh Müller selbstreratind- 
lieh nur ^genial** und ^monumental'*, ^meiBterbaft'' und nfisrben- 
prächtig**. Er ist nioht blo6 die Seele der Lahrer Abgeordneten, 
^welche die freisinnige Kemtruppe des ersten Landtags bilden soUten** 
(S. 45), sondern der gamen sweiten Kammer, Aber deren Wassern 
als Schutzgott „der freisinnige und freimütige Geist Ton Liebenstein 
schwebte'' (S. 56). Dass diese ganze zweite Kammer „hochlVei- 
sinnig** war, versteht sich unter diesen Umständen von selbst; aber 
die erste Kammer hat „von dem Welieu des freisinnigen Geistes 
iiuch einen Hauch verepürt , aber weit entfernt, gleich der Volks- 
kammer die ungeschminkte Waiuheit vor dem Throne iue<i erzulegen, 
sacht sie wie ein Hofhi8toriogra}>li, wenn er mit dem obersten Prin- 
sipe der Wissenschaft in Konflikt gerät , durch Verbeugungen nach 
oben und unten zu gefallen" (S. 52). Doch .,freiainnige Anwand- 
lungen führten kuoh in der ersten Kammer die Sache an einem gaten 
Ende*" (8. 54). 

Müllers «weiter Heldendarsteller im ersten badisohen Landtag, 
Karl Botteck, stand Liebenstein nicht viel nach. .„Nifilit als ein 
Springinsfeld, sondern als ein Mosterknabe'* durchlief er alle BUdungs- 
anstalten seiner Heimat, so dass er sehen im Jahre 1798 (mit 85 
Jahren) als ordentlicher Frofeasor den Lehrstnhl der Geschichte be- 
stieg. Nicht doroh em intensives Geschichtsstadium hatte sich Kotteek 
zu diesem Amte emporgerungen; ... mehr durch einen i^üddiebeD 
Zufall und freundliche Empfehlungen als durch eigenes Verdiemt 
^ah er sich vor die Aufgabe gestellt. Dem (Teschichtsschreiber Karl 
V. Rotteck war es niclit darum zu tun , ..iu dem Dunkel der alten 
Zeitrechnung mühseüi; einitre verloren»- l'tade durch ein zweifelhaftes 
Dämmerlicht zu erhellen, auch nicht die genealogischen Reixij<ter der 
Erdengötter durch einige verges.<ene (ilieder zu bereichern: _er wollte 
vielmehr den überlieferten Stoli' der (reschichte den Bedürfnissen 
seiner Zeit entsprechend vortragen, die Lehren der „Pflegerin poli- 
tischer Weisheit und unbestechlichen üichterin** auf die ZeitgsnosMD 
willen lassen und ganz besonders die reifere Jugend für das, was 
ihn selbst tief bewegte, für Freiheit, Ehre, Vaterland nnd UusMoitit 
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biedBteni (8. 19 f.). BfitfiMht wird dadulb Botteok, di6Mr Aus- 
bfond Ton AnfUirung, EatioiidinniiB und libendisaiiis der „Er&adm 
dar Weltgesdiiehte'* genannt. Mfllkr rOlimt tot «Ikm uan» ^Im 

ans Ende beharrende Prinzipientreue'* (8. 76) und glühende Vater- 
landsliebe, die uns jedoch stark verdächtig erscheint bei der Erinne- 
rung an jenen pathetischen Fußfall vor Kaiser Franz zu Basel im 
Jahre 1814, um ihn zur Wiedervereinigung des Breisgaus mit Oester- 
reich zu bewegen. 

Da der „Lahrer Oberamtmann", ^als ein echter Sohn des Zeit- 
alters der Aufklärung" (S. 9) nicht bloß ein ^genialer" Jurist und 
„monamentttier" Publizist und Historiker, sondern gleich dem 
Verfasser — anob ^ui militärischen Dingoi ttberkiginen Geistes'* 
(8. 170) war, so ging es in der Ständeversammlong ganz militärisch 
zu. Unter den „großen und kleinen Strategen" war Lieberstein 
,dtr Gonenliflnmui*, Ihitfclinger, ndieaer Jünger der bL Tbemie* 
(8. 161), Bein njanger A^jntent, der ibm im etftrinten Kngebregen 
nr Seite stand«* (8. 84). »Wnehehabendar Qffisier des Freisinns** 
wir der Dekan Feeht in Kork. .Er ließ alle Axgamente der Qegner 
Berne passiren nnd fertigte sie mit den Waflbn der Hnmanit&t in 
aller Boke ab* (8. 68). i^Der GeneraÜBsimns 7. Liebenstei]i stand 
wl]ir«nd der Schlacht anf hober Warte; niebts entging seinem Feld, 
hermauge ; nur hin und wieder beaeiobnete er durch Winke die all- 
gemeine Richtungslinie (S. 95). Unter Liebenstein gab es im Land- 
tag „nur schneidige Attaken". „Zwei Tage wurde in der Kammer 
hin und her gestritten. Am ersten eröft'nete der Kriegsrainiater 
V. Schäffer den Angriff bezw. die Verteidigung durch einen großen 
schrifllichen Vortrag. . . Am andern Tage verlas zunächst der Re- 
girungskommissär Generalmajor v. Freiystett eine schriftliche Bitte. 
Aooh der Abgeordnete Leiber reichte als Antwort . . . einen Nach- 
trag ein . . . Nun griff ¥• Liebenstein in die Redeschlacht ein. Mit 
edlem Anstände fährte er den Kampf. . . Durch eine Bemerkung 
des Abg. Gleichenstein bekam die Kampfeslinie eine immer größere 
Aoadebnong, drohte die Soblaoht sich in eine B«ihe von Einzel- 
gefeebten . • . anfinüBseo. . . Anch die sweate Kammer hatte ihre 
Besenretrappen. Nachdem Winter im ersten, v. Liebenstein im 
«reiten IVeffin die Position gehalten hatte, rftokten im dritten die 
Abgeordneten Winter-Heidelberg nnd Dnttlinger, leisterer wie immer 
angrifibweise Tor« Naobdem dorob die frische, kecke Initiative Dntt- 
lingers ancfa die letite Beserre der Begirung, der Bitter Ton Gnlat 

aus dem Sattel gehoben worden war , setzte der Generalissimus 
Alwnaniito H. F. 1, % 12 
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V. Liebenstein, mit der gefÜrchteten Lorgnette die Biie lUid Bitter 
auf der Kegiruntrsbank musternd, die Stumikolonnen SU dem ent- 
scheidenden Schlage an. Jetzt schwenkten die Unteroffiziere und- 
Mannschaften des alten badischen Fortschritts ein. . . Nun trat die 
Regirung den RückzuL^ liiuter die zweite Schanze an . . . das eigent- 
liche Kampfol)jekt war bei dem Pul verdampf und Waffenlärra ganz 
aus dem Gesichte gekommen, als v. Tiiebenstein zum Sammeln blasen 
liesB. . . . Als darauf Schäfler erwiderte . . . und als v. Lieben- 
steb auch diese in einem glfioklichen Bededuell durch einige wul- 
gesielte Kanbnemichläge aus dem Wege geräumt hatte, fiel . . . die 
Entecheidimg . . (8. 178 &.). Zuweilen droht es trotz aUedem 
scbief za gehen. „Erst als die freinniiige Kemtnippe einschwenkte, 
gelang es, das EUinleui der Yereirngten Beamten und Banom in die 
Flncht an sdilagen« (& 94). Das ist mn Kid! Dagegen nehmen 
noh die hitzigsten unserer heutigen Kammersitzongen geradem wie 
Schilferstfindehen ans; gegen die hier klmpfenden Helden sind aber 
auch unsere FOfarer die reinsten Waisenknaben. Diese Euiftfaniiig 
des militärischen Tons in die Gesehiehtsohreibung ist die VoUendong 
des hiätoriographischen Stils, damit sind nicht bloß unsere von MWer 
so glänzend entlarvten Hofliistoriographeu, sondern auoh unsere ww- 
meintlichen ^Meister der historischen Kunst IlbeiiioH und ftr immer 
in Schatten gestellt; durch diese Tat allein hat sich Leonhard 
Müller noch vor Ablauf des Jahrhunderts die Unsterblichkeit ge- 
sichert. 

Die Preisinnigen des Landtags von 1819, allen voran der 
„geniale"* „Lahrer Übcranitniann"' und der „prinzipientreue" „Frei- 
burger Professor", behaujiteten die Walirheit anders nie als mit Be- 
kennersmnt (8. 76). „Die Verteidigung in großem Stile, mit dem 
gesprochenen und geschriebenen Worte, fülirte Karl v. Rotteck** 
(8. 100). «Von Liebenstein gab iu der Hegel nur die allgemeine 
Direktive ... der Abg. Duttlin^zer, das lebendige Buch der 
Verfassung und Geschäftsordnung — imd wol deswegen 
seherswei^e auch „der abgeduttelte Ordlinr^'er'* geheißen — pflegte 
in solchen Fällen als erster Flügel ad jutant die allgemeine Intension 
des Kammerchefs au präzisiren. iMehr als einmal bekam das andere 
hohe Haus seine überlegene Interpretationsgabe zu ftthlen. Aber 
auch mit der Staatsregirung ging der junge Kämpe gehörig ina 
Gericht*' (8. 185). Manchmal führte auch Liebenstein «die gaaae 
zweite Kammer aum Sturm gegen das Festungs^orwerk der Hof- 
räte- (S. 99)- Botteck und Liebenstein nicht geradewegs durch- 
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fthiten, da« hat der Ififtstere wemgBtonB Inaugnrirt. „In dieser 
wMofyMttm Weise" liat Liebenstein «die Kelle in der ^nen. die 
Lame in der andern Hand**, den Orond m dem heutigen Gebinde 
der Staatsverfuming gelegt (S. 151). Bei der Debatte über die 
Wilddiebereien beriofatet der Abg. Buhl, der „wackere freinnmge 
IJttlinger Ober b ür g erm e ie te r* ttber den Sohn der Wildnis und sein 
Handwerk" (8. 99) nnd bei der Beratung des Forstbeamtentitels 
nahm er „den hohen Wihlstand des Großlierzoglichen Leibgeheges 
unter die Lupe; der Abg. Ruth schnitt die Frage der freien An- 
försterung der Privatwaldungen an. Rotteck donnerte, als man das 
Jagdrecht der Bauern antasten wollte. Zweifelsohne das größte 
Geschütz ließ aber der Abg. Kern gegen die Oberforstämter und 
Oberforstmeister auÖ'ahren" (S. 119). „Vom See** bis zum "NTain, 
Tom Waldhüter bis zum Landoberjagermeister gerieten die „Grün- 
röcke'* in Aufregung" (S. 122). Gelegentlich holt Liebenstein auch 
,za einem Terniehtenden Schlage g^gen den Bundestag aus" (S. 188); 
Wanmi gdien mieh unsere hentigeii Abgeordneten bei diesen Herren 
und bei Leonhard MiUler nioht in die Schule? 

Biclitige Kerls waren die freisinnigen Landboten des Jahrs' 
1819 insgesamt, nieht bloss Liebenstem und Botteek. Alle sprechen 
nnd handehi ne, gerade so wie MlUler schreibt, v oraugswei se mit 
,Frdheit, Freimütigkeit, Oeffentüchkeit und GrOndlichkeit*' (8. 68); 
mindestens jedoch „mit Yerstlsdnis, Frdmnt und EeBignation** 
(S. 194). Kein Wunder, dass sie unwillkürlich „die Blicke von 
AUdeutschland auf ihre mutige Tat lenkten" (S. 107). Den da- 
maligen preußischen Geschäftsträger in Karlsruhe , Vamhagen von 
Knse, rissen sie soweit fort, dass er „seine unermüdliche Arbeits- 
kraft ganz in den Dienst der freisinnigen Sache stellte'* (S. 144). 
,,8o** wurde durch Publizitäten ersten Rangs der Ruf und der Ruhm 
der ersten badischen Volksvertretung in alle Lande getragen. Ja, 
man reiste eigens um des Landtags willen nach Karlsruhe ; von Baden- 
Baden kamen die fremden Badegäste herüber, um das nene Schau- 
spiel einer öffentlichen StändeverRnmmlung zu sehen. Selbst der 
Kronprinz von Preußen wohnte einer Budgetdebatte an; doch gab 
die sweüe Kammer ihm zu Ehren keine Galavorstellung; sie war 
gerade im Begriffe, den Inspektionsa^jutanten Hennenhofer — den- 
selben, „der dem alternden Hagestolzen (Oroßherzog Ludwig!) bei 
seinen Udnen Abenteuern ein gefügiges Werkzeug war* (8. 82) — 
fikr höchst liberflüssig zu erkllien, Die Mitglieder des diplomatischen 
Korps stellten sich regelmäßig zu den Sitzungen ein, um mit vor 
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Dchmer Wiohtigtiiarei ihre Mappen aasznbreiten und Stoff Ar ihn 
Depeaoheii sa Mmnieln. Nahm ein G^geiistaiid der Tagenrdnni^ 
beeonderei Intereete in Anspmoh, ao atrOmten 'M^iMn und Weih- 
Iflin Mthon lange yor der festgeeetaten Zeit in heUen Haufen herbei 
Der Kammerpriaident interpretirte aeine BiaiiiilinaigeiWBlt in d«r 
weithenigiten Weiae. Traf der Redner den Nagel auf den Kopf, 
apraeh er allen ans dem Henen, ao erhoben nch unten im Saal die 
Abgeordneten nnd oben auf der Tribfime die ZnbOrer, nm mit lauten 
Beifallssalven ihre Huldigung darzubringen" (S. 144). So habe, 
meint Müller, der badische Landtag von 1819 .in mehr als einer 
Beziehung eine vorbildliche Rolle für ganz Deutdcliland gespielt" 
(Prospekt). Daa war nun zwar damals so wenig der Fall wie heute, 
zu der vorbildlichen Rolle hat dem ersten badischen Landtag erst 
I^eonliard Müller verholfen; sein Held Rotteck hatte ihn richtig als 
die noch schüchterne Jugend des damaligen konstituüoneUea Lebem 
(in Baden) bezeichnet. 

Mit rührendem und oft wahrhaft kindlichem und komischem 
Eifer ist Herr Leonhard Mäller bemüht, den Bekeunecn des Eni* 
aimiB Denkmilor m aetzen. Er dehnt dies bis auf seinen eigenen 
TJrgroBTaier ana, der im Jahre 1815 n Steinbaeh, Amt Bnehen, 
«aieb laqge 2eit auf eine einsame Talmühle flächten muarte , da die 
TerbOndeten Buaen anf ihrem Rfickaog alle Nahmngnntttel des 
Dorfes an^eashrt hatten und von ihm das ünmdgliohe verlangten, 
nimlieh neue Lebensmittel aus dem Boden an stampfen* 
(a 131). 

Im Beligionsweeen Torteidigt und be&ätigt der Verfaiwer einen 

ySUii; ..freigeistlichen" Sinn. Sein Mann ist Weeaenberg. Er bedient 
sich Hebt r der Muttoi>prache als der lateinischen Sprache im Gottes- 
dienste und l;i>st sicii auch die anderen Ki Tungen^chaften , welche 
er dem evUen, freisinnigen Freiherrn v. Gessenberg verdankt , nicht 
mehr nehmen (S. Tl»). Mit Rotteek, seinem Lehrer in der Politik 
und Historie, ist er gegen Zölibat . Seminarien und andere Werke 
^Idrchlicber HeilWporne" und gebraucht ironisch oder satirisch g«m 
kirchensprachliche Wendung^ und Ausdrucke. 

Kitu unheimliche Rolle spielen in der badischen Landtags- 
gesciiicht« Müllers die HofhistoriogrB|ilien. Er selbst ist der präde- 
stinirt« Historiker» der Historiker, „welcher ohne Ansehen der 
Pernm das Verdienst wagt** (S. 34), wom er eAanbar wie 
kein sweiter die BeflÜ^igung besitit. Er hilt es nicht fOr seine 
Aufgabe« v.slle hinter den Kulissen titigen nnd michtigen 
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Gebter zu bannen, alle Fäden des damaligen höfischen Ge- 
heimniskrames und Frames aufzudecken ; nur insoweit", ruft er 
emphatisch aus , „als diese lichtscheuen, unverantwortlichen Mächte 
das junge landständische Leben im Keime vergiftet und zum 
großen Unglück unseres engeren Vaterlandes unmer fprößeren £ui* 
floss auf die Person des Großherzogs gewonnen haben, mussten wir 
sie gleich an dieser Stelle vor den historischen Biohterstuhl laden'* 
(S. 41). Und er hat sie gehörig gericht^ und wann nötig auch 
gleich ahgesoUaditet. Zuerst die Hofhistorio^phen, toi denen er 
leider nnr einen mit Namen nennt, den ArcfaiTrat Brodhag, der 
.würdig die Galerie jener ArohiTrite erSffiaet, welehe» statt noh mit 
Oenealogie und Wi^penknnde sn befassen, sieb anf das Gebiet der 
badischen Landtagsgesohiohte — der DomSne Müllen — verirrt 
haben. . .'^ Der Ton ßn dem „landstllndisehfln Boten*' Brodhags), 
welcher popniir sein will, in "Wirklichkeit aber niedrig ist, kann 
über die Planlosigkeit und Urteilslosigkeit der Berichterstattung 
nicht liinwegtäuachen. Was der Autor aus dem Eigenen hinzufügt, 
ist „eine ewige byzantinische Anbetung, die dadurch nicht schmack- 
hafter wild , dass der Hofhistoriograph sicli gelegentlich in einen 
Hofpoeten verwandelt" (S. 141). Da ist freilich Leonh. Müllers 
badieche Landtagsgeschichte etwas anderes! Da ist Disposition und 
Plau und Urteil der Berichterstattung, und was der Autor aus dem 
Eigenen hinzufügt, ist zwar nicht viel, aber desto imponirender in 
Auffassung und Aufdruck. Ja, was verirrt ihr euch auch, ihr Archiv- 
räte, auf das Gebiet der badischen Landtags- und überhaupt der 
badiachen Geschichte? Befasst euch in Zukunft hübsch mit Genea* 
logie und Wappenkunde, die enoh Herr Müller so frenndlich war, 
als mgentlioheB Arbeitsfeld snsnweisen! 

Mit gleichem Mnt nnd Entzücken wie an die Hofliistorio- 
graphem macht sich Müller auch an Minister nnd sonstige MSnner 
dar Regirong. Ja, selbst die Person des GroShersogs, des naltern- 
dan Hagestolsen** (8. 82) versteht er sn portritiren nnd sn schnl- 
meisteni. Am sdilechtesten kommen die Minister v. Berstett, 
Metternichs „Prophet" nnd „getreuester Schildknappe" (8. 213), 
und zumal v. Hadke weg, „dieser französisch gesinnte, frivole, sack- 
grobe Kabinetts- und Küchenchef (8. 132), der „alles andere eher 
als ein Staatsmann" (S. 131) war, und der Finanzniinister v. Fischer, 
der ^gleich T. Berstett an beständigen Yerfassungsweheu laborirte** 
(S. 157). 

X)och genug der Ehre, die wir Müllers badischer Landtags- 
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geadiiehie angetni haben, genug des gratuimen Spiela mit emem 
Keufing im litofirisohcn Faeho, der ron der hietoneeheii Metbode 
•keine Ahmmg bei und aneb Mhwerlioh, wie uns dünkt, etwa« Beebtes 

.darin lernen oder leisten wird. Passend kann man von ihm sagen: 
„Kindlich naiv steigt er in seinen Beruf: ein Tintenfass nebst Feder- 
halter, ein bisschen Talent , ein Haufen Bücher, viel weißeH Papier 
— und der historische Sclirifteteller ist fertig." Für den ernsthaften 
Historiker hat das Müllersche Buch nur eine patholugisohe Be- 
deutung. 

Aber konjmen wir zum Schlüsse! Es ist keine Frage, dass das 
Müllersche Buch von Jung und Alt gelesen, aU N'ademecuni und 
Spiegel der politischen Weisheit von allen Abgeordneten getragen 
werden wird , der Verfasser aber dekorirt und sowol in seiner 
Zivil- wie in seiner Militärstellung befördert zu werden verdient. 
Wie weiland llotteck die Weltgeschichte, so hat er endlich die histo- 
rische Methode erfunden und zum erstenmal in „schöpferischer 
Weise" angewandt. Hütern wir uns, dass der große Mann und 
große Moment, um btt seiner Sprache zu bleiben, kein kleinee Ge- 
schlecht finde (8. 32), „der Augenblick könnte — mindeatens — 
auf eine ganze Qeneration entMbeideiid" (8. 218) sein. 

Mannheim. £. 8artoriii8. 

Oskar von Ehronberg:. Ortsnamen auf — ingen in 

Schwaben und i n s 1) e s o n d e r e H oh e nzo 1 1 er n. Aus 
den ,.Mitteihnigt'U des Vereins f. Gesch. und Altertumskunde 
in Hohenzülieru- 31. Jahrg. Sigmaringen 1897/98. 41 8. 8^. 

T)er Kenner der früheren Jahrgänge dieser Zeitsclirifl wird aich 
vielleicht wundern, dass kaum 20 Jahre, nachdem A. Birlinger die 
üobenzollerischen Ortsnamen (im 6. Band der Alemannia) anafiihriich 
behandelt hat» aohon ein anderer ee unternimmt, eine Gnippe der- 
selben aufs neue genauer an untersuchen. Doch dürfte der Leser 
der T. Ehrenbergsohen Schrift die ToUe Berecbtigimg dieeee Nach- 
jiflflgene eines scheinbar scboii bestellten Ackers, namentlicb um d« 
ersten Teils derselben willen, wol erkennen. Die Ortsnamen aof 
— >ingen sind seit Birlinger so TielfMb, besonders durch 8. Bieakr, 
Bohnenberger, Schiber u. a., nach ihrer Wichtigkeit Ar die Beaied- 
lungsgeschichte betrachtet worden, dass ee sich gewiss Terblmt, diese 
Ergebnisse auch auf noch nicht «ngehender untenuehte Gabiste au 
tibertragen, um deren Stichhaltigkeit allenthalben lu erproben und 
Erweiterungen su yersucben. 
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Dies ist die Aufgabe, die sich v. E. im 1. Abschnitt seiner 
Abhandlung gestellt hat. Zuerst wird der Nachweis unternommen, 
dass die Endung ingen tatsächlich für die Schwaben besonders kenn- 
zeichnend ist. Zu diesem Zweck wird ihre Häufigkeit im deutschen 
Sprachgebiet — leider scheint Oesterreich ausgeschlossen zu sein — 
zahlenmäßig dargetan: von 2400 treffen 1080 auf den Bereich des 
schwäbischen Stamms, also 45%. Inwieweit die Zählung richtig 
ist, lässt sich natürlich schwer beurteilen; im bayer. Schwaben gibt 
es z. B. deren nicht 140, sondern 173, was allerdings den Prozent- 
satz sogar noch erhöhen würde. Lässt man die Möglichkeit gelten. 
— und das hat viel für sich — dass das in und vor dem 5. Jahrb. 
von den Alamannen besetzte weiter im Norden gelegene Land noch 
manche Namen aus jener Zeit bewahrt hat, so steigt die Zahl noch 
bedeutend, so dass man fast Yi ^Uer als schwäbisch ansprechen 
könnte. Li Württemberg übertrefien nur die Grundwörter berg und 
bach die ingen an Häufigkeit; und ein Vergleich des schwäbischeD 
Qnd fränkischen Teils dieses Lands ergiebt deren auffallendes lieber- 
wiegeo im ersteren. 

Ist so die Endung ziemlich schlagend als scliwäbische Eigenheit 
erwiesen , so deutet eine Betrachtung und Ausscheidung nach der 
Grösse der ingen-Orte auf ihr frühzeitiges Emporkommen und ihr 
hohes Alter. Während unter den kleineren Orten Württembergs und 
HohenzoUei-ns nur etwas über 1% ingen sind, trifft darauf von 
Dörfern und Städten mehr als je der fünfte Teil ; ferner sind von 
den württemb. ingen mehr als 80% über den Weilerrang empor- 
gewachsen , das gleiche Verhältnis wie im bayer. Schwaben. Das 
]egt den Schluss nahe, dass diese Wohnorte gleich als geschlossene 
Dörfer angelegt wurden^). Dies erhärten noch weiterhin folgende 
Erwägungen : 

1. Die ingen haben fast durchweg die größten Markungen und 

2. regelmäßig die günstigste örtliche Lage (weite, bequem zu- 
gängliche und darum wol gleich bei der Einwanderung be- 



*) Dass es ähnlich sich verhält mit den heim und dorf, mag sein; 
dass die weiler im Gc^ronsatz dazu von Aufau<ir an klein waren, lässt schon 
die heutige Bedeutung des Wortes und dessen Herleitung von villare ver- 
muten. (Die auf S. 12 wiederholte Baumaunsche Ableitunpf von wilan- 
weilen ist ganz unwahrscheinhch.) Ob dagegen auch die hofen mit weiler 
auf gleiche Stufe gestellt werden dürfen, erscheint schon wegen der Mehr- 
zahl sehr fraglich. 
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riedeUe Tftler) , während sie gegen das Gebirge zu veiv 

schwinden ; 

3. sie erscheinen schon in den ältesten Urkunden; 

4. sie haben viel weniger Wüstungen als andere ivlasseu zu ver- 
zeichnen ; 

5. unter ihnen sind ungewöhnlich viele Pfarrdörfer, meist mit 
einer größeren Zahl von Filialen; in Württemberg 74 von 
100 (in Bayern annähernd ebensoviele) ; 

6. in ihrer Nähe hegt etwa die Hälfte aller bekannten alaman- 
nischen Friedhöfe Württembergs; 

7. an ihnen führen meist Römerstraßen vorbei, was auf ihre 
Anlage zur Zeit bezw. am Ende der Rrömerherrschaft 
schließen lässt. 

Als weitere Verstärkung zu Punkt 5 wäre vielleicht noch bei- 
zufügen, dasa von den hlttsten Kirchen Württembergs — als solche 
hat Dr. (t. Bessert die dem fränkischen Nationalheiligen Martin und 
seinem Genossen Michael geweihten nachgewiesen — mehr als ein 
Dritteil in ingen-Orten gefanden werden, woraus folgt, dass diese 
schon zur Zeit der Misdonirung durch die Franken , also kurz 
nach der UnterwerAiog der Alanuumen, m. größerer Bedeutimg ge- 
langt sein müssen. 

Die Art der Entstehung der Orte als Sippenniederlassungen ist 
sodann an der sprachlichen Form der Namen dargelegt. Dabei sind 
die Endungen ingas und iuga für den „älteren und jüngeren Nomi- 
nativ Plural" erklärt. Die Endung as als Nom. Plur. der starken 
Deklination ist »her nirgends belegt-, die ingas- Formen Bnd mit 
Beeilt in Kuhns Zeitschr. f. Tergl. Sprachf. 31, 297 als romanisch 
erwiesoi, nnd ganz ebenso inrd es mit denen anf inga sein, wie ich 
im AUgftuer Gksohfrd. 1898 8. 88 zu beweisen gesucht habe. Eiii 
Nom. Plnr. würde memes Eraclitens völlig dem in tttestar Zeit 
heriBehendea Geist der Namengebnng, da man stete auf die Frage 
wo ? antwortete ^ zuwider sem. Die Mdnche haben ftr die lateini- 
schen Urkunden den Ortsnamen, wo es anging, einfiush die lateinische 
Endui^ a gegeben. Gerade darin, dass diese Namen cögentlieh 
weiter nichts rind, als ein deklinirter Eigenname ohne jedes Grund- 
wort, scheint mir em HauptbeweiB fOr ihr hohes Alter an liegen: 
fOrs erste ist das Einfache immer das Aeltere, Ars andere. Uebt 
ihnen, glaube ich, noch deutlich die Spur der Wanderschaft an; 
denn was lag niher, als die Beaeichnnng, die man von dem Marsdi 
her für den Lagersita der einseinen Abteilungen (Sippen) gebraoeiht 
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xij;^ lirlich auch sippenweise) erfolgten Sesshaftmachung 

j.. - Wohnsitze zu übertragen? 

Alaniatinen diese Form der Benennung ausschließ- 



uH^^ ndet haben, wird man allein angesichts der zahl- 

•^^Bw ;tbayern nicht behaupten können, ebensowenig wie 

lerlegte, auf der 11. u. 12. Seite von v. E. wieder- 
'^'^^ JK die heim seien fränkische Eigenheit. Während die 

^- -Jiii^ . ' Bayern und Schwaben noch mit deren naher Ver- 

^gmt^ ü Erklärung finden könnten, müssten dann die fast 

"'^••^"•^^^^ reichs-)bayeri8chen Landen zur Annahme einer nahen 

^1^^ I igkeit der Bayern und Franken zwingen. Die Endung 

- ^.^ 1 den Franken recht beliebt gewesen sein, ist aber 

^ ueingermaniscli. 

^^■■^ ihrer Entstehung muss in den ingen-Orten ein Personen- 
" i sagt V. E. ; ich möchte den Satz lieber so wenden : 
*^v^^ irkundlichen Formen es irgend erlauben, ist bei der Er- 

erster Linie ein PN. in Betracht zu ziehen. Außer 
*^HH^^p^° ^ schwäbisclien, die keinen enthalten sollen (Stühlingen, 
^l^^^^fgen, Fiuningen und Faimingen) , bringt der Verf. später 
J^^^l^ch Fischingen und Nufringen bei, und ein Blick in Kriegers 
Wörterbuch würde noch viele unechte erkennen lassen. Da- 
chte ich vollständig der Deutung von Owingen, Vöhringen, 
^en^), Eschingen usw. bei und glaube auch, dass in Arnolds 
edelungen" von den 36 angeblich unechten noch viele auf PN. 
" kzuführen sind. Gleichwol möchte ich aber neben den Bischof- 

1, den „Leuten des Bischofs^ auch die Münchinge und Phafilnge, 
der Mönche und Pfaffen, gelten lassen, da eben doch weder der 
. Fagfrid noch seine Kürzung Faffo sich irgendwo findet, 
iirend die dazu scheinbar stimmenden ON. ziemlich häufig sind, 
ndrerseits wUsste ich zu Stühlingen (1093 Stulinga, sonst meist 
luolingen) keine einigermaßen verlässige Entsprechung; mit Hecht 
agt Krieger: „zu einem Personennamen". Förstem. I, 1124 ver- 
zeichnet Stodilo und Stollinc, wovon das zweite offenbar durch An- 
gleichung aus dem ersteren entstand. Vielleicht böte das bei Grimm 
zu findende Adj. urstodali = scharfsichtig die richtige Wurzel dar 
(germ. ö > alam. uo seit d. 10. Jahrb.). 



*) Die Form Filisilingen für das ältere Filisininga ist wol dem 
häufigen Wechsel von n xmd 1 zuzuschreiben, vgl. Ausnang >• Auslaiig, 
Isininga > Eisling u. a. 
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Ganz in v. E/s Sioae möchte ich hier Anlass nehmen, noch aiif 
etwas aufmerksam zu machen, was ich schon früher einmal anderawo 
angedeutet habe. Daae sehr viele Gewässer naeh PenocwD benannt 
and, kt bekannt;. Sollten niohi Fftlle wie tJongen an dar Use, 
Morungen an der Moor, Bedungen an der Bode, QrOningen an der 
Gmnaoh, Sinddadorf (Sindolreadorf) am Sindelsbacb, Bnzfaeim an 
•der Bnxach n..T. a. die Vennatoqg rec h t fe rtigen, dan ea dftcn der 
Braueh war, den Wohnort und den daran Toibeifließendan Bach 
nach der gleichem Person (etwa dem Sippentttesten, hier alao üoio, 
Maro, Bodo, Gnumo, fiindolf^ Bncho) in benennen? 

Nachdem y. K im weiteren noch henrorgehoben und b^grttndet 
hat, daae natflrlioh nicht alle Orte auf ingen der Einwandemnginit 
angehören, reiht er der gansen Oruppe als zugehörig noch die Ueofra 
n. benannten Orte an, indem er die meines Wissens merat von 
Bieder gegebene ErUirung: „bei den neuen Sippen*' anrnmmt, wdohe 
um 80 mehr WahrsohianKchheit flir sioii hat^ seit die fehlende 
BenguDgsenduug beim A^ektiT durch 8 ITxtaidensteUen bei Krieger 
belegt ist (Niunferon); der £ut regelmäßige Ausfall des n vor drai 
]iai*teu labialen Reibelaut dürfte sich dem vor dem weichen in ITormen 
wie Ottwangen u. ä. an die Seite stellen lasnen. — 

Der zweite Teil der vorliegenden Abhandlung bringt die Er- 
klärung der einzelnen Namen. Und auch er bietet etwas Neues in- 
sofern, als er bei jedem der 38 ingen-Orte außer einer Reihe von 
urkundlichen Formen auf stets gleiche und verwandte Ortsnamen'' 
aus dem südlichen Deutschland vorführt, welclie Ht ellenweise einen 
willkommenen Vergleich und guten Schluss zulassen auf den zu 
gründe liegenden PN. Bei der Mehrzahl ist natürlich die Bir- 
lingei^sclie Deutung im großen und ganzen beibehalten , doch finden 
sich bei etwa 14 mehr oder weniger erliebliche Abweichungen, die fast 
durchweg einen Fortschritt gegen die frühere Deutung bezeichnen. 

Auf einzelnes sei es gestattet, hier noch etwas näher einzugehen. 
Bisingen führt auch Birlinger auf Biso zurück. Falls dies nicht 
etwa aus Bid-zo entstanden ist, mag pison = mutwillig springen 
wohl das richtige Stammwort sein, ssumal das einzige bei Förstern. 
• (I, 265) verzeichnete Koni])ositum Bismod dann als einer ,^tünm- 
gchen Muts" einen guten Sinn gisbt.. Wenn es aber erlaubt ist, 
einen susammeDgeeetatcn Namen zu übersetzen , so geht das nicht 
mehr an bei einem verkleinerten, lob halte es daher für einen 
Fehler, dem man alleuthalben begegnet, wenn Bissula, wie es S. 17 
geschieht, mit „wilde Hnnunel** wiedergegeben wird. Hau kann 
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doch «OB dem Namen, der einem Kinde in der Wiege beigelegt 
wird imd bei dem man itete im Auge behalten mnm, daas die 
Eltern, wenigiteDa in der Zeit, da man den Sinn der Namen noeh 
Tentand, ihrem Kinde einen firommen Wnnaeb mit anf den 
Lebensweg geben wollten, nioht Qchlflnee auf den Charakter 
oder gar auf den Stand der Person neben. So ist s. B. in einem 
Anfimte der BeOage m Aogabgr. Poetilg. 1899, Nr. 15 a 89, fiber 
Alahmnntinga » Oberalting ans der NameneerHinmg ; bei den 
Nachkommen dee Alabmnnt, dea ^^empelaohfitMri*', die kfihne 
Folgening gezogen, daas jener ffippenherr ein Heiligtmnewiehter 
nnd an dem Orte eine heidmaohe Knltatitte geweaen aein mflaoe. 
Wenn die Eltern jenes Alabmnnt ihrem Sobne wfinsehten, er möge 
ein Beschtttser des Heiligtums werden, so ist das yerstCndliob ; 
gewiss aber werden Eltern ihrer Tochter nicht anwünschen, sie 
möge eine ,,wil<lt' Hummel" werden. Aus dem gleichen (Trumle kann 
ich mir nicht denktii, wie die Xamen Boso, Boaso zu „biis ■ gehören 
können; sie sind ganz gewiss eher zu bözan = schlagen, ijtoLWn zu stellen. 
Burladingen. Mit der Verwerfung der ältesten Form Burd- 
leidiugen bin ich im Hinblick auf die späteren Formen, die nirgends 
mehr ein d haben, ganz einverstanden; besonders scheint mir da- 
für die Burichinger Mark und der Burishiugagau, worin der Ort 
lag, zu .sprechen. 

Empfingen. Den Namen Ampho möchte ich entsprechend An- 
gleichungen wie ontvangen u. n. lieber von Andiiid, Andfons 
(Fm. I, 85) herleiten als von A*;infrid. 

Hec hingen. Der Fiponyraos llacho steht fest, nicht aber dessen 
Ableitung. Die Gleichstellung mit Hagano erregt Bedenken. Mit 
Kücksicht darauf, dass es nach der Urkonde Yon 789 im Hatteos- 
untare lag, würde ich hier eher an eine Zasammemdehnng ans 
Hadicho denken (Chadichos ao (h3 Fm. 1, 642). 

Boel fingen. Die Form J. 1300 Kuotolflngen bei Birlinger 
zwingt, wenn anders sie richtig ist, doch wol zo ein^ Ruodolf. 
Die angeblich im Schwäbischen ausschließlich gebräachliohe Kfir- 
zung Buof kann ja auch nur über B,uolf entstanden sein. 

Sigmaringen. Za der hier angefügten Bemerkung, dass in dieser 
Stadt noch nie dn Vater seinen Sohn Sigmar getauft, ist es tisI- 
leieht nicht gans unstatthaft, wenn ich erriible, dam mir hier, als 
ich diesen Namen meines Sohns anf dem Standesamt anmeldete, 
entgegnet wurde, ob es denn diesen Kamen fiberfaaupt gebe, der 
sei noeh nie dagewesen. 
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Stdriingen. 8torzo = Stinrzo htlte ioh Uvtfich für immögUcli. 
Idi wfird« 6106 y6rkl6hi6niiig 8tare-2o mit T6rdiimpft6iii a TonidieD. 
Abo im gftnaen: eine fleißige, sorgfältige, g6di6g8ii6 Arbeit, die 
in ihrem ersten Teil die Bedenttmg der ingen-Orte lehr fiberaichtlich 
twlenehtet nnd im «weiten sachkundige nnd einen Fortschritt gegen 
früher heknndende Namenerklärungen gibt. Inwieweit die urkund- 
lichen Formen immer zuverlässig sind, lässt sich natürlich schwer 
prüfen, da die Quellen nicht angegeben sind. Soweit ich sie noch 
prüfen konnte, waren sie richtig; nur den 2 ältesten Formen für 
Hechingen und Wessingen ist die eine falsche Vorstellung ihrer zeit- 
lichen Herkunft erweckende Endung um gegeben statt un, wie beide- 
male im Württemb. ürk.-B. zu lesen ist, 

Memmingen. J. Miedel. 

Otto Heilig^. Die Ortsnamen des Kaiserstuhls. Beilage 
zum Jahresber. der Realschule Kenzingen. Kenzingen 1899. 
13 S. 80. 

Die vorliegende Programmabhandlung beschKftigt sich mit Orts- 
nnmen , welche schon anderweitig, und zwar erst in jüngster Zeit, 
erklärt worden sind, (ileichwol wäre es verkehrt, wollte etwa 
jemand die Arbeit überflüssig nennen. Von der richtigen Voraus- 
setzung ausgehend, dass nur solche etymologische Versuche lierechti- 
guug haben, die in kritischer Weise an der Hand der Spraclie, 
und nicht lediglich auf Grund der ältesten erhaltenen Form gemacht 
werden, bringt der Verfasser bei jedem der 24 Namen neben den 
alten Schreibungen die heutige mundartliche Form, wobei dann anch 
sonstige auffallendere lautliche Erscheinungen zur Sprache kommen. 
Außerdem sind, was volkskondlich recht intoessant ist, Spottnamen 
der Ortsbewohner und Namensagen beigegeben. Dass die mundart- 
liche Formi insbesondere da, wo eine alte Schreibung mangelt, ein 
geradein unentbehrlicher Behelf ist für den, der auf die richtige 
Spur zur Erklärung eines Namens kommen will, kann ja kanm einem 
Zweifel unterliegen. 

Die angeführten alten Sehreibiingen sind insgesamt £jiegers 
topographischem Wörterbuch entnommen; ob freilich die Auswahl 
immer die riehtige ist, darttber könnte man rechten. Es sind m. E. 
nicht immer gerade die sprachlich bedeutsamsten aller heransgesucbt, 
ferner wire ein Unterschied zwischen Originahirknnden und Kopien 
spiterer Zeit aqgeseigt gewesen, FSlschungen dagegen hfttten gans 
wegbleiben dUrfen. Auf die Spottnamen bStle sieb Tielleieht sogar 
ein etwas genaueres Emgehen yerlobnt, naobdem einmal diese Ab- 
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sobweifiiDg ins volkskondUobe Gebiet gemacht war; denn während 
einselne, wie snoge, muurekiwl, ja selbst wol wedagige 
(wedag = Schmerz, ahd. wetac kann man in Altbayem vielÜMsh, 
und anch in Schwaben, hören) leicht verständlich sind» werden wenige 
nur wissen, was sie unter gläbrli, b6bili o. a. sieh denken 
aoUen. An Ort und Stelle aber kann man meist noch annikbemd 
wenigstens Anfcchlnss bekommen ttber den Sinn der Beeeichnnng* 

Wie besonnen die Deutungen in Kriegers Wteterbudli aind, 
leigt, dass außer der durch F. Pfiiff schon richtig gestellten, Ton 
Eichstetten, die ihre Bcetfttigang durch den Yolksmund findet, nur bei 
dreien tou dem Yeif. eine andere Ableitung Toigenogen wird. Diese 
^HrÜBn wir vieUeicht auf ihre Berechtigiii^ hin etwas nSher ansehen. 

Für Yogtsburg hat Krieger seltsamer Weise einen Yocho 
als nameogebend angenommen, trotadem die ilteren Urkunden alle 
den riel häufigeren Kamen Bocho enthalten. Mit Becht ist also 
dieser an die Stelle jenes gesetrt. Aber seine Herleitnng von bock 
erregt bedenkliches Kopfiiohfltteln. Wo ist ein damit nsammen- 
gesetrter FN. nadiweisbar? Wie wire ee wahrscheinlich an machen, 
dass Mtem Ycm Geiste der elten G^ennanen ihr Kind nach dem gar keine 
besonders rühmfieben EigensehsHen beettaenden Bock taufen? Und in 
der Mythologie spielt das Tier meines Wissens auch keine nennenswerte 
Rolle. Nein , Bocho ist entweder zusammengezogen aus B o d i c h o 
oder = Buoco, Bucho (von Burghart) oder auch, wie Stark, 
Kütieuamen der Germ. 314 urkundlich nacliweist, = Boliko (ßal- 
diko). — KöiiigsschaffhauaeD. Die Buumannsche Erklärung: 
^Häuser am Rohr" ist nicht so ohne weiteres zu verwerfen, zumal 
die bei Förstern, für den Stamm scaft beigebrachten PN. auch 
öfters den Verlust des t zeigen ; für den gegebenen Fall ist besonders 
charakteristisch der Abfall des t in 8cafhilt. Jedoch scheint mir 
8cäf, wenn auch unwahrscheinlich, so doch nicht ausgeschlossen. — 
Schelingeu. Auch hier möchte ich ßaumanus Ableitung den 
Voraug einräumen. Die ingen müssen durchaus nicht unbedingt 
alle patronymisch sein; besonders sind sie es dann nicht mit Wahr- 
scheinlicbkeit, wenn man als Namens^^tnmm einen sonst gar nirgends 
nachweisbaren erfinden muss. Und dies träfe bei schel = Zucht- 
hengst in. Die Form Scheieyen und die — leider nicht mit an- 
geführte — Soheli lassen vermuten, dass wir es mit einem 
unechten ingen zu tun haben. Vielleicht ist auch die Form 
Scaleia nicht gana aus den Fingern gesogen. Wenn wir Formen 
wie Mortunauwa, — augia, — agia betrachten und damit a. B. 
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krftwa > kraja > Icreie > kreige (Krähe) vefgleushen, to 
müssen wir als möglich und wahnch^nlich annehmeii , dan da 
Schelawje ftber Soheleige, Sohaleie» Sehelige sich n 
Sclielingeii bat oitwiokafai klhmeii; heiBt ja die Aa im Akmaoni- 
•ohaii aaeh haute noch oi oder ey. 

Außer bei dieeen dreien ist von O. H. noch bei Bischoff- 
ingen die Möglichkeit aogedeotet, dase ee an einem PN. Piseolf 
gehöre. Wo aber der Stamm pieo 'vorkommt und was er bedeutet, 
vst leider nicht gesagt. Undenkbar aber in fiterer Zeit ist aino 
Zosammensetsoag der Yerkleinsrang Pisico mit (w)olf. Die Ana- 
Sprache Bisohlfinge — die einaige von allen, die weder mit eintr 
urkundlichen noch mit der modernen SchreibweiBe flbereinstimmt — 
erklire ich mir dureh Einsehiebung eines bequem flberleitenden Halb- 
▼okals aa Stelle des Terscfalu^^ten e (oder o) ; es hat um so weniger 
Anstand, als ja bischolf selbst beaeugt ist. — 

Sasbach habe idi oben an den bei Krieger erklärten mit- 
gerechnet, weU Sasbach hei Achem, das die gleichen alten Schreib- 
weisen zeigt, zu Sah so gestellt ist nnd bei Krieger von mehreren 
die gleiche Etymologie besitzenden ON. immer nur der erste erklärt 
ist. "Was die Bemerkung heißen soll, dass der PN. Sah so „schon 
frühe in die starke Deklination übergetreten" ist, ist nicht recht zu 
verstehen, (iekürzte PN. werden doch ohne Unterschied bald stark 
bald schwach gebeugt. — Ferner scheint mir die Erläuterung der 
Entwicklung der mundartlichen Formen l)ei Leiselheim etwas 
künstlich und gesucht. = heim wird vom Volk zu a gekür/t: 
Burgheim = Burg 9, also Lüsselheim = Liselo, und der 
Bewohner ist dann natürlich der LiR(ejl(o)m(e)r. 

Am meisten Schwierigkeit von all den Namen um den Kaiser- 
Stohl bietet zweifellos Achkarreu. Vielleicht darf auch ich 
einen Versuch wagen, dieses seltsame Wort aufklären zu helfen. 
Der PN. Hatucharl w^ill mir nicht zusagen , weniger des* 
halb , weil er nicht belegt ist, sondern weil ich bei dem ON. ein 
Grundwort nicht missen kann. EUiptiacbe ON. gibt es nun dort 
einmal weit und breit nicht. Die einzige Analogie Wolfgangen 
kann (wenn die Beaiehuug des urkondl« Belegs zutrifft) nur über 
Wolfgangheim = Wolfgang9 entstanden sein ; denn ein 
schwacher Gen. Wolfgangen besteht nicht. Allzuviel Gkwidit 
dürfen wir der ältesten Form Hatcbarl nicht beimessen, da sie 
Überdies erst in einer Abschrift des 17. Jahrh, Torkonmit. Ich 
denke, soviel steht fest: der Käme enthielt 1 Kehllaat (viellsidit 
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ftoch 3), aber an welcher Stelle ist unsicher. Daae hiebei oft ein^ 
Tertneehniig oder Yerrückimg durah den Sohreiber zu beobachtei^ 
kfti iet bekannt und dies aeigt ja gerade auch die schwankende Ueber- 
Uefenuig nnseree Namens. Am hSnfigsten nnd am besten beaengt 
erscheint der Kehllaat hinter dem ersten a; die aus den aot. Murens. 
stammende — von H. nicht angefahrte, aber besonders wegen ihrer 
Endung wichtige — Form Acharlon legt die Yemintung nahe, 
dssB hellsieht der erste Ghittoral einen «weiten nicht hinttngehörigen 
hervorgerufen haben kitente. So hätten wir dann als Urform etwa 
(se dAn) aht(o) arlon — bei den acht Arlen^). (Der Arles- 
bäum ist eine Art Eberesche. auch OK. wie Arlach). Aehn- 

lieh gebildete OK. gibt es genug: Dreistegen, Drei£ütem, Yier- 
kirchen, Filnfbronn, FQnfeichen, Sechsh0f, Siebenbrunnen, Sieben- 
sichen, Achthöfen, Fttnfehrlen (OK. Tbttnang). Es wttrde so 
vielleicht auch das offenbar schon sehr frühe Aufhören des Yersünd- 
nisses des OK. sich erklären: mit dem Yerschwinden der Binme 
moaste auch der Name unverständlich werden. Sollte indes auf dem k 
des zweiten Wortteiles bestanden werden, so hätten wir (ze den) 
aht(e) karlon, karl etwa in dem Sinn, wie es am Niedcrrheia 
und besonders im Angelsächsischen vorkommt, von „Bauer**, Auch 
hiefiir fänden sich Entsprechungen: Ein Hof hei Fraukenthal heißt 
„die 7 Bauern'' und Viermünden in der Prov. Hessen wird 1016 
Fiormannin genannt (Arnold, Ans. und Wand. G15). Doch ist 
ja auch dies nur ein Versuch, über dessen Annehmbark tit der ge- 
neigte Leser urteilen möge. — Nach unseren A usfülu-ungeu würden 
sich also nur 13 Namen ergeben, die einen PN. als Bestimmungs- 
wort haben, während S anderer Herkunft, '5 unsicher sind, immer 
noch genug, um die Beliebtheit der Verwendung von PN. dar/utun. 
Fragen wir schließlich noch nach der Forderung , welche wir durch 
die Beiziehung der Volksuussprache erhalten haben, so ergibt sich 
die auffallende Thatsacbe, dass ^/e der Namen mne Anlehnung an die 
heutige Schreibweise, also gewissermaßen eine mundartliche Aus- 
sprache dieser, erkennen lassen, während nur bei A — 5, nämlich Eich- 
stetten, Jechtingen, Leiselheim, Vogtsberg, (Rreisach), die ältere bei- 
behalten ist, so dass wir also als Ergebnis der sehr dankenswerten 
ünteraaobung Heilige beseiohnen dürfen: Die mundartliche Form 

') Eben von ahto findet »ich in den St. l'auler (rlossen die j^leiche 
Umstellung des h : h a t o u u i statt a h t o w i t. Braune, ahd. Gramm. 
§ 971 A. 4, worauf mich auch Herr Prof. Heilig aufinerksam su madhen 
die Güte hatte. 
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der ON. ist bei Deutungsversuchen jcwar sehr beachtenawert, ther 
weit yerlässiger sind die urkundlichen f'onnen. 



Wille, Jakob, Bruchsal. Bilder ans einem geietliclien 

Staate im 10. Jahrhundert. 
Heidelberg, Winter, 1900. 

aBetrachtungen, die an die BmcbBaler Besidenz sich anidiBeßen* 
luetet nns die Willeedie Arbeit, aber in diesen Betraehtongen m- 
C^sidi ein großes Stilok der poUtisehen, Knust- nnd Knltugesefaiclite 
eines geistliehen Staats des Torigen Jabzbnnderts. Eine in engen 
Baom gedringte Qrientirung Uber die geisÜichen Staaten nnd das 
Hodistift Speier leitet Aber smn pricbtig geschilderten Charakterbild 
des Kardinals Damian Hngo Ton Sdiönboni, der, bisher an wenig 
gekannt nnd gewürdigt, als FOrstbisehof von Speier nnd Wieder^ 
bersteller dieses kleinen Staats , in der Ghsehiehte der dentsohen Knnst 
mit Ehren genannt wird als der Brbaner der Besidenz an BmdisaL 

In lebendiger frischer Oestalt tritt in den Ansfthrongen WiDes 
I^ardinal Schönborn Tor nns als ein Hann, der, seiner Kirche taren 
ergeben, eifthren wie in der Theologie nnd im kanonischen Becht, 
so auch in der Kriegswiasensdiaft, in aritdtslroher Fflidittrene mit 
bewondemswertem Geschick und praktischem Yerständnia fOr alle 
Zweige des staatlichen und wirtschaftlichen Lebens, mit der Würde 
des BeichsfÜrsteii und Bischofs zugleich auch die Aufgabe übeminimt, 
die in weltliclier und geistlicher lliiisiclit so vielfach zerrütteten 
Yerhiiltnisse in Ordnung zu bringen, und dieser uicht leichten Auf- 
gabe völlig gerecht wird. 

Die Perle alles dessen, was Kardinal Sch(»nl)orn geschaffen, ist 
das Bruchsaler Schloss, ein Kleinod deutscher Kunst, auf das erst 
in neuester Zeit das Interesse des Architekten und Künstlers wieder 
hingelenkt wurde. Neben Balthasar Neumann, dem genialen Erbauer 
des rürstlii>cli(inichen Schlosses zu AVürzhurg, war au Bau und Aus- 
schmückung der Bruchsaler Residenz eine Reihe anderer hervorragen- 
der Meister täticr. deren Name uns zum großen Teile erst durch die 
mit an! IL rordentlichem Meiße gearbeitete Wülesche Monographie 
bekannt wird. 

Das in allen seinen Teilen auf archivalischen Studien beruhende, 
dabei aber in fesselnder Darstellung geschriebene Werkchen ist mit 
b in den Text gedruckten Abbildungen geschmückt. 

Freiburg i. B. Julius Mayer. 



Memmingen. 



J. Miedel. 
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Karl Heinrich Freiherr von Fahnenberg» der Vater der 

badischen Volkskunde. 

VoD Fridrich Pfaff. 

Als wir im Jalir 18'.>3 die ersten ,,Fragebogen zur Samm- 
luog der volkatiimlicheu Ueberlieferungen in Badeir* hinaus- 
gehen ließen, war mir nicht bekannt, dass vor damals schon 
57 Jahren ein umfassenderer Versuch ähnlicher Art gemacht 
worden war. Spuren' davon waren nicht zu Tage getreten; 
wer sollte auch denken, dass ein Büchlein, das über die Heil- 
quellen am Kniebis handelt, den Entwurf einer solchen 
♦Sammlung enthalten würde. Dies Büchlein von 21'> Seiten, 
das sich einen Wegweiser für Kurgäste und Reisende nennt 
und 1838 bei D. R, Marx, Karlsruhe und Baden, erschienen 
ist, hat zum Verfasser Karl Heinrich Freiherrn von 
Fahnenberg, den badischen Oberpostdirektor und seit 1823 
Vorstand der Schuldentilgungskasse, der zur Zeit in Baden 
im Ruhestand lebte. 1836 hatte er bereits ein Büchlein über 
Hippoltsau allein herausgegeben. Beide unscheinbare Schriftclien 
zeigen dem Leser, dass ihr Verlasser ein Mann von J^edeiilung 
war. Nicht nur in geographischer und naturwissenscliuftlicher 
Hinsicht, sondern auch auf dem Gebiet der Geschichte bietet 
er gründliche Belehrung, ja er hat seinen Otfrid gelesen und 
Ittsst ihn (Bippoltsau S. 9) als Zeugen für den alten Bergbau 
im Sohwarzwald auftreten. Wol verdiente dieser so viel- 

Almnaaala N. P. l, t. 18 
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seitige, hochgebildete, wahrhaft vaterländiaoh gesinnte Mann 
aosföhrliche und eingehende Behandlung: allein ich besitze 
leider bis jetzt kt inen neuen Stotl' zu seiner Lebensgescbichte. 
Fast das Einzige, was ich vurlegen kann, ist das hier mit- 
geteilte Bild Fahnenbergs, das mir von dem Besitzer des 
Originale, dem Enkel Fahnenbergs. Karl Heinrich Frei- 
herm von Hügel, Landgeriohtsdirektor a. D. und kgl. 
Kammerherm , in Tübingen freundlichst zur Verfügung ge- 
stellt worden ist. 

In den Badischen Biographien, herausgegeben von F. von 
AVeeeh , 1. 232. findet sich eine kurze Lebensbeschreibung 
Fahneiil)erg8. Bei dessen Tode erschien eine solche in der 
Karlsruher Zeitung vom 20. März 1^40, die ich hier mit- 
teilen will. 

„Baden, 17. Mäxs. Gestern Morgen ist hier der pen- 
sionierte großh. had. Oberpostdirektor Frhr. Karl Heinrich 
Fahnenberg im Alter von 61 Jahren verschieden. Der 

Verstorbene wurde geboren am 16. Mai 1779 zu Freiburg 
im Breisgau, woher seine Familie stammt, die später wegen 
ihrer Besitzungen in dem Kanton Khön und Werra in die 
fränkische Tteichsritterschaft eingereiht wurde, machte seine 
Studien auf den Universitäten Würaburg, Erlangen und 
Gottmgen und begann im Jahre 1801, an welcher Zeit das 
Breisgau noch vorderOsterreiohisch war, seine praktische Lauf- 
bahn als Legatiottssekretär bei den ksiserlichen Gesandt- 
schaften zu München und Karlsruhe. Als nach dem Frieden 
zu Pressburg das österreichische Rreisgau an Baden fiel, trat 
V. Fahuenberg in unsere Dienste über, zuerst als Kegirungs- 
rat in Freiburg; 1810 wurde er als Rat zum Ministerium im 
Innern nach Karlsruhe berufen, 1814 zum geh. Referendär 
und 1819 zum Oberpostdirektor ernannt. Bald darauf (im 
Jahre 1823) wurde ihm auch die oberste Leitung der Amorti- 
sationskasse provisorisch übertragen, sn deren wirUiehem 
Direktor er im Jahre lSi*i; trnannt wurde, v. Fahnenbergs 
Wirksamkeit in dieser zweifa* In n wichtigen Stellung war für 
unser Land äuIWrst w<>l tätig und erfolgreich. Er ist es, 
durch den das badische Postweeen eine bedeutende Umgestal- 
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tung erhielt und nach und nach die Ausdehnung und Ver- 
vollständigung vorbereitet wurde, durch welche dasselbe gegen- 
wärtig sich auszeichnet; sein Verdienst ist es insbesondere, 
zuerst die Eilposten in Deutschland eingeführt zu haben, in- 




KaH Heinrich Freiherr von Kahnenberg. 



dem er schon im Jahre 1820 einen Eilwagenkurs zwischen 
Karlsruhe und Mannheim herstellte, eine Einrichtung, die 
abbald in Preußen und von der Thum- und Taxis'schen 
Postanstalt nachgeahmt wurde. Infolge von Kränklichkeit 



196 



Pfaff 



zog sieb y. Fahnenberg im Jahre 1838 vom Staatsdienste 

zurück und lebte neitdem in Baden, sich literarischen Be- 
schäftigungen hingebend. In seinem Nachlasse dürften sich 
interessante Materialien zu einer historisch-statistischen und 
geographischen Beschreibung des Schwarzwalds finden, sowie 
auch zur Vergleichungder englischen »Sprache mit der deutschen» 
welche vorher sein Lieblingsstudimn bildete. Der Verstorbene 
gehörte zu den wahrhaft Edeln seines Standes, die mit dem 
Adel der Geburt den der Seele in hohem Grade vereinen. 
Friede seiner Asche!" 

Auch die ..Freiburger Zeitung" vom 17. März 1840 
brachte einen kurzen Nachruf, in dem neben seiner 
interessanten Korrespondenz** auch noch ,,h(>chst interessante 
MateziaUen zur Geschichte und Topographie des Schwarz* 
Wäldes*^ unter seinen hinterlassenen Papieren als vorhanden 
voraosgesetst werden. Es heißt da auch: „Er beabsichtigte 
nach Ostern Baden zu verlassen und Freiburg zu seinem 
Aufenthaltsort zu wählen." 

Ebenso brachten andere Blätter, wie der „Schwäbische 
Merkur" und die „Allgemeine Zeitung** Nachrufe. 

Wie die Badischen Biographien berichten, war Fahnen - 
berg ein im guten Sinne freisinniger Mann. Die Schicksale 
der Polen erweckten seine Teilnahme und in Gtemeinschaft mit 
Welcher und Wessenberg unterzeichnete er einen Aufruf zur 
Gründung eines Hilfsvereins. 1831 trat er fär das liberale 
Pressgesetz ein und forderte durch eine Flugschrift zur Grün- 
dung eines Pressvereins auf. Er war Mitgründer des Verein^ 
für Besserung der Strafgefangenen und der Schicksale ent- 
lassener Sträflinge. Seine mehrfach hervorgehobene litera- 
rische Tätigkeit scheint sich mehr in Zeitschriften und Zei- 
tungen als in selbständigen Schriften abgespielt zu haben. 
Das wenige jedoch, das bekannt ist, zeigt ihn als ganzen 
Mann. Den tiefsten Blick jedoch in seine Eigenart, in die 
innerste Neigung seiner Seele lässt uns sein Plan zu einer 
Landes- und Volkskunde des Schwarzw%ald8 tun. Bei seiner 
amtlichen Tätigkeit, die ihn mit Land und Leuten bekannt 
machte und in engere Berührung brachte, mag er wol empfunden 
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haben, wie wenig der ^Gebildete" vom ,.\'olk', besonders 
vom Landvolk weil^. Er mag gedacht liaben: wie kann man 
ein Volk leiten, dessen Wesen man nicht versteht, ja dessen 
ftnßere Lebensfonnen man nicht einmal kennt! Ueberall 
nämlich blickt in Fahnenbergs Entwurf der praktische 
Zweck hindurch, wenn er auch nirgends ausdrficklich aus- 
gesprochen wird. Ein Mann wie Fahnenberg, der nicht das 
einsame Gedankenl(?ben eines weltfernen (relehrten gelebt, 
sondern mitten im Strome der Zeit gestanden und an der 
weisen Führung dieses Stroms ein gutes Anteil gehabt, der 
konnte nicht sogenannte .^reinwissenscliaftliche" Zwecke ver- 
folgen, sondern er musste den Zweck haben, seinem Vater- 
lande. Herrschenden wie. Beherrschten, zu nützen. Nicht nur 
um die wissenschaftliche Mehrung der Erkenntnis im allge- 
meinen handelte es sieh, sondern es galt die Förderung des 
Verständnisses für im Staatsleben grundlegende Dinge ; denn 
dies und nichts anderes kann die Volkskunde wollen, wenn 
sie niclit in gefallige Geistesübung, in das unterhaltsame 
Ba]l8]>iel mit anziehenden Gedanken ausarten will. 

Fahnenberg war auch ein echtes Kind seiner Zeit, denn 
das r Weltbürgertum^, zu dem er seine Zeit hinstreben sah, 
hatte ihm neben der Schattenseite, die er im Verschwinden 
des ..rationellen Y landschaftlichen Gepräges** wol sah, zuerst 
und vor allem eine Lieht seile: aber er wollte lernen, wollte 
im Kückblick auf die N'ergangenheit die Gegenwart erkennen 
iemen, die Landeskenntnis erweitern , vaterländischen Geist 
wecken, das Gemüt mit heimatlichen Bildern befruchten. 

In der Anmerkung zu seinem Entwurf nennt er eine 
Anzahl von „Vaterlandsfreunden", die ihm bereits Beiträge 
geliefert. Leider hat es nicht gelingen wollen, den gesam- 
melten Stoff aufzufinden. Vielleicht haben diese Zeilen den 
Erfolg, Nachrichten darüber zu winnen oder gar den ver- 
schollenen Schatz st*n)st zu lieben. Was die Sanimlnnr^ ent- 
lialten haben kann, davon gibt Fahnenbergs unten abge- 
druckter „Entwurf'* Zeugnis. Kr erstreckte seine Absichten 
auf ein weit größeres Gebiet als das, was man „Volkskunde^ 
zu nennen pflegt. Auf der andern Seite beschränkte er sich 
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a\if den Schwarzwald. Aber er wünschte, dass sein Vorhaben 
ähnliche Schilderungen vom Uheintal, Odenwald, Tauber- 
gi'und, der Bodenseegegend hervorrufen möge, damit ein v»>ll- 
endetes Bild des badischen Vaterlands geschatfen werde, 
und 80 darf ich ihn wol mit Fug den „Vater der badischen 
Volkskunde'* nennen. Bedeutsam für Fahnenbergs Gedanken - 
richtung ist, dass er Badens ersten Groliherzog Karl Fried- 
rich im Zusammenhang mit seinem Werke nennt. 

Das Andenken an Karl Heinrich Freiherrn v. Fahnen- 
berg neu zu wecken muss unsere Zeit recht sein, da erfreu- 
licherweise die Volkskunde endlich überall Freunde und Fiir- 
derer gewonnen hat und da leider das alte Geschlecht der 
Mayer von Fahnenberg vor kurzem ausgestorben ist. Die 
Familie*) hatte zwei Höhepunkte, den einen in Dr. PVanx 
Ferdinand Mayer, geb. Oktober lUTVl, j 2. Oktober 1741, 
der durch seine mutige Tat am 1. November 1713, bei der 
Belagerung Freiburgs durch die Franzosen , die Stadt vor 
Plünderung bewahrte und als Lohn die Adelserhöhung am 
27. Februar 1715 aus kaiserlicher Hand errang; den andern 
Höhepunkt hatte sie in Karl Heinrich, dessen lebendige Züpje 
in Bild und Schrift ich hier erwecke. 

Der Schwarzwald. 

I K i 11 K 11 11 »1 g 0 m ii I d i'.) 

Vorläufiger Entwurf. 

Nochmals diirchgL'stbt'Ui' imtl ergiiuzte Ans^'al)e einer bereit« im November 
183(> als Handschrift in nu'hreren hunrU rt Ah<irück» n vorteilten Ankiin<li;4img. 

Vorwort, n e b st Bitte a n V a t e r 1 a n d s f r e u n d e. 

»Schüchtern wage ich es, Vaterlaiidsfreunden den Ent- 
wurf zu einer Beschreibung des »Schwarzwalds vorzulegen, 
wol fühlend, welch eine schwere, meine Kräfte vielleicht 
übersteigende, Aufgabe ich mir gemacht habe. 

*i Vgl. E'/id .fuseph Karl von Fahueuberg. Geuealogrischu Nach- 
richten von dem Hn'isjrauisehen adelicht-n (»eselilecht Mayer von Fahnen- 
bertr. K^frensbiirtr 1809, 



Karl fleinrich Frhr. von Fahnenberg 



Yersttohen möchte ich n&mlich, in allgemeinen Umrissen, 
ein treues Natnrgemälde dieses Gehirgs zu entwerfen, zu- 
gleich die Fortschritte seiner physischen, bürgerlichen, geistigen 
uuil iiiuraliöclien Kultur darstellend. 

Unklar ersclieint mir noch das Bild de« Schwarzwalds, 
gleich einer Fernsicht von einer seiner hohen Kuppen heral», 
wo Vorgründe, Täler, Bäche, Wege und einzelne Felder, in 
ihrer bunten Mannigfaltigkeit, sich vom Auge kaum unter- 
scheiden lassen. Und so trägt auch die nachfolgende Skizze 
zu dem Rundgemttlde ganz die Spuren einer noch unvoll- 
kommenen Anschauung. MOge man sie daher yon diesem 
Gesichtspunkte aus beurteilen und mit Nachsicht aufnehmen! 
Vorderhand bezwecke ich damit bloli. Gönnern und lielör- 
derern meines Vorhabens die Gegenstände zu bezeichnen, 
welche das Hundgemälde dereinst umfassen soll, um es Ihnen 
auf diese Weise möglich zu machen, mir dabei mit Bat und 
Tat an die Hand zu gehen. Zu diesem Behufe sind auch 
die Quellen, welche ich gerne benutzen möchte, «owie die 
Gegenstände, worttber ich nähere Auskunft zu erhalten w&nsche, 
in dem P^ntwurfe angedeutet. 

Vorerst werde ich alles, was über den Sehwarzwald 
iin Druck erschienen ist, durchgehen und die geeigneten 
Auszüge daraus machen. Die Ausbeute dürfte jedoch nicht 
sehr ergibig sein, indem dies Gebiig noch nie aus dem von 
mir gewählten Gesichtspunkte betrachtet wurde; auch bis 
jetzt bloß zerstreute Aufsätze über dasselbe erschienen sind. 

Unerwähnt darf ich hier nicht lassen, dass unsere humane, 
jedes gemeinnützige Unternehmen <^ern fördern<le, Re^irung 
mir die Benutzung der Archive, Kii^istraturen und Lager- 
büoher gestattet bat; eine ähnliche Erlaubnis ist mir auch 
von Seiten Seiner üochfürstliohen Durchlaucht dem Uerrn 
Fürsten von Fürstenberg zuteilgeworden. Für beide Be- 
lustigungen bringe ich hier meinen ehrfurchtsvollsten 
Dank dar. 

Allein, so schätzbare Materialien mir auf diese Weise 
zu Gebote stehen, so besorge ich dennoch, dass ich daiin 
wenig Aufschluss über das innere Volksleben, Sitten und 
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Gebräuche, Sagen and AltertGmer, Uber die yenchiedenen, 
auf dem Gebirge verbreiteten, Mundarten finden werde. Nur 
dann vermag ich aber dem Rnndgemftlde einen höheren Grad 

der Vollendung und Reichhaltigkeit zu geben, wenn ich micli 
bei meiner Arbeit auch noch der Hilfe und tätigen Unter- 
stützung von Vaterlandsf'reunden zu erfreuen haben werde. 
So befinden sich liäuüg in Privathänden Dokumente, oder 
schriftUohe Aufsätze aus älterer Zeit, die vereinzelt für den 
Besitzer wenig Wert haben, für mich aber, in das Ganse 
eingereihet, von großem Interesse wären. Vieles, was auf 
Sagen, auf die Kultur- und Sittengeschichte Bezug hat, ist 
auch noch gar nicht aufgezeichnet und beruht bloü auf 
mündlich e n ü e b e r 1 i e f e r u n g e n. Denn in den Bergen , 
der eigentlichen Heimat altertümlicher Nationalität, erhält 
sich die Gesehichte länger im Andenken der Nachkommen. 

Wir leben aber in einer Uebergangsperiode: der 
Wellenschlag einer sturmbewegten Zeit hat fast alle Angeln 
aus unsenn alten germanischen Bauwesen gerissen; das 
nationeile, das landschaftliche Gepräge verschwindet; es ver- 
lieren sich die Stände ineinander und die Sitten nehmen 
die Farbe einer immer medir vorlierrseluMiden allgemeinen 
Bildung an. Kurz, die Meusehlieit strebt nach einem Welt- 
bürgertum mit all seiner Licht- und Schattenseite. Bei 
einer so veränderten Gestaltung der Dinge dürfte es daher 
nicht verdienstlos sein, noch einen Blick rttckwärts bu 
werfen und zn diesem Behufe das Andenken an das Alte, 
gerade weil es noch frisch ist, aufsuzeichnen, damit es Air 
ein jüngeres Geschlecht nicht ganz verloren gehe, üeberdies 
gewährt nur ein l{ü<'kl)lick auf die Vergangenheit ein ricli- 
tiges Erkennen der Gegenwart. Auch in der Entwickelung 
des Geistes ist alle wahre Erkräftigung und Keformation nur 
ein Wiederaufwecken, ein Verjtingen der ursprünglichen Art 
Wenn daher jeder Yaterlandsfreund hierzu sein Soherflein 
beisteuert, entweder durch gefällige Mitteilung älterer XJt- 
kunden und Aufsätze, oder durch kurze Aufzeichnungen der 
Gegenstände, worüber ich nähere Auskunft zu erhalten wünsche, 
so hoffe ich die mir gemachte Aufgabe mit der Zeit lösen 
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. zu können. Mit Liebe dafür eingenommen, werde ich weder 
Mühe noch Anstrengung scheuen. 

Wol fühle ich , dass ich durch meine Zudringlichkeit 
Yorcks terminirendem Franziskaner gleiche*). Allein, ich 
betrachte mich bloß als treuer Verwahrer des mir Anver- 
tiauten und will ja die mir xa teil werdendes milden Gaben 
nicht eigennQtzigerweise für mioh behalten, sondern verBpreche 
▼ielmehr, dieselben, hofientlioh mit Interemen, dereinst wieder 
znrttckzugeben. 

Für jeden Vaterlandsfreund niuss es zugleich ein wol- 
tuendes Gefühl sein, zur Vollendung eines treuen, aus zu- 
verlässigen Quellen geschöpften, Cremäldes des Schwarz- 
walds, dieses im In- und Auslande noch wenig gekannten 
Gebirgs, mitgewirkt su haben. Ein, wenn anoh mit schwachen 
Kräften begonnenes Streben, die Landeskenntnis zu erweitem, 
vaterländischen Oeist zu wecken, das G«mttt mit heimat- 
lichen Bildern zu befruchten , dürfte daher wol einigen An- 
spruch auf allgemeine Teilnahme und Unterstützung haben. 

Vielleiclit rul't auch mein Vorhaben ähnliche Schil- 
derungen von uuserni Kheintale, dem Odenwalde und Tauber- 
grande, sowie von des Bodensees Gestaden, hervor. Und so 
wfirden wir mit der Zeit auf diese Weise ein vollendetes 
Bild unseres schönen Vaterlands erhalten, das, beherrscht 
von einem erlauchten Sohne Karl Friedrichs, und unter 
dem Schutze einer zeitgemäßen Verfassung, einer frohen, 
beglückenden Zukunft cnt^et^ensieht. 

Verbindungen mit achtbaren, keiintnisvollen Geschäfts- 
männern im Königreiche W ü r t te m b e r g lassen mich hotten, 
auch über den jenseitigen Teil des Schwarzwalds gehalt- 
reiche Mitteilungen zu erhalten. 

Das Rundgemälde ist für Gebildete von jedem Stande 
bestimmt. Ich werde mioh daher nicht in vereinzelte Gegen- 
stände, oder in gelehrte Durchsuchungen dunkeler Gebiete 
verlieren, sondeni bemühet .sein , eine v w h ä 1 1 n i s ni ii 1 1 i ge 
Gleichförmigkeit in den so verschiedenartigcu 8toti zu bringen. 

*) Gemeint ist Torcks empfindsame Reise durch Frankreich nnd 
Italien von L. Sterne. 

»*■' 
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ManclieH, woiülier ic h in dem Entwürfe um nähere Auskunft 
bitte, soll daher bloß zu meiner Kenntnisnahme, oder, um 
bildlich zu sprechen, zur Grundlage des Grebäudes dienen, 
welches ich aufzuführen beabsichtige. Jeder Wink, das 
Rundgemftlde noch gemeinnütziger und reichhaltiger 
zu machen, kann mir übrigens nur willkommen sein und mit 
Dank werde ich denselben aufnehmen. 

Ob icli min iiustaiule sein werde, den mir vorgezeicli- 
neten rian in seinem ganzen Umfange auszuführen, oder 
ob ich mich nur auf einige Abschnitte desselben zu beschränken 
genötigt sehen werde, hängt, wie schon bemerkt, größten- 
teils von der rnterstützung ab, die mir von wolwollen- 
den Yaterlandsfreunden zu teil wird*). 

Nur der Wunsch, auch noch nach meinem, durch Kränk- 
lichkeit veranlassten, Zurttoktritte aus dem Staatsdienste, so- 
viel ich es vermag, gemeinnützig zu wirken, beweg mich, 
mir diese, allerdings mühesame, zeitraubende und zugleich 
mit nicht geringem Kostenautwande verbundene, Aufgabe zu 
maciien. 

Baden, bei Hastatt, im Januar 1<SHS. 

I'ahnenberg. 



•) Infolgf mtniitr triiliereii Aufforderung sind mir l)oroita von 
lUMshstehendoij i land^-freunden Beiträge zu teil ;,'t'\vf>r(l« ti . nämlich: 
von Henii OlHMliitlLff.^riclitsrHt F "> Ii r e n b a c Ii iu Rintatt , \<)ii Hm. ge- 
heimen Reterendär Merk in ivarLsnilie , von Hrn. Uegirungsrai Fri- 
d e r i c h von GroÜlaufenburg, von Uru. geisüichen Rat und Domkapitular 
.ISck in Maine, von Hm. Oberamimann Gifiler in Triberg, von Hrn. 
Oberamtmann Henzler in Mahlbei-g, von Hrn. Amtmann v. Jagemanu 
in Oberldroh, von Hm. Amtsrevisor Kohl und und Hm. Foatverwalter 
Malzacher in SSckingen, von Hm. geistliehen Bat Kolb, Bddhtvater 
im Kloeter Lichtentiial, von Hm. Posthalter Würtemberger in Ober- 
liiui lirinnron , von Hm, Chorregens Dürr in Vilhn^ren und von Hni. 
Scliullehrer Sch n e JX n h u r per im Klöaterlein liei Rippoldsau, wofür 
ii h liiiT meinen verbindlichsten Pank «larhrinoe, rel»ei (b"*'s Imhe ieh von 
im limcii aiidenj Vaterlaii<lsf'reun'1<'ii /u^i« lit imii.'-fti älmlielK r Art erhahen, 
tltifti >ii'fiilli<j»Mi Krtiillim^' ieh mit V'nlauL'eii t'iit'jt'gLiisohe und seiner 
Zeit gleichlalls zur örteutlicheu Kenntnis brin<,'eu werde. 
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Entwurf. 

1) Einleitung. 1. Lage, Begrenzung, Länge, 
Breite, Lmfang und Flächeninhalt des Schwarz- 
walds. 2. Politische Verteilung. A . B a d i s c h e r 
Anteil, im See-Kreise: die Aemter Bonndorf, Brftunlingen, 
Hüfingen, Neustadt, Stühlingen, Villingen. Im Ober-Rhein- 
Kreise: die Aemter Freibarg (Stadt), Homberg, Jeatetten, 
Säokingen, St Blasien, Schopf heim, Triberg, Waldkirch, 
Waldshut und die Gebirgsorte der Aemter Emmendingen, 
Freiburg, Lörrach, Staufen. Im Mittel-Rheln-Ereise : die 
Aemter Gernsbach, Haslach, [Mörzheim, Wolfach und die 
Gel)irgsorte der Aemter Achern, Baden, Bühl, Durlaeli, Ett- 
lingen, Gengenbach, Lahr, Oberkiruh und OÜenburg. 
B. Württembergischer Anteil. Tm Schwarz wälder 
Kreise: die Oberämter Freudenstadt, Horb, Calw, Nagold, 
Neuenbürg, Obemdorf, Rottweil. — Hierzu eine Karte des 
Sohwarzwalds. 

(Ein genaues Verzeichnis der Orte, die am Ausgange 
der Täler, oder dem Vorp^ehirge, liegen, aber noch zum 
Schwarzwalde gerechnet wurden und mit d<»rti<;eii (J"- 
meinden im Verbände stehen, würde mir sehr willkommen 
sein.) 

2) Geognostisohe Beschreibung. (Nach Selb, 
Rengger, Merian, Walohner, Schwarz.) Aeussere Gestaltung, 
Höhepunkte, Täler, Flttsse, Gebirgsseen, Bestandteile des 
Gebirgs, Höhlen, Mineralquellen, Klima, Ve^tationsyerhftlt- 

nisse usw. Hierzu 1. eine Höheukarte, 2. ein Liingen- 
profil von Pforzheim bis Säckingen und 3. ein (^ucrprolil 
des Badischen und W ürttein bergischen Schwarz- 
walds. 

(Nähere Angaben über die Berg- und Talverzweigungen 
in den yersohiedenen Teilen des Sohwarzwalds, über merk- 
wllrdige Naturereignisse, z. B. Bergstürze, Entstehung neuer 
Quellen, Erdbeben; — werden dieselben häufig* auf dem 

Waldr ht^ohachtet und lindct man nicht noch Spuren l'rühcrer 
Erderschütteruügen ? — über die Ausdehnungen der Meer- 
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und Sttßwasserbedeokungen, ttber fossile Ueberreste aus dem 
Tier- und Pflanzenreiche, — diese großen, merkwürdigen 
Ghrabstätten der Natur, — über versteinernde Quellen usw.. 
würden für mich großen Wert haben. Gleichfalls Wetter- 
beobachtungen, wenn auch nur in allgemeinen Andeutung:en. 
Bemerkt man auf den höheren Punkten des Schwarzwalds 
ein Zu- oder Abnehmen der Temperatur? — Ist die Behaup- 
tung begründet, dass da, wo die Weißtanne, Pinus ahies, 
wächst, Granit, und wo die Kottanne, Pinus picea, gefunden 
wird, die Sandsteinformation vorherrschend seie? — Sind die 
über den Schwarzwald zerstreut liegenden Felsblöcke eckigt, 
wie im Jura^ebirge, oder gerttndet, wie in den Alpen? Wo 
findet man die meisten derselben, gegen das Hheintal zu, 
oder im Innern des Gebirgs und in welcher Richtung? 
— Sind noch L'eberlieferungen vorhanden, dass ehemals in 
Flüssen des Schwarzwalds Gold gewaschen wurde? Ott- 
fried scheint darauf hinzudeuten. Hat man wirklich in 
alten, längst verlassenen Stollen bemerkt, dass die Felsen 
wieder gewachsen sind?) 

3) Geschichte; keine bloß politische, -äußere 
Geschichte, sondern mehr eine innere des Volks: 
also e i n e D a r 8 1 e 1 1 u n f( d e r K u 1 1 u r und Sitten, eine 
Biographie des in der Geschichte wirkenden Men- 
schengeists. 

Erste Einwohner; Römerherrsohaft; Verbreitung des 
Christentums zu Anfang des 7. Jahrhunderts; Klöster, deren 
Entstehung und Einfluss; Ritterwesen, Ritterburgen, lütter- 
vereine; Geschichte der mächtigem Dynasten (wann und 
wie horten die Gauen auf dem Schwarzwalde auf? War 
die herzogliche Gewalt und das Kichterarnt bisweilen ver- 
bunden?). Geschichte und Verfassung der bedeutendem Land- 
schaften, z. B. der Grafschaft Hauenstein, der Landgraf- 
schaft Kleggau, ebenso der einflussreiohem Städte. Auf- 
keimen der Industrie, der Gewerbe, des Handels. Ente 
Volks- und Dorfschulen; erste Kunststraßen; erste Postein- 
richtungen. Stiftung der Universität Preiburg usw. Kurs 
das allmähliche Aulsteigen eines Lichtpunkts nach dem 
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andern. Kefonnation (was sind wol die Ursachen, dass die- 
selbe auf dem Walde so geringe Fortschritte gemacht hat?). 
Zustande des Landmanns. Btaerliche und Gemeinde-Ver- 
hältnisse. (Welche Beschaffenheit hat es mit den alten £in- 

Dungägenossen? Sind sie gleichbedeutend mit den Mark- 
genossen in Westphalen ?) — Aelteste landständische Ver- 
fassung — im Breisgau, 14<)0, in W ürtte in berg, 1482. 
— Wiedertäufer, Hexenprozesse, Geiüelbrüder (ii'lageilanten), 
Schilderungen wichtiger Vorgänge, z. B. aus dem Bauem- 
aufatande, dem dreißigjährigen Kriege oder aus neuem Kriegen. 
Züge aus dem Leben berühmter Waldner, und ausgeseich- 
neter Landbeamten und Seelsorger, — die wahren Wol- 
täter des Volks. Zigeuner, Freileute genannt, Vaga- 
bundenwesen usw. Kriegswesen und Ijandesbewaffnung in 
früherer Zeit. (Quellen liierzu wiiren : Volkssagen , die 
Morgen- und Abenddämmerung der Geschichte, Legenden; 
alte noch nicht gedruckte Chroniken; Lagerbücher; ältere 
Poliaeigesetae ; Zunftordnungen; Kleidervorschriften. [Wann 
kamen die verschiedenen Volkstrachten auf? Etwa nach 
dem dreißigjährigen Kriege?] Alte Wald- und .Tagdord- 
nungen , Steuergesetze , Stiftungs- Vergebungsbriefe ; alte 
Kirchenbiicher und Pfarrarchive ; Archive der ältern adeligen 
Familien.) 

4) Altertümer. Vorrömische, nach griechi- 
schen Sagen und Berichten. Celtische, Kömische 
oder Heidnische, wie sie der gemeine Mann nennt. 
Altdeutsche, die fast einaigen Denkmale der 
erste'n fiewohner des Lands und die Repräsen- 
tanten der Uranfänge unserer Kultur. 

(Hier bitte ich um Beschreibungen von Grabhügeln, 
Oplerfelsen [1. Buch Moses, 28. K. 18. V.J, von Sitzen eines 
früheren religi(^n Kultus, alten Münzen, vom Volke Ueiden- 
kopf lein genannt, von Steinschriften, Waffen, Gefäßen usw., 
die auf dem Walde gefunden wurden; femer um Angaben 
über alte Qemälde, Schnitzwerke, Ruinen, Verschanaungen 
und üeberhleibsel jeder Art. Spuren altdeutscher Ver- 
sohanzungen, wie sie Tacitus beschreibt, sollen noch vor- 
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banden sein, ebenso Ueberreste römischer VerecbanzTingen, 
vorsftglicb im Kleggaa und an der Donau Quellen. Nfthere 
Angaben bierQber wären höchst wichtig. Auch Spuren eines 
ältern Ackerbaues, der terrassenartig betrieben wurde, will 
man bemerkt haben. Hierfiber wünschte ich nähere Angaben 
zu erhalten.) 

5) lieben, Charakter, Sitttn und ( ! c Ii r ä ii c Ii e 
il e r Ii V. \v o h n e r ; bei Hochzeiten, Kindstaufeu, Beerdigungen. 
Volksfeste und Volksspiele. (Worin bestanden die ehemaligen 
Volksfeste, die mit körperlichen Uebungen yerbunden 
waren?) ' Charfreitagsaufsfige. Yolksgesänge. (Ist der Volks- 
gesang wirklich auf dem Schwarzwalde erstorben, oder wo 
findet man noch Spuren dayon ?) — Aberglaube, Religiösität. 
(Ist der Gebraiicli , das Abendgebet am offenen Fenster zu 
verrichten, allgemein oder nur in einigen Tälern lierkomm- 
lich? Ist oder war der Gebrauch, Feuer anzuzünden und 
das Schlagen und Werfen feuriger Scheiben auf den Anhöhen 
und Bergen, in der Nacht nach dem ersten Sonntag in der 
Fasten, über den ganzen Wald verbreitet, oder nur in einigen 
Tälern, z. B. in dem von Schönau, gebräuchlich? War es 
ein relipfiöser Gebrauch, oder geschah es der Geliebten sn 
Ehren?) Wallfahrten, Treu und Glaube, öHentliche »Sicher- 
heit, Moralität, uneheliclie Geburten. (Sind dieselben im 
Zu- oder Abnehmen?) Bildung im allgemeinen. Ueberhaupt 
alles dasjenige, wodurch sich der Schwarzwälder in Sitten 
und Gebräuchen von dem Bewohner des flachen Lands aus- 
zeichnet. (Getreue Schilderungen der Lebensweise auf den 
verschiedenen Teilen des Waldes wttrden mir sehr willkommen 
sein. Welchen Einfluss hat der Militärstand auf den Schwan- 
Wälder?) — Hierzu eine Tabelle über die StrafgerichtspHt'ge. 

6) Volkssprache, Mundarten, Sprichwörter, 
besondere Hedensarten. 

Einteilung des Waldes nach den Mundarten: 1. Alle- 
mannischer Dialekt mit seinen verschiedenen Abände- 
rungen; 2. Schwäbischer. (Nähere Angaben ttber die 
Ausdehnung und Abgrenzung der einzelnen Mundarten 
von Bezirk zu Bezirk, wodurch ich vieUeicht instandgesetzt 
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würde, eine eigene M u n (1 a r t e n k a r t e des Schwarzwalds 
zu entwerfen, würden für mich großen Wert haben. Hier 
rechne ich vorzüglich auf die geneigte Unterstütsung der 
hoohwördigen Pfarrftinter und der Herren Schullehrer. Auch 
die Mitteilung älterer Sprachdenkmale würde ich mit vielem 
Danke erkennen. Woher kommt wol die Bedeneart: „Es 
geht aus, wie das Homberger Schießen?**) 

7) Altes Recht und Kechtsgebrä iic Ii e; hloli 
geschichtlich behandelt. (Quellen wären: die ver- 
schiedenen Talrechte. Meiengedinge , Dingrodel, alte Frozess- 
akten usw. Wo wurden öffentliche Landgerichte gehalten? 
Wie lange beetand der Gebrauch, unter freiem Himmel zu 
Gericht zu sitzen ? Finden sich Spuren ehemals bestandener 
Yehmgerichte? Hat man Grttnde anzunehmen, dass unter 
den Hdfen eines Bezirks einer der Haupthof, oder Richter- 
hof gewesen ?) — Dieser Abschnitt kann nur aus schriftlichen 
Quellen bearbeitet werden; ich bitte daher besonders um ge- 
neigte Unterstützung. 

8) Dichtungund Kunst. Aeltere und neuere Dichter 
und Künstler. Auch hier rechne ich auf freundliche Hilfe. 

(Bruchstücke aus ftltem, wenig bekannten Dichtem, 
alte Spmchreime der Handwerker, Rufe der Nachtwächter, 
alte Volkslieder, die ernsthaftem sowol, als die sogenannten 
Sohelmenliedchen, würden mir sehr willkommen sein.) 

9) Kör ji er Ii che Beschaffenheit der Bewohner, 
vorherrschen de Krankheiten und Leibesgebrechen. 

(Für Auszüge aus den ärztlichen Semestraiberichten 
würde ich sehr dankbar sein. In welchen Teilen des Ge- 
birges ist der Blü.dsinn, wo der Wahnsinn — der 
SchwarzwiOder nennt die damit behafteten (Jnglücklichen 
„Ueberhirnte, Hirnwfttige", — wo die Wasser- 
sucht vorherrschend, und welchen l'rsachen schreibt man 
diese Krankheiten zu? Sind Selbstmorde häufig und in 
welchen Teilen des Gebirge?) 

10) Landwirtschaft, ältere und neuere. (In 
welchen Jahren wurden der Klee- und Kartoffelbau, der 
Fmcihtwechsel und die Stallfütternng eingeflihrt? Wo er- 
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iaiibt dim Klima, außer (lern Sonimerbau. auch den Winter- 
fruchtbau V — In welchen Teilen des Gebirf^s wird der 
Ackerbau bloß mit Pferden, oder mit K i n d v i e h , oder 
Esel betrieben? Wo nimmt die Rind Viehzucht ab und tritt 
die Ziegenznclit an deren Stelle? Ist der Untersobied 
zwieohen „Banfelder** und „Mähfelder" auf dem Walde all- 
gemein? Auf welchen Bergen des Schwarswalds, wie s. B. 
auf dem Feldberg, bleibt das Rindvieh während der guten 
Jahreszeit, wie in der Schweiz, Tag und Nacht im Freien?) 
Flachsbau. — V i e h z u c h t. (\\'oher rührt die Viehkrank- 
heit [eine Art Auszehrungj^ die der Landmanu „Hintsch'' 
nennt, und in welchen Teilen des SchwarawaldR zeigt sich 
dieselbe am häufigsten?) Bienenzucht. Waldwirt- 
schaft. (Welchen Einfluss hat das Abholsen der Waldungen 
auf das Klima, die Pruchtbarkeit der Gegend ?) H o f g ü t e r, 
deren Entstehung. (Geschichtliche Angaben hierfiber 
wären von hohem Werte. W o heiTScht die grüßte Dürftig- 
keit und Armut; in den Teilen des Schwarzwalds, wo die 
Unteilbarkeit der Bauernhöfe besteht, oder wo Grund 
und Boden ins Unendliche geteilt werden kann? Findet 
sieh die alte westphälisohe Bauernregel : n^^^^^ Gut kommt 
nicht an die dritte Brut" auch auf dem Sohwarawalde 
bestätigt?) Bauart der Häuser für landwirtschaft- 
liche Zwecke auf den verschiedenen Teilen des 
W a 1 d 8. A 1 1 ni e n d V e r t e i 1 u n g. Aufhebung der Leib- 
eigenschaft, der alten Abgaben; Ze h n ta b 1 ösu n g. 
Hierzu eine tabellarische l'ebersicht der aufgehobenen 
Leibeigenschaftsgefälle und alten Abgaben, nebst dem Be- 
trage in Geld. (Angaben der Namen aller derjenigen Per- 
sonen, die sich um die Weokung, Beförderung und Verroll- 
kommnung der Landwirtschaft wesentliche Verdienste er- 
worben haben, würde ich mit vielem Danke erkennen.) 

11) Industrie im allgemeinen. A eiterer und 
neuerer Zustand derselben. — Bergbau. Hütten- 
werke, Gewerbe, Fabriken, Manufakturen. Han- 
del, die vorzüglichem Frucht-, V i e h- und andern 
Märkte. Mit einer tabellarischen Uebersioht. 
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12) Fosteinrichtungen. Reiserntennebst Orts- 
entfernnngeD. 

(Angaben der acbOnsten AnaflUge Uber den Scbwars- 
wald, vorzüglich dnrcb dessen minder bekannte Täler, nebst 
Bemerkung der Ortsentfernungen und der besten Wirtshäuser, 
würden mir sehr willkommen sein.) 

13) Heilquellen, auf und an dem Sobwarz- 
walde gelegen. Aeltere Geschichte, jetaiger Zu- 
stand derselben. 

Säokuigen, Manlbnrg, Baden weiler, Sulaburg, Glotter- 
thfl], Suggenthalf Kimhalden, Rippoldsau, Griesbachf Peters- 
thal, Freiersbach, Sulzbacb, Nordwasser, Antogast, Erlenbad, 
Hub, Buden, Wildbad, Teinach, Liebenzell. 

(Die Mitteilung älterer Bad- und Polizei- Verordnungen 
würde ich dankbar erkennen.) 

14) Oeffentliche Lehr- und Bildnngs-Anstal- 
ten. 1. Im Badisohen, 2. im Wttrttembergischen 
Anteile. 

(Sohildeningen der Landsohnlen, wie sie ehemals 
waren, in Yergleichnng mit ihrem jetzigen Zustande, wären 
höchst willkommen.) 

1 5) \' e r f a ö s u n g u n d e r w a 1 1 u n g. Bevölke- 
rung. Keligions- und kirchliche Verhältnisse auf 
dem Badischen und Württembergisohen Sohwara- 
walde. Hierzu eine Bevölkerungstabelle. 

16) Literatur, Landkarten, Bildwerke, An- 
sichten. 

17) Namensveraeiohnis der Vaterlands- 
freunde, die Beiträge zu dem liuudgemälde ge- 
liefert haben. 

18) In h al tsau zeige, nebst Register über das 
Merkwürdigste in geschichtlicher, landschaft- 
licher, naturgeschichtlicher, statistischer und 
topographischer Beziehung. 

Es seien noch einige wertvolle Sfttse aus Fahnenbergs 

„Heilquellen am Kniebis", S. 12 — 17, angeschlossen: 

Alwmiirti H. F. 1, s. 14 
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Ein kräftiges, genügsames, biederes Volk, von grosser 
Fülle innem Vermögens und vielfach erprobter Treue für sein 
Fürstenhaus, lebt zerstreut, wie einst cur Römerseit*), gleich 
dem Hirtenyolke der Schweiz, auf diesem ausgedehnten Ge- 
birge. Wo eine Quelle entspringt, wo ein Platz für eine 
Wiese oder Acker, durch Wegräumung von Felsenstücken, 
gewonnen werden konnte, hat sich eine Familie anpjesiedelt. 
Und nur, wo aus einem Tale, oder einer ^rößern Schlucht 
dem Haupttale ein Kach zueilt, entHlaiid allniählieh ein Dorf; 
und wo ein Nebeniiuss in den HauptÜuss einströmet, ein 
Städtchen. Der sieb öffnende Schoß der Berge, das auf- 
geschwemmte Vorland, das erweiterte Tal, die sich kreu- 
zenden Straßen, ein yorfiberströmender Waldbach, diese und 
ähnliche begünstigende Umstünde sind es also, welche die 
Bewohner bestimmten, sieh nfther zusammen zu drftngen. Die 
so zerstreut liegenden, wahrhaft alemannischen Woh- 
nungen**), mit iliren schimmernden Fenstern und jiatrarcha- 
lischen Umgebungen traf^^en nicht nur zur Verschönerung und 
Belebung der einsamen lit-rgabhange , Täler und Schluchten 
bei, sondern gewähren auch ein einladendes Bild der Behag- 
lichkeit, des Friedens und des Schutzes. Der eigentümliche 
fieiz dieses an Naturschönheiten so reichen Gebirgs wird 
noch durch die Mannigfaltigkeit der Volkstrachten erhüht. 



*) „Nullas Germnnoruin popuUs urlM'>- liubitari , satis iioturn est; 
ne pati quidnii iutcr se juuctas sedrs. ('oluut Jiscn^ti ac divi-rsi, m fons 
ut cumpus et ueiiuis iihicuit" C. C. Tacitus de situ, inurikmä et populis 
Germamae Libcllus cap. 16. 

**) Dieaelben bestehen, wie in der Schweiz und in Tirol, aus vier« 
•eilig behaueneii, aufeinander U^nden Baumstinuneu, inwendig in 
mehrere Stubmi abgeteüt, die mit tauber gehobelten Brettern ausgetäfelt 
■ind. O^gen die Oet^ und Sndaeite ist eine Reihe dicht nebeneinander 
■tehender Fenster angebracht, welche die Licht* und Sonnenstrahlen auf- 
fangen und dem Inneru einen seltenen Grad der Heiterkeit nud WSrme 
mitteilen. Eine hölzerne Galleri* . häuBg mit Hlumenstöcken ge/iert, läuft 
am das {»-anze Flans. Sie wird durch da» weit hervorragende Dach von 
Stroh, oder Sehindrhi , <rcLM'ii AVind uud Hegen geschützt , sowie g«>gen 
die ungebtun' Lust dts Si-hnecs, den die winterhche Jahreszeit, in diesem 
Gebirge, niederwirft. 
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Denn jeder Bezirk, ja jedes Tal hat seine besondere. Im 
allgemeinen zeichnet sieh die Eleidnng der Katholiken, be- 
sonders des weiblichen Teiles derselben, durch hellere, mehr 
in die Auj^en fallende Farben aus, wo dagegen die Trachten 
der Protestanten dunkler und anspruchsloser sind. Und so 
spricht sich auch hier wieder der Charakter beider £eli- 
gionen ans. 

Altdeutsohe Sitte nnd Sprache, die alemannisohe*), 
sind in diesem Gebirge und namentlich in den mehr ab- 
geschiedenen Teilen desselben, nooh vorherrsohend. 

In den Thälern, die in Hinsicht der Fruchtbarkeit wohl 
wenigen andern Gebirgsgegenden nachstehen , herrscht mehr 
W'olstand und daher auch ein größerer Hang zum Genuas 
und Aufwand. So wie aber die Natur auf den Höhen ein- 
förmiger und in ihren Erzeugnissen kärglicher wird, wirkt 
dies auch auf den Bewohner zurück. Er wird ein&oher in 
Sitten und Bedürfnissen und mäßiger in seinen Anforde- 
rungen**). Je weniger übrigens der Boden dem Bewohner 
des höheren Gebirges bei höchst mühsanier Arbeit gewälirt, 
desto freigebiger hat die Natur ihn selbst ausgestattet. Wol- 
gebaut, kräftig und gesund an Geist und Körper, mit Wenigem 
zufrieden , wo er Mehreres nicht zu erstreben vermag, aber 
bei hellem Verstände tätig und erfindungsreich, weiß er sich 
Wolstand und oft selbst Reichtum zu schaffen. Und so ver- 
leugnet sich auch hier der ewige Einfluss nicht, den die phy- 
sische Natur auf den Menschen ausübt: dies geheimnisvolle 
Ineinandergreifen des Sinnlichen und Aussersinnlichen. 

Die Hauptnahrungszweige und Gewerbe der 

*) Kaiser Julian hat die Sprache der Alemannen mit dem Qe» 
krächze wilder Vögel verglichen, was noch heute mancher SfidlSader 
finden dftrfte. — 

**) In den abgelegenen Teilen des Hocbgebirgs wird das weiße 
Brot noch wie ein Leckerbissen angesehen nnd von Bäckern aus den 
niederen Tälern vod Hütte zu Hütte feilgeboten; weißes Mehl nur ffir 
Kiudbetterinnen gekauft. Miloh, schlechtes Hüber- oder Roggenbrot und 
Kartoffehli dies Munnn der Armen, sind des Bewohners gewöhnliche 
Nahrung. Dus Spunhul/ des Kienbauni«« ersetzt dem SchwarzwiUder das 
TalgUcbt und unbesorgt wandelt er damit durch das ganxe Haus. 
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Bewohner sind : Yiehsacht, Feldbau, Bienensnclit, Holsfilllen, 
das Yerarbeiten und VerflvBen dessefben, d«r Handel damit ; 

Teer-, Kienruß- und Kohlenbrennen, Pechsieden ; der Ver- 
dienst, den Hammer- und Eisenwerke, Glashütten und Berg- 
bau gewähren; das Brennen von Kirschen-, Heidelbeer- und 
flimbeerenwasser , das Spinnen nnd Weben von Leinwand 
und anderen StofPen ans Wolle und Baumwolle, besonders 
die Barohent- und Zeugweberei; in den höheren Teilen des 
Gkbirgs: Holsarbeiten verschiedener Art fftr häusliehe Zweeke, 
die Holzuhrenmacherei und der Handel damit, das Stroh- 
flechten, sowie das Verfertigen grober und feiner Strohhüte, 
von Löffeln aus Blech und anderer kleiner Geräte, von Zunder, 
Bürsten usw. Die Hauptgewerbszweige der Schwarzwälder 
zeichnen sich dadurch sehr vorteilhaft von denen anderer 
Gregenden aus, dass sieh die Arbeiter nicht in großen Ge- 
bäuden vereinigt und zusammengedrängt befinden, sondern 
dass jede Hütte sozusagen eine kleine, für sich bestehende, 
Fabrikanstalt bildet , wodurch die Arbeiter dem häuslichen 
Leben und Berufe nie ganz entzogen werden. 
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Zur Geschichte des deutschen Bachhandels 
im 15. Jahrhundert. 

Von Peter P. Albert 

Nachstehende aclit Aktenstücke aus dem Archiv der 
Stadt Freiburg*) dürften, 80 geringfügig sie auf den ersten 
Blick sich auch ausnehmen mögen, für die engere Geschichte 
des deatschen Buchhandels, der in seinen ersten 50 Jahren 
eine weit innigere Verhindung mit dem Buchdruck zeig^ als 
dies heute der Fall ist, niclit ganz ohne Bedeutung sein. 
Sie gewinnen noch an Wert durch die eine der darin auf* 
tretenden llauj)tpL'rs«>nt'n, ciiion der drei Altmeister dvr Buch- 
druckerkunst, den als talentvollen Seliönselireiber und 'I'ypen- 
schneider e])enso wie als Drucker bekannten Peter Schöffer 
den Aeltern aus Gernsheim — 1503). 

Schöffer war der Schwiegersohn Johannes Fusts, 
des Bruders des Bürgermeisters Jakob Fust, eines ebenso 
geldkrftftigen wie geriebenen Geschftftsmanns, der 1450 mit 
Johannes Gutenberg gemeinsame Sache gemacht, nach 
fftnf Jahren aber, um von ihm, der ihm zu viel experimen- 
tirtc, loszukommen, zur Herauszahlunj^ seines Geschäfts- 
anteiles in der Höhe von 2020 (nilden klagend gegen ihn 
vorging. Da Gutenberg nicht zahlen konnte, fielen die Druck- 
j,'erätsehaften an Fust, der nun gemeinsam mit Peter Schöffer 
tätig war. Im Jahre 1456 vollendete dieser die von Guten- 
berg begonnene 42zeilige Bibel, ein Meisterwerk ersten 

*) Erhaltene Hechte Nr. 50. 
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RangB, lind legte sofort Hand an das i' sa Ite ri u ni , das 
nicht nur als schönste und gelungenste Schöpfung der kaum 
erstandenen Kunst dasteht, sondern auch das erste Druck- 
werk überhaupt ist, das durch die Angabe von Drucker, 
Druckort und Erschemnngsateit eine Yollständige Datinuif^ 
bietet 

Weil Peter Schdffer mit dem „eolilaa berechnenden 
Kapitalieten** Fiiet einen Vertrag eing^ing, der hauptsächlich 
die Ausnutzung der Erfindung Gutenbergs und seiner Zwangs- 
lage bezweckte, so ist viel zu seinen Ungunsten geschrieben 

worden. Allein wirft auch der Prozesö Fusts gegen (iuten- 
berg kein gutes Licht auf jenen, so deutet doch auch 
nichts darauf hin, dass Schöffer sich dazu gebrauchen lieli, 
gegen seinen Lehrmeister Gutenberg, von dem er vieles von 
der neuen Kunst gelernt hatte, schroft' und feindselig oder 
gar hinterlistig aufzutreten. Seine Begabung für die Drucker- 
kunst scheint indessen so groß gewesen zu sein, dass sie ftlr 
Fust diejenige Gutenbergs im Falle der Not zu ersetzen 
vermochte. 

Zu der Zeit, da Gutenberg sich bemühte^ seinem Partner 
Fust die Möglichkeit und Kr^äbigkeit des Drückens mittels 
beweglicher Typen vorzufuhren, im Jahre 1-14*.), befand sich 
Schöffer als Kallii^raph an der Universität zu Paris. Er kam 
wahrscheinlich um 14r>2 nach Mainz, wo er zunächst als 
Gehilfe Gutenbergs mit Typenschneiden, dann auch als Setzer 
und Drucker beschäftigt war. Durch seine Verheiratung 
mit Fusts Tochter Christine wurde er dessen Geschäftsteil- 
haber und eigentlicher Geschäftsleiter, denn Fust gab nach 
wie vor nur das Geld, ohne irgendwie zu versuchen, in die 
Technik des Buchdrucks einzudringen*). 

Die hier mitgeteilten Urkunden zeigen uns Peter Schötier 
in einer Prozeßangelegerilu-it , die gleichzeitig zu Preiburg 
und Basel sich abspielte. Der Freiburger Handel wird durch 
den Wortlaut der Aktenstücke selbst erklärt, lieber den 

*) Vgl. H. Meiiner und J. Luther, Die Erfindung der Bnoli- 
dmokerkanst Bielef. n. Leips. 1900. S. 80. 
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Verlauf der Saelie zu Basel sei folgendes bemerkt. Am 
9. Dezember 1478 bringt Johannes Frei (Fry) von Frei- 
bnrg als Bevollmächtigter des Bernhard Inkuü von 
Frankfurt am Main vor dem Gericht zu Basel vor: InkuO 
habe die von Mentz in Acht gebracht, und es sei ihm er- 
laubt worden, auf ihre Habe zu greifen; er habe bei ülin 
Wartenberg Beaolilag auf Vermögen von Leuten von Mentz 
gelegt und begehre, dass derselbe angebe, was er von solchen 
in Händen habe usw. 

Am 3. April des folgenden Jahrs erscheinen Eatsboten 
vor dem Basier Gericht und erklären: Bemhart Inknß von 
Frankfurt habe einem Priester, der ein Glied der hohen 
Schule sei, einen Trog voll gedruckter Bücher mit Gewalt 
aus dem Hause genommen, weil «lerselbe einer von Mentz 
sei, die er mit T^rteil und rechtem (ilericht in Acht gebracht 
und „Auleitin*' auf alles ihr Gut erlangt habe usw. 

Am 24. April schreibt dann der Schulheiß des Stadt- 
gerichts an die ehrsamen Peter Fusten (recte: Schöffer) und 
EonradinHinkuß seinen Tochtermann zu Mentz : Bemhart 
Inkufi von Frankfurt habe erklärt, es befdnden sich etliche 
gedruckte Bttcher in Basel, welche ihnen als „Gemeindem** 
zugelntrten und auf" die er zu ^reift-ii becrehre laut oben- 
genanntem l rteil ; wenn sie etwas dagegen einzuwenden 
hätten, so sollten sie das binnen 14 Tagen nach Empfang 
dieses Briefs vor dem Gericht zu Basel anbringen. 

Demzufolge erscheinen am 15. Mai vor dem Basler Ge- 
richt Bernhard Inkuß einesteils und Hans Roder als Be- 
vollmächtigter des Konrad Henkis und Peter Schöffers von 
Mentz. Bernhard InkuÜ erklärt, dass er Bürgermeister, Rat 
und ganze Gemeinde der Stadt Mentz in Acht gebracht habe, 
und dass diese Acht sich auch auf die Hintersassen der 8tadt 
Mentz erstrecke. Da nun Konrad und Peter zu Mentz wohn- 
haft seien, daselbst haushäblicb sässen und eigenen Bauch 
hätten, 80 habe er hier auf ilir Gut und Bücher gegriffen. 
Die Beklagten antworten: die Acht berfihre sie nicht, denn 
sie hätten ihre Wohnung zu Mentz bloß ^in gastes wise" 
und seien der Stadt weder mit Bürgerrecht, Steuer, Gewerfen, 
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Eiden, Diensten, Zunftrecht noch andern Pflichten zugehörig. 
Zum Beweise der beiderseitigen Behauptungen setzt das Ge- 
richt einen Termin von dreimal 14 Tagen naoh Beoht und 
Gewohnheit der Stadt Basel. 

Diese Beweise saohen beide Teile am 1. Juli vor dem 
Gericht su erbringen, worauf dieses erkennt: Inkuß habe den 
besseren Beweis erbracht; deshalb seien die Beklagen von 
der durch das Hofp^ericht zu Bottweil über die Stadt Ments 
verbängten Aclit niitbetrutien. 

Als dann am 21. August ein Bevollniaciitigter des Bern- 
hard Inkui^ in der Angelegenheit ein endgültiges Urteil be- 
gehrt, erkennt das Gericht: die Bücher der Beklagten, welche 
beim Wirt zur Sonne in Basel liegen, sollen an Inkuü her- 
ausgegeben werden, jedoch sollen der Schultheiß und die Amt- 
leute sie vorher von Stück zu Stück aufschreiben, damit man 
wisse, was es gewesen sei. 

Darauf werden am folgenden Tage die in Hede stehenden 
Bücher aufgenommen und dem Bevollmächtigten des Bernhard 
Inkuli ubergeben 

Umständlicher und mit einem für Bernhard Inkuli dem 
vorstehenden gerade entgegengesetzten Ergebnis verlief der 
Handel zu Ereiburg. 

1) 1479 Febmar 8, (Munzl) 

Den ersftmen und wolewisen schultheissen und urteilnprechern 
des werntlichen gerichts zvi Fryburrr inie Bryssgnüwe. meinen lieben 
henen und guten fründeu, in (junglierj-) VV'^illielm von Lichten- 
fels haut. 

Min willig dinst zuvor. Ersameu wiesen lieben herren und 
fründe. Ks bot dieser böte von Friburg , ime Biyssgaüwe uf hüte 
datum diess briefs ein verkuudigungsbrief , von (jungher)-) AVilhelm 
von Lichtenfels statschriber ^) de.s Kchulteissenanipts usgnngen, 
an mich getragen und überantwurt, des datum / ntet uf mantag nach 

■) Vgl. Archiv für Q'eaohiohte des dentadhaa Bachhandeb 11» 
Leipi. 1888, Nr. 89, 100, 101, 108, 106, 110 q. UL 
*) Nachtriglich emgefOgt. 
^ Soll heißen: «Uthalter. 
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Mnet Anthonioi iag^) simo LXXIX haltend« an Conrat Jaekus') 
und Peiem bede bnohdrncker und gemendre au Mentte ako genant 
lanbe ire gut, so Johaones Freyg mit ToUem Tenohriebenen gewalt 
sa geriohte wleeen gnngnm erkennet Bernhart Jnekoe Ton EVanck- 
fort und von einen wegen mit dem etab an Friebnrg gefront, vor 
gerichie verreohtiget und ufgeboten habe inne vienehen tagen den 
erbeten an losen ete. Mit fllrterem inhalt han ich gelesen und solieher 
▼erirandigunge danken ich uwer wissheit flissigUoh und fugen ueh 
SU Hissen, das Peter Sehoffer von Gemssheym und ich Conrat 
Henekis von Gudensperg in sampt handel su Frieburg etliche bflchere 
der universiteten za gude daselbe ztifuren lassen haben. Ob das- 
selbige unser gut und büchere durch Bernhart Jnckus von Franck- 
furt angefallen oder beheinpt ist , wissen wir nit von was ur,-achen, 
haben auch desselben Jucku> forderunge oder bescliuldigunge an uns 
noch nie gehört oder vei Mommen. Wir wissen aucli nichts mit irae 
zu haben, deshalb raicli Boliclie sine kurze, stumpfe aufertigunge nit 
wenig bes^impt. Und nochdeni nu dt r geinolte Peter Sclioffer, miner 
stifdochter man, itze ein zit lang nit inne heimsche. sunder uswendii? 
lands gewesen und noch nit inne heimsche ist , und wir inne den 
dingen samptlich liandeln, darunibe so l)itten ich uwer wisslieit . ire 
woUent die dinge verziehen und daniitf nit also gestatten zu ylen 
unser gut hinweg zu slagen. Ich bin inne meinunge und wil binnen 
kone inne abewesen meines eidens vorgemelt bei ueh inne den 
dingen einen gewalt senden, wie der sin turuemen zureden und 
underrachtunge su thun. Und ob Juckus sin fUmemen gründen und 
setzen wurde von der gemeinen stat Mentze wegen , so soll uwer 
wissheit durch solichen minen nnwalt ein soliche redeliche under- 
rachtunge furbraoht weitlen, dadurch unser gut, als ich getruwen, 
von ime mit recht entslagen werden sülle, und uch herinne gutwillig 
bewiesen, das mit unserem gute also hinweg zu slagen nit geylet 
werde, das wuUen Peter min eiden und ich gerne verdienen. Qe- 
schriben under meiner pitschit uf mantag nach sant Dorotheen Dag 
anno ee. LXXIX. 

Conrat Henekis von Gudespet^ 
buchdrucker etc.') 

') 18, Jainiiir. 

') Seil hcillcn : HL'n( ki>. L'cl>er «lit^« u Schwiegervater und (ie- 
Bcbäft steil liaher Teter St hötVers vgl. Archiv f. Gesch. d. dtschen. Bueh- 
Handels 12, 68 u. I<i5; 11, 178 und die ol>en angeföhrten Stellen. 

*) Pap., Orig., Siegel abgegangen. 
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2) 1479 Febraar 9, Haim. 

Den er.samen unsern lieben besoudern amptman, scbul- 
teaaeu, burgermeister imd rate zu Fr^burgk im Brysflgaüwe. 

Diether tod gotts gnaden enbischof sa Mentm eto. und ofaorl&nt. 

üniieru gruss zuvor. Eraamen, lieben besondon. Uns langt 
an durch unser diener und Üben / getruwen Conradten Henkyss nnd 
Petem Sehofer von Gernssheym, wie ine einer gnant / Wflbeln von 
Liehienfels stattbalter des ecbultessenampts bi ach inhalt eins ufin / 
▼ersiegelten briefs, das ire gut von Bemhart Jnckue von Franck- 
furdt und von einen wegen mit dem stab an Friburg gefront, vor 
gericht verrechtfertigt und ufgeboten sei etc. verkündet habe, in 
messen ire des anch us Schriften desselbigen Conradten Henkjw bierbi 
gefertigt geiiüglich nnterrichtong entphinden werdent. Soliobs nns 
dann nit wenig befrembdet, angesdien als wir verstehen, die gemelten 
unsere Diener keins mit ine an thun noch auch heutbetag ob er 
ichts gein sie fanmnemen vermeinte, nstrags vor nna zu verfolgea 
wdgem weiten, sich erboten hab«i, darzn wir irer aneh mächtig ain. 
Wo abir die fordemng ns gemeiner schuld nnser stadt Mentse Ur- 
sachen haben solte, mögen wir abirmals den fumemen kein pilHchkeit 
geben. Nachdem wir das zu voran von Bernhart Jnckus nocli gestalt 
derselben unser stadt Mentze nit ersucht sin, uns auch des mit unserer 
geburlichen antwort gein ine zu halten w»I gewust betten, so sint 
anch die berurten beswerten nit unsere bnrger zu Mentze. Hienimb 
begern wir an uch gutlich mit ernstlicher ersucbung, ire wollet be- 
nanten Jnckus sins mutwilligen furnemens nit gestehen, sonder daran 
sin und schaflen, soliche beswerung ungesumet abegestalt, die uns»M e 
also wider billiclik» it nit unibgetrieben noch beschedigt werden unser 
zusampt der billiclikt it /ugeuiessen als wir uns zu ucli versehen, ire 
selbst des iis anzeigunge der snchen verhandelung wol geneigt sie 
8ollet zu entliebung ferrei- kost und mühe. Daran Ix wisct ire uns 
besonder denkliclis wolgefalleu , das wir auch wiederumb in glicbem 
guediglicl) zu Ijedenken nit wollen vergessen. (Teben in unserer 
Stadt Mentze aui Dinstag sauet Appollonien tag anno ec. LXX nono.^) 



') Pap., Orig., Siegel abgegangen. 
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3) 1479 Febrmur 17» Heldelberg. 

Von gots gnaden Philips piabgr»¥« bi Rino, entruchsee und 
kurfarste ete. 

IJiiseni gros zufor. Lieber, benmder Wühelm tod Lichten- 
fels, / stathalter des schnltisseDaropts zu Friberg im Bris^auw, / 
und enamen, wisen burgermeister, rate und urteilsprecher / daselbst. 
Uns haut unser lieb getmwen Coorat Henekns und Peter Sehofer 
TOD Oemssljeym, buchdruckern, furbraeht, das ine ir gut an Frtburg, 
oemlicfa' etweril gedmekt bueber daselbst mit dem gerichtsstabe be- 
kommert sin durch Bemharten Jnckns von Franckfurt von schuld 
wegen der er aich veriniBset, docl» unersiicht gegen den egeiianten 
den unsern als lantleufig und recht ist. Nu siiit die obgeuai»teu 
bucl)clruckeif lang /it in unser vordem , aiicli unseren schirm her- 
kommen und sie und das ire in unserm schirm steen , uns zu ver- 
sprechen und verantworten heruinh nach gnaden und friheiten wir 
als ein pfnlzgrave bi Rine und kurfürste von roniihchen keisern, 
konigen und dem rieh liaben hesunder us der ^Md<l«'n huHen keiser 
Karlle des Vierden und dann der egenanten unser verwanten zu recht 
für uns, unserm liofrichter und reten mechtig sint , so bergern wir 
an uch mit sunderm ernst, bitten, das ir die genanten ( 'onraten und 
Petern nach hit unser friheit für uns und unser rete wisen und kein 
urteil über lut derselben unser friheit geburt. Daran thunt ir uns 
Sur billicheit sunder gut gefallen. Datum Ueydelberg ander unserm 
o^edraoktem seeret uf mittwoch nach Valentini anoo ec. LXX1X*\^) 

4) 1479 MAi 25, (Rottweil). 

Wir Tegenhart von Gundelfingen, fri , anstatt und in uamen 
des wolgepornen grave .lohannst ii von Sult/. , liofrichter von dez 
allerdurchtigisten fürsten und herreu, lieru Fridrichs römischen , 
kaisers , zu allen ziten merers dez richs , zu Hungern , Dalmacien, 
Croacien ec. kunigs, herzogen zu Osterrich und zu Steyr etc., unsere 
allergnedigisten herren gewalte, an siner statt uf sinem hove zu 
Bfitwil bekennen öffentlich und tuen / kunt allermenglichem mit 
disero brief, das wir zu gericht gesessen sind uf dem hove zu Rotwil 
an der offen, frien, kaiserlichen Strasse uf disen tag als dirre brief 
geben ist. Und stand vor uns af demselben hove Bemhart Jncus 

Pap., Orig., Siegel vorhanden. 
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von Franckfurt volmecbtiger procurator mit namen Hainrich Sätz- 
Uii| min onderachriber dez vorgenannten hofgenohts, und dagt durch 
ainen fanpreohen als recht ist zu der fursichtigen, ersamen und wisen 
bofgermaister, sohalUuus, rat und gericht der statt Friboig im Brns* 
gOw, wie der genant Bernhart Jnckns deren von B£ents als siner 
offen YWBchriben echter gntere ange&Uen und deshalb vor irem statt- 
gericht gehandelt nach erkanntnns ir gesprochen nrtaii und ai damf 
sein anchtbrief und sine erlangte reeht alhie von ho%erieht ans- 
gangen geidgt, angerOft nnd errordert hett, damf aa hanthaben und 
an sehirmen nnd im soUeh gat su seinen banden ▼erfblgen in lassen, 
das im aber von in nit hett mögen gedihen, wiewol in der, so mit 
dem gat alda lege, daran nit verhinderte, bis nf ir haissen deshalb 
er hofft, im sölte darumb an in gericht werden mit anobt und anlaitiii 
wie recht ist Daran der vest Conrat von Bossenstain, sohnlthab 
der statt Fribnrg, Johannes Gottschalek, stattschriber, und Michd 
Moner, procurator als volmechtig anwSlt der genannten von Friburg 
antwurten auch durh iren fursprechen ah recht ist: sölich dag neme 
si fremd und unbillich und das zu merken, so hette der genannt 
Bernluu t .Jnckus ut iiin nucht über die von Mentz snj^end , etliclie 
getruckte büclier mit dem utftb /u Friburg äugefallen und gefrönt 
nnd dnrnf .Tolinniies Fryen gewalt gtd)en sölicher frönung mit dem 
recbtt'ii (biselbs naclizefolgen. Dei-sell) Joliannes Frye wäre für ge- 
riebt kdinen, bette die <rut ufgeboten und lie^eit im darumb recht 
ergeeii zu la«sen, dem wäif aiu geriebt geliorsum gi wcs«'!! und mit 
urtail erkennt. (Junrado Jnckns und Peter ScbäHern baid buch- 
truckern denen dann söHeb büclier als si beriobt weren, zustunden, 
Pölich frönung zu verkünden; das wäre durcb Jobannea Fryen usge- 
fertiget, (.'unrat .Inckus» verkunt und Pet^r Scböfl'eru , aU der aus* 
lendig gewesen wäre, nit mögen verkunt werden. T^nd als Johannes 
Freye und Conrat Jnckns (Uirch seinen machtboten Jacob von Hein« 
statt uf den gesetzten tag für gericht zu Fribnrg komen wRren, 
hette derselli Jacob von Ileinstatt lassen furtragen, wie das Cunrat 
Jncktts und Peter SchäH« r zu Mentz weder burger, zünftig noch in 
irem versprechen wären, als onch das etlich gescbiiften von unsern 
gnedigen herren von Mentz und pfalzgrafen, die er verlesen hett 
assen zum teil an erkennen geben, deshalb sölich aucht und frönung 
denselben bnchtmokem an dem iren keinen schaden bringen sölte. 
Damf hette Johannes Frye geredt, die ding w&ren in zu kurz an- 
körnen, das er darin nit wol wiste au handeln, und begert im acht 
tag nfrlag an geben; sölichs an Ber[n]hart Jnckns au bringen, furo 
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dann le antwnrteD, dwU na Peter SefaiiTeni nit gnngMiQ Terkuot 
wire, 90 hetten die riehter dei gerichti za Fribnrg damf ond nf 
des Fiyen beger der Mch ein ufelag mit urteil eecha woeheD lupd dri 
tag, des nien noob beiden teilen sSlicbs enderwert tölte verkonden, 
wie denn aöliebe ein arteilbrief, dez « ein eopi zögten und veriesen 
lienen, elariich sagten, dem wSre witer dareb Bendiert J'ndrae noch 
einem geweltheber nit nechgefolgt, und legen söliob bfiober noch also 
onenthelb in verbot nnd soverr die urteil volstreckt wäre, so bette 
man darin recht lassen ergau, des si sich als die gehorsamen furo 
ze tund täten erbieten in hoftnun«r im witer nit j)flichtig ze sind. 
Nu nach dem allem so wäre Bernhart Jnckus uf snmpstag vor remi- 
iiiscere uechstvergangen für rat und gericht körnen, hette den gewalt 
Joljaiines Fryen gegehen , ahkunt dahi gezögt etlich brief, die er 
est ^) ausbracht und als er redt damit der von Mentz i^'ut und die 
gemelten getruckten bücher mit recht erlangt bette und begert im 
die von stund nn t rvolgen ze lassen etc. Pez were im gönnt wiirt, 
er hette solich büclicr uf ain aucht mit dem stnb bi in angefallen 
und gefrönt, und wären durinne etliclj urtailen ergangen, dabi Hessen 
si es beliben und den möchte er nachfolgen, was im dann mit recht 
erkennt wurde, Hessen sie geacheen. Und dwil si also und nit anders 
hirinne gehnndelt und im recht gan lassen hetteff und sich dez zu 
tund nach mak erbäten, so hofften si dann gnng getan und im der 
cleg belb nit zu antworten haben; aber was wir nnd die urtail- 
sprecher uf die geschriften von unsem gnedigen Herren von Mentz 
nnd pfalzgrafen nnd nach gestelt der sach mit recht möchten ei- 
kennen, das si tun solten, dem wolten si gdiorsam sein. Dawider 
Heinrich Sätilin reden Hess, Bemhert Jndras bette die stett Mentz 
mit urteil und recht albie zu eucht geprecbt und demf elles ir gut 
erlengt nnd ervolgt, euch sdlicb bficher nf die eacht mit dem steh 
zu Fribnrg angefallen und verboten und, als erkennt wurde, seinen 
echtern zu verkünden. Solichs w8re gnugsemlich zu hos und ze hof 
verkunt worden gen Mentz, de si dann wisenlich mit husröchi sess- 
heft und, wiewol si villicht nech lut der beider churfnrsten schriben 
nit burger noch zünftig zu Mentz weren, sie usvergangner geschiebten 
erwachsen, des weder burger nech zunften und nit destminder em 
■tett und lut noch elde sigen, desbelb solich geschriflen Bemhart 
Jnkns en einen erlengten rechten und besonder elledwil si beid, 
Cunret Jnd^us und Peter Schaffer sesshaft da sigen, keinen schaden 
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bringen sölleii; es ^ige auch not, daz f^elutert werde, an welches end 
un<l wie man verkünden solle; das es nacli dem rechten gnugsam 
81 und getruwt, die von Friburg «öUeu im söliclie bücher in krafl 
seiner erlangten reclit verfolgen nnd dnnimb reclit ergen lassen. Der 
von Friburg anwält Hessen dnrzu reden glich wie vor, nnd .satzten 
baid tuil die sach mit nier Worten zurecht. Darunib fragten wir 
der urtail und ward njicli uusfi frage mit gemeiner gesamnoter ur- 
toil, alz recht ist, ertailt, daz die gcnauniten von Friburg ßernhart 
JnckuB vorgenannt uf sein ervordern nachmals lassen recht ergan. 
Und ward der urtailbrief ertailt zu geben. Hierum h zu offem ur- 
kunt ist dez hofgerichtz zu Kotwil insigel offeidich geheogt an diseu 
brief. Geben an zinstag vor dem hailigen ))ring8tag nach Cciati 
gepnrt vierzebeniiundert aibenzig und nun jare^). 

5) 1479 Oktober 4, (Freibnrg). 

Wir burgermeister und rat zu Friburg im Brissgow tund kunt 
meng / licbt-m mit dem briefe, als diss naciigeuantf parthien uf ein 
haft etlicher truckten bücher für gericht bi uns komen und aber 
mit clag und antwurt für uns zu reclit gewison sind, hat Bernharl 
Jnkus nnwalt meidung getan einer urteil, durch die ( 'onraten Ifenckis 
von Gudesperg und l'eter Schötit'r von (Jernsshcin buchtiuckern zu 
Mentz solher haft verkündt, ol) nu die?st*lben zweu gegciiwirt ig sien 
und dawider reden, wollen sie Iniren ; sie des nit, so was sin meinung, 
wir Sölten im die bücher in craft ir erlangten rechten vervolgen 
lassen. Dagegen Hess der erwirdig hochgelert herr Johannes Letscber, 
frier künsten nu'ister, der heiligen rechten doctor , und Walther 
Roland von Koiiigstcin ein gewaltsbrief, uf si und ander lutend, 
hüren, in meinung, iu craft «lesselben grwaltz zur sach rechtlich zu 
reden. Denselben verlesneu gewalt und» i>.tun(l Rcrnhnrt Jnkuss 
piocurator zu veiiiichten und redt, Conrat Henckis und Sch« tlV'r als 
burger und inwoiu r zu IMt-ntz, lif.-glii h der ricliter . so den L:r\salt 
besigi Ii lii'tt, wt'icn all ächter nach lut sins achtbriefs , daiuinb das 
procuratorium nüt gelten und un<-reftig sin solt. Doch soverr die 
genanten anweit Sicherheit geben oder bürgen sin, die deger stellen 
und) houptsaeli, costen und schaden gnug tun, so wölten si au in 
benügeii Imn, weie das nit irs willens, .«o getruwt er, HerDhartcm 
Jnkus Sölten die bücher zu sinen banden j^eben werden. Doctor 
Johanns und Walther Jiulaud redten, si wolten mit gemeiner statt 

*) Terg.t Orig., Siegel imbeschidigt. 
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Menti noeh dmriben sMhen, sonder die swen, die inen gewalt geben 
hotten, nnd ir got Ton Bemhsrt Jnkns in verbot gelegt, Terant- 
wnrteo, dem ai^gefengten rechten gnng ton; da wer nit not, die 
honptBecher danestellen, dann die eaob aig nit pinlieh nnd mSg wol 
dnreh anwalt gehandelt werden. So gestanden n ouoh nit, das die 
awen gewaltgeber burger an Henta noch äditer weren noeh der von 
Konigitein darin verhaft; der aie em amptman des btachofe von 
Menta über ein tal. Und ob die awen ichter weren, des si docii 
nit gestanden, so möcht sich nit minder ein yeder ächter und be- 
müger wol in recht verautwurteu, mit erbietuug, ob des gewaltz nie 
bin 3Ölt, sü weiten den erstatten nach uuserni erkennen. 

Beriilini t Jnkns anwalt was nit gemeint mit doctor .Tohannsen 
noch Walther J\uinnden in ahwesen der zweier sedier, die l)iirger 
lind inwonei- zu !\Ientz nnd deninnch aoliter sien. vll zu reclitigen. 
Dann im were bevolhen , si erscliinen oder nit. solt er diss gut er- 
vordern in cralt siuer erlangten rechten ; in der gestalt stund er da 
und liegtM t des wie vor. l'nd als diser teil nit gelial . das Peter 
Schetier noch Conrat Henckis den von Mentz weder mit burgreclit 
noch andern dingen verwandt, ouch nit ächter werent und damit 
aurüftent und beerten inen als die uf vnrgemelt verkündung zu recht 
gehorsam ersohineni, ir gut, das nit mentaisch eig, mit recht zu ent- 
slahen, lidig an erkennen und vervolgen zu lassen und beiderst die 
sach zu uns ins recht satsten , band wir nach clog , aniwurt , red, 
widerred und aller verhöning zu recht erkennt. Kachdem beid teil 
uf ein verkündung vor unserm aohnltheissen nnd gericht uf gester 
donretag durch ir anweit nnd procorator verachribner gewalt zu recht 
ersobinen nnd nmb dieselben sach fttr nns gewisen sind, bring Bern- 
hart Jnkns in sechs wachen und drie tagen den nechsten^ des zu 
recht gnng ist, vor uns ftir, das die genanten Conrat Henckis und 
Peter Scheffer an Menta barger, inwoner oder in irem versprach und 
an dieser acht und erlangung begriffen sien, wie sin anwelt solhs zum 
teil gemelt band, sol witer, dies fürbringen besoheh oder nit, ergen, 
was recht ist 

Demnach sind uf mentag vor sant Michds tag beider teil an- 
wittt an recht fttr uns komen. Und hat Bernhart Jnkus procorator 
sin fttraprechen lassen reden, er hab nit anders gewisst, er sftit Bern- 
harten und was zum fttrbringen dient, hie vinden und in mangel des 
uf gester sonntag ein boten gen Basel geschickt, hüt ontwurt vom 
wirt empfangen, Bernhart sig vor drien tagen mit den kuntsehafteo, 
die er zu Basel ouch iu der glich sach geübt hab, abgescheiden, in 
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meinuDg, die zu disem rechten zu brachen ; ob im aber herren oder 
libsiiot zugestauden, wore im verljorgen. Und dwil an sinoni vliss 
nüt erwundeu sig, begert er fürter ufslag , in hoffnung, er 8olt im 
mit recht gönnt und hierin nit überylt werden. Doctor Johanns 
Letscher und Walther üoland begerten die urteil bu hören und 
wolten daruf des fürbringens erwarten ; soTer das nit bescbeeh, hoffen 
die beid, söllen Ik^rnliart Jnkns clag lidig erkennt werden; Denn 
nachdem kick Berahart Jnkns Anwalt nechst rumpt als gevaaset, das 
die swen barger und in der von Ments Tenprach waren, sig unser 
anlassen sechs wochen und drig tag us gnaden gangen und moefaten 
das in der alt allweg wol erstattet, inen daran verklindt und nit bis 
nf den letsten tag venogen haben, aofig nit fliss, snnder geverd und 
Tenog an wie vor oueh besehehen, ir teil an sweren oosten und 
schaden geflirt, eigen in meinnng, so nit anders dann wort nnd kein 
gbuplxcher sohin fGb*kert werd, wir sollen inan als den gehorsamen 
recht ei^n lassen, der susprfich lidig erkennen, nnd sataten den 
handel au uns aber ins recht. Daruf band wir an recht erkeniit: 
swert Joss Lentalin ein eid au got nnd den heiligen, daa er nit 
anders gewisset, wann daa er den, der solieh knntsobafkeD bar solt 
bracht haben au disem rechten gevasset hie vinden solt, und darin 
sinen besten fliss lUrkert, kein geverd noch Tenog darin gesnobt, 
wie er solidis yerantwnrt hat, so geben wir im mit noaerm recht- 
Spruch acht tag nfsdiub sich darunder au ttfitren, und s5ll demnach 
uf mentag nach sant Michelstag, er kern oder nit, aber ergen, was 
recht ist, Uf eroffnunrif diner uiteil erstattet Joss Lentzlin den eid, 
wie im erkennt was. Und kam uf denselben tag für uns zu reclit 
und stall für uns Swartz .lergen, der sagt, er hab ein verkündbrief 
von unserin gericlit usgangeu einem under den zwein geantwnrt, der 
wer zu Mentz unheimsch und het für und rauch daselbs. Darnach 
sagt Ludwig C'rnft't, er hab Walther Rolanden und Peter Scheffers 
husfrowen ein verkündbrief zu Mentz in irem hua geantwurt uud 
nach Conraten 11 t iickis gefragt ; darum!» wurd im zu erkennen geben, 
er were in sechzehcn wuchen zu Mentz nit sesshaft gewesen, suuder 
mit wib und kind gen Frauckfort gezogen. Jteni Hanns Zwyling von 
Mentz sagt, vor nechs jaren sigen die beid zu Mentz sesshaft ge- 
wesen : ob 81 aber noch dasitzen, sie im nit wissend. Hanns von 
Basel sagt, er hab den knecht, der die bücher harbracht und ver- 
kouft, etwan gefragt , der geb im antwort: sin herre hiess Courat 
Henckis und were sesshaft su Mentz. So gestund Walther Koland 
obgenant, Feter Scheffer sesse au Ments mit sunder iriheit als ein 
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boehtracker. Zudem legten n etlieh miasiTen ffkt not, in den sieh 
Peter Sohilfer und Conrat HenekiB undersohribent von Hents, in 
meinnng, gnugaamlidi fllibraiGkt haben, das die beid von Ments an 
diser acht TergrilFeD eigen und das Bemhart Jnkus demnach die 
bttcher in craft erlangter recht Terrolgen soUeo. Boctor Johanna 
ond Weither Boland redien dawider, menger eehrib «eh in briefen 
▼on einer statt und hett doch weder lib noch gut under derselben 
statt pflicht; ao sitz menger in einer statt uud sig doch derselben 
statt nüt verbunden, derglicli persoueu wir bi uns ouch haben. Peter 
SchälTer sitz ouch iu der gestalt zu Meutz, nit als ein burger noch 
zu der acht verwandt. Darumb si nit liuilen^ das furbracht aig nach 
lut unser vorigen urteil und sollen der clag und halts lidig erkennt 
werden, .ioss Lentzlin redt, wir hörten, der widerteil gestund be- 
sunder, daz Peter SchetVer inwoner zu Mentz were , den begriff die 
acht uud liet sich zu Rutwil nie verantwort ; so were Beniharteu 
in craft diser erlfin<fung ir gut zu Basel ouch vervolgt , und satzts 
wie vor. Und als doctor Jolianns meldet, die beid wereu nie er- 
vordert nocb geladen, warumb si sich dann verantworten gölten in 
vertruwen, diewil st allein ir hautierung zu Meutz gebruobt in fiiheit 
und flirworten gesessen, mit burgrecbt noch andern dingen der statt 
nüt verpÜicht, noch diser aucht verwandt, und meinten, dias fttrbringen 
wer nit beschehen nach lut der urteil, und solten der clag und hafts 
mit recht lidig werden, und bidersit die sach zu uns ins recht salzten, 
band wir zu recht erkennt: Bemhart Jnkus noch sin anwalt haben 
nit iürbracht nach Int nnser Toiigesprochen urteil. 

Nach ofinung diss spmdis b^ert doctor Letscher lidigong 
der ansprach und hafts irs gats; daa wolt diser teil nit anlassen und 
bolften, si solten mit recht niemer lidig erkennt werden, snoder daa 
gut in baft bliben. Wart von uns wtter m recht erteilt: dwile nach 
nnserm rechtlichen erkennen von wegen Bemhart Jnkns nit lUrbraeht 
ist nach Int yorgesprochner urteil, daa dann Conraten Henckis und 
Peter Schiffern ir gut und bfldier der clag und hafts bi uns lidig 
Terrolgen sollen. Und geben des zu urkund beiden teOen uf ir beger 
l^icb briefe under unser statt secret yersigelt nf mentag sant Fran- 
cisens tag anno etc. LXXVUIP.^) 



') Plip., Kopie (gleichzeitig). 
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6) 1479 Oktober 21, (Bottweil). 

Wir TogeonliArt Yoa OiinddfiDgen, firy, anslaAt und in namen 
diB wolgepomen gmye Johumara toii Solte liof / riohiar von dm 
■IkHorchlafilitigistaii flürateii and herren hern Fridridis rfioiiidh«! 
kaison in «Uan siteii merar / des riehs, wa Hnngwii, Dalnmoigii, 
Groaoien eto. kuog, horaog tu Oetterrieb und so Stir eto. unten 
aUergDidigisten herran / gewalte, an ainer statt, nf nnem hoTS m 
Botwil empieten Beholihaia, bargermaieter, rant und geriebt an Sy- 
burg Im Bijpgtt nnsarn grase and tagen fleb band, das wir an ge- 
riebt gesessen sud nf dem bore aa Botwil an der dbn frien kaiser- 
Heben strass nf disen tsg, als dirre geben isl, and stand vor ans of 
demselben bore Bernbart Jnekns von Frannokfort ToUmiobtiger pio- 
eorator and dagt von Heb, wie das ir im einer ichter gftter, ao er 
mit reebt albie of dem hofgeriebt erlangt and fiber daa ir im an 
aobirmen gegeben sind, nit folgen hraaiien bebend, wiewol ir dee be* 
riebt sind, bns and rocb aa Ments bebend and sdlicb gat den Sebtem 
enteeblegen, begerende, im wandel and bekerong ae tbon miteampt 
ablegang costen and scbaden, deebalb erlitten, oder ee eöUe darnmb 
aa Heb geriebt werden mit aoobt and anlaitin wie reebt ist. Daramb 
fraogten wir des reobten and ist erteilt fteb aölieb elag nnd yordrang 
an Terkunden. Die Terkanden wir üeb mit disem dee borgericbta an 
Botwil gesebwomen boten nnd beeigelten brief, das ir fleb dea ver- 
antworten nf dem bovo aa Botwil dee neebeten hofgerichtz, so wirt 
of sinatag vor sant Martinstag episcopi neobetkomende. Wann titen 
ir dee nit, akdann ooTeraogmilieh eo worde dem ▼orgenanten cl^ger 
ani einem proenrator an sinee statt dannsaroal daramb an fleb ge- 
riebt mit anebt und atilaittn, wie reebt int. Oeben mit nrtail ndt 
dei hofgerichtz zu Rotwil ufgedrucktem insigel beeiffelt nf domstag 
nacb sant Gallen tag abbatis anno domiui MCCGOLXXIX.^) 

7) 1479 November 9, (Bottweil). 

Wir Tegenhart von Gundelfingen, frei, anstatt and in namen 
des wolgeboru grave Johannsen von Sultz hofricliter von dee aller- 

durclileuchtigiston fürsten und herren Herrn Fridrichs / römischen 
knisers, zu allen ziten raerer des reichs, zu Hungern, Dalniacien, 
Croacien etc. kiogs, herzogen zu Oesterreich und zu Steyr etc. unsers 

*) Peig., Orig., Siegel onverletst. 
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allergmidiguten herren gvwalte, an adner statt / nf aeiDem hof9 wa 
Botw^le bekennen offenlich nnd thnn knnt allenDiogUcbeai mit 
disem briefe, das wir sa gerioht gesessen sint nf dem ho^e m Bot- 
nyle an der offen frien kaiser/liehen Strasse nf dben tag als 
dirre brief geben ist, nnd stnnd Tor nns nf demselban bofii 
Bsmbart Jnekns Ton Franndkfort und clagt dnreh seinen fBr> 
sprechen, als recht ist, zu den enamen und weisen sohnlthaiss, 
burgermaister, raut uod gericht der statt Fryburg im Breysagow, 
ine das si im seiner ächter guter, so er alliie uf dem hofgericht mit 
recht erlangt liett, und über das b'i im zu Bchirmem gegeben weren, 
nit volgen lassen hetten, wiewol si des bericht weren huse und rawch 
zu Mentz habend und söllich gut den echtem ent«lageu , hoft und 
getrawt, si aolten mit recht underweist werden, im darumb mitsampt 
costen und schaden wandl , abti ag und hekerung zu tund oder zu 
in SU richten mit aucht und anlaitiu, wie recht ist. 

Darzu der von Fryburg vollmäclitig anwalt und gewalthaber 
antwurten, auch durch ire fürsprechen, als recht ist: sollich Bernhart 
jDckus clag und yordruog neme dieselben von Fryburg frembd und 
nobillichi nnd das zu merken, so bette si Bembart derselben gUtar 
halb Yonnals auch alhie mit recht fnrgenomen nnd were naeh vil 
Worten von baiden t allen im rechten gebmcht ain nrtail gangen nnd 
erkennt, das si im uf sein begem zu den gfltem recht selten ergeon 
lassen, wie dann das ain urtailbrief mit mer werten besagt, den si 
▼erlesen und daruf reden liessen. Uf das were Bernbart Jukus durch 
seinen machtboten fflr gericht nnd darnach für rant su Fryburg 
. komen nnd an den g&tem rechts begert, des weren rechttag gesetst, 
den Parteien rerkundt und im ain fürbringen an tnnd erkennt, daa 
er aber nach Int derselben nrtaü nit gnngsam inrbracht, deshslb dsa 
reoht geben hett, das msn seinem widertail die gflter Terfolgen 
lassen nnd sein verbot, daruf beseheen, ab sein solle, wie dann das 
der gerichtzhandl , deshalb ergangen, auch mit mer Worten bessgt 
nnd an erkennen gab, den si auch Terleseo nnd damf reden liessen, 
▼on sollicher nrtail hette Bembarts machtbot geappi-lliert nnd si 
damf der appelladon nachgekomen, die güter also lassen ligen, die 
auch noch unrerradert noch da legen, undhoften damit gnug getan, 
angesehen, das si im das recht Tolgen lassen nnd nsch ir besten 
▼erstentnoB darinne geurtnilt haben. Ob aber Bernhart Juckus ye 
maiiien wollt, da>» die urtail nit toglich sein sollt oder möcht, des 
hi doch nit gestünden, so möchte er der appt^llatz nac,hfulg» n , was 
er dann mit recht daruf erlangte, wollten si im seius rechten wol 
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gönnd«B und getrawten im der dag halb weiter nit sa antwurtflo 
baben. 

Bemhart JnokuB Ueaa dArwider reden, aein dag wäre nit, daa 
im das recht nit gangen were, sonder si weren gnngaamlich berioht 
and wiaeent, daa die güter seiner achter, die dann zu Mennts bna 
and roch hatten, und begert nit mer, dann das si derzu sa^en: ja 
oder oain. Man hett auch daa an dem gericbtahaadl, den st hetten 
Ussen verlesen, und besonder an seinen dargestalten kuntaehaften 
und briefen söllichs wol verstanden. Si hetten im auch seinen urtail- 
brief, den er in der glich Sachen zu Basel erlangt und su Fryburg 
sa verhören begert hett, nit wollen hören, der im dann wol und 
nfitilieh hett mögen aein. Auch der aaohen halb ain ganie leatmng 
geben nnd ob das not were, begerte er denselben brief vor uns aaoh 
in Terhören und über aöUieha allea and beaonder daa ai gewiast, 
daa die zwen zu Memts hoa und rouch hetten, hetten ai im die 
gftter nit wöUen laaaen verfolgen, aonder eeinen iehteren haim nnd 
von im ledig geaprodien. Und dwfl daa hofgerioht und alle recht 
wiaen, wa ainer aeiner Schter gttter, die er dann mit recht erlangt 
hät, ankompt and begert im die in craft aeiner erlangten recht er- 
folgen za laaaen, als er auch dea an die von Frybni^ und beaonder ala 
aeine aohirmherren erfordert und aoob daran bibraoht h&t, daa die gfiter 
aeiner fiohter, die dann von Mennti aeien, erfolgen and werden laaaen 
aöU. Und dann die von Fryburg daa nit getan haben, ao hoft er, ai aSUen 
im daromb wandl and bekerni^ tun mit ablegang coateo and achaden, 
oder ea aöUe darumb zu in gericht werden mit aacfat nnd ainlaitin. 

Der von Frybuiif anwalt lieaaen darzu reden, ai ketten in 
diaer aach niemand zu lieb noch zu laid, aonder geurtailt und ge- 
handelt nach ir beaten veratentnaa, ala man auch daa an dem gertchts- 
handl wol vermerkt hett. 1% hetten im auch brief und andere, ao 
er der aach halb im rechten zo verhören hett, begert oder daiigelegt, 
geiarlich nit veraagt noch abgealagen, aonder baid tail gnugaamlich 
und nach notturft verhört, auch nit gewiaat gott darumb zu verant- 
wurten und weren aölücher awerer clag von Bernhart Jnckua billioh 
vertragen, heften im auch dabi nichtzit acbuldig zo aeind. 

Und ala baid tail die aach mit mer werten zurecbt aatsten, 
fragten wir die urtailaprecher dea hofgerichtz der urteil und dea 
rechten. Die haben nach unaer frag mit gemeiner geaamnoter ortail, 
ala recht iat, erteilt: Mögen achulthaiaa, burgermaiater, raut und ge- 
riebt der atatt Frybui^ vorgenannt, ala ai ungefarlich in irem be- 
lenten raut und an dem gericht sitzen, aweren gelert aid zu gott 
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und den hailgen, wie Facht ist, das si Bernhart Jockus haben Immo 
reclit gan, in nassen wie st das durch ii'en fnraprechen rerantwurt 
hätid, das sie des sovil gemessen und im nit zu antwurten liaben. 
Und nachdem .Inckus geappellirt hat. das dann sollich hab and gat 
bi im in haft und verbot ligen solle bis zu verscbinung der appel- 
lacion und wollen si sollich recht thun, das ai das thun, tot dem 
erwirdigen herro Petter abt des wirdigen gotshns an aant Fetter eto. 
nf dem Sehwartiwald gelegen hie zwischen und dem andern hof« 
gerieht, daa da wirt nf sinstag naeh sant Hylarien tag epiaoopi 
nechatkomend und dem genannten Beinhart Jnckns aehttag soTor 
▼erkunden, nf welchen tag ai sollieh recht tun wSUeui daa er oder 
aein maohtbot dabi und mit seien, daa su aehen und an hören, ob 
er wölle und daa auch die genannten von IVyburg in Irem ofißm 
beaigelten brief fOr aich und alle die iren und die inen suTersprechen 
atand, dem genannten Bembart Jnkua und seinem maehtboten troa- 
tung und glait geben, das ai dabi und mit und widerumb von dann 
bia an ir gewaraame nngefarlich aicher seien und daa im auch sdl- 
Uefaer ▼ericundt und gelaitzbrief geantwurt werd an das end, da er 
das bestimeu soll ungefarlich, wa er aber sollich bestimung nit tät, 
das si dann im söllich verkund und gelaitzbrief schicken gen Rot- 
weyl in Haiiirich Säfzlins seiu.s procurntors lius und dea gnug sei. 
Also hat Jnekus dliaiii end bfstimiit , waliiii si im verkünden und 
glait schicken sollen und das auch der genannt herr Petter abt zu 
sant Petter uns und den ui tailsprechem in seinem offen besigelten 
brief uf das vorbeneinpt hofgericht gloplicli sclirib , das si söllich 
recht vor im getan haben. Besehen söllichs nit, wie vor stet, so Holt 
füre bescheen das roclit ist, und ward der urtailbriei ertailt zu ^eben. 
Hierumb zu ollem urkund ist des hofgerichtz zu Kotweil insigel 
mit urtail ott'enlich an disen brief gehangen, der geben ist uf zinstag 
Tor sant Martins tag des hailigen bischofe nach (Jristi gepurt Tier- 
aebenhundert sibenzig und newe jare.^) 

8) 14^ Januar 18, (Aoitweil). 

Wir Tegenhart von Gundelfingen, fri , anstatt und in nanieu 
des wolgeborn grave Jolnuinsen von Sultz hofiichter von des alier- 
durchleuchtigisten furston und herren herrn Fridrichs römischen 
kaisers zu allen ziten nicu r den lichs , zu Hungern, Dalmacien, 
Croacien etc. kungs, herzogen zu Osterrich / und zu Steyr etc. unsers 

') Perg., Orig., Siegel unverletzt. 
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allergQüdigisten Herren gewalte an seiner statt uf seinem hove zu 
Rotwyle bekennen offenlich und thun kunt aller/meDglichem mit 
disera hrief, das wir zu gericht gesessen sind uf dem hove zu Rot- 
wyle an der offen frien kaiserlichen Strasse uf disen tag , als dirre 
brief geben ist, und ward vor uns in gericht offenlich gezögt und 
▼erlesen ain offner besigelter brief, darinen uns und den urtail- 
sprechern der erwirdig Pettrus apt des gotzhuss sant Petters im 
SchwartswAld eaat Beaedioien ordeiis Costeontaer bistumbs tat 
schriben, wie als den strengen vesten ersamen und weisen burger- 
maiBter, aoholthaiss, raut und richter an Fryburg im Bryiagdw nf 
dag und spruch Bernhart Jnckus von Frannckfurt alhie vor uns 
nnd dem hofgerioht ain aid and recht vor im als ainem commiasarien 
IQ tand erkennt und ofgelegt were, iabalt atns artailbriefs Yon um 
and dem bo^gerieht bedgelt daram nsg^gaogep. Also betten die 
gmoten bnrgennaister, sobnlthaiis, rant und riebter an Frybniig 
dannaamal in diaer saob borgetinaigter, scbnltbain, rant nnd riditer 
■o gewesen nnt, sSlUeben aid nnd reobt naeb Int der bieigen nrtail 
▼or im getan, daran aneb dem genannten Bembartten Jnokna von 
Franokfort, wie die nrtail g^ben, verkondt nnd gelait sngeeohickt 
Das sebrib er ancb, wie im das an tnnd gebnrte. Darof Miebel 
Honer Ton Frybnrg obtermelt als ain TolbnScbtiger procnrator und 
anwalt der genannten von Fryburg reden liess, dwil der eomminari 
glapitch tat scbriben, das burgermaister, scbnltbaiss, rant nnd riebter 
an Fryburg obgemelt das recbt nnd den aide inbalt der nrtail vor 
im getan betten, so boffte er, si selten von Bembart Jnekus chig 
ledig sein nnd geabsolyirt werden, und satzt das zurecbt. Dammb 
firagten wir die urtailsprecher des vermelten hofgerichtz der urtnil 
und der i echten. Die haben uf unser frag mit «?emainer j^esainnoter 
urtail ertailt, als recht ist: dweil der erwirdit( Pettrus abt zu sant 
Fetter ira S^^artzwald obvermelt als oommi^-^ari uns glaplich thue 
schriben, das burgermaister, schulthaiss, lant inui richter zu Fryburg 
obvermelt. so dannzumal gewesen sint , das recht uu<l aid vor im 
getan haben, das dann die genannten burgermaister. schulthaiss, raut 
und richter zu Fryburg obgemelt Beruhart Jnckus clag billich ledig 
sien. Und ward der urtailbrief ertailt /u geben. Hierumb /,a otlen 
urkund ist des hofgerichtz zu Rotwyl insigl mit urtail otVeulich au 
disen brief gehenkt. Oeben uf zinstajLj nach sant Hylarien tag epis- 
eopi nach Cristi gepurt ▼ierzehenbundert und im acbtsigisten jare.^) 

M Perg., Orig^ Siegel nnbescbädigt. 
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Von HenMM HUicr. 

Durch den Frieden von Nim wetzen am 5. Februar 1679 
wurde bekanntlich die IStadt Freiburg, die sich schon am 
16. November 1677 an Marschall Cr^qui hatte übergeben 
mtaen, an Fraokreicb abgetreten und blieb nnn nnter der 
Herrschaft deuelben Bis zun Frieden von Ejswick (ßO. Ok* 
tober 1687), also fast zwei Jahrzehnte lang. Schon vor der 
offiziellen Abtretung: im erstgenannten Friedensschluss hatte 
sich die Tniversität nach Konstanz getlücht<!t. Es war nicht 
das erstemal, dass sie Hieben musate, die Ahna niater. Schon 
im 16. Jahrhundert hatte die Pest sie mehr als einmal aas 
den Mauern der Breisgaustadt vertrieben, und sie hatte ihren 
Sitz bald in Villingen, bald in Mengen, bald in Badolfaell 
aufgeschlagen. Aber es war doch immer nur auf knrze Zeit. 
Jetzt aber, wo Ludwig XIV. die Perle des Breisgans ein- 
genommen, wagte man es nicht zu hoffen, so bald wieder 
von der französichen Herrschaft l)otVeit zu werden, und fasste 
den Entschluss. die Hochschule vollständig an die Ufer des 
^hwäbisohen Meeres zu verlegen, namentlicii nachdem der 
Reichstag zn Hegensburp^ auf eine dahingehende Anfrage ent- 
schieden hatte, dass die Universität nicht ein Adpertinens der 
Stadt Freiburg, sondern ein Corpus independens, d. h. eine 
nicht an Ort und Stelle gebundene Körperschaft sei. Aber 
der französische König, der Freibnrg als einen Vorplatz fftr 
Frankreich aut die Dauer zu behaupten bestrebt war und 
deshalb auch bekanntlich die Stadt ganz neu durch seinen 
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Festungsbaumeister \ auban befestip^eu Hess (vergl. Schreiber, 
Geschichte der Stadt Freiburg IV, 209 ff. und von der 
Weogen im XIV. Band der Zeitschrift der Gesellschaft für 
Oeschichtskunde S. XXI ff.), wünschte, auch eine Hobe Schale 
in dieser seiner neuen Eroberung am Oberrhein zn haben. 
So kam es, dass damals neben der deutschen üniversit&t 
in Eonstanz eine französische, ein Stadium Gallicum, in 
Freiburg entstand. Freilich vergingen mehrere Jahre, bis 
sowol die in Kon.stanz eröflnet werden konnte (l(>8r)), als 
auch bis alle Vtabereitungen zur Neue^ründung dt-r franzö- 
sischen Universität, an die hauptsächlich Jesuiten berufen 
wurden, in Freibarg getroffen waren. Die Feierlichkeit der 
£r5ffiAung der letzteren fond am 6. Noyember 1684 im Mttnster 
statt (das Nähere bei Schreiber, Geschichte der üniversitftt II, 
455). Aber es musste immer aufe neue wieder die Werbe- 
trommel gerührt werden. Eine solche Einladung an die Be- 
völkerung, ihre Söhne der lUMun Scluile, die man aber als 
die eigentliehe Fortsetzung des altehrwürdisjen Alma Mater 
darzustellen bemüht war (vergl. unten im Text), anzuvertrauen, 
findet sich in den auf die üniversit&t sich beziehenden Akteo 
im Archiv der Stadt Freibarg und zwar in deutscher so- 
wol als in französischer Sprache. Ich gebe die beiden 
immerhin merkwürdigen Schriftstficke ohne weitere Bemerkong 
hier wieder: 

..Ks wird niänniglichen kund und zu wissen gethan, son- 
derlich aber jenigen auch auliwertigen Eltern, welche Ver- 
lan g^M\, dass ihre Kinder nit nur allein in denen Studüs, 
welche bey diser allhiesigen malten doichgidmd bertthmten 
Universität durch alle Facultiten besttndig florirt, and aanooh 
fiorifen thun, und von Zeit zu Zeit man za denn noch 
mehremi Florirung g^flissen sevn weide« sick qnalificut 
machen« sondern inmahlen auch die Frantzösiiche Sprach 
nebiMi anderen exereitiis von fechten und dantzen und solches 
alles in einen sehr gerinirtMi Preiss erlernen mögen, wie es 
dann auoh s^>eciUoirt tolgcU als neuiblioh: 



Pie vomembem Kirsten die Wochen a 2 d. 6 Batzen. 
1>ie Ami<^n\ da man auch tJU^lich neben einer halben 
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Mass Wein, mit Fleisch, Voresaen und Gkbratens gespeisst 
wild, k2 iL auoli 1 fi. 12 Batsen. 

Die dritte auch mit einer halben Mass Wein, alle 

Tag Fleisch und dreymal Gebratens, ii 1 fl. D Batzen, auch 
1 fl. 5 Batzen. 

Die vierdte dess Tags mit einem Quartal Wein, alle 
Tag Fleisch und zweymal Gebratens, a 1 11. 3 Batzen. 

Die fünffte aber ohne Wein, and doch in der Wochen 
3 mahl Fleisch und einmal Gebratens & 1 fl. 

Und die mindiste ä 13 Batzen 5 Pfenning oder auch 
12 Batzen. 

Dem Sprachmeister, welcher von 8 biss 10 Uhren 
Vormittages, und von 1 biss 3 Uhren Nachmittags oiien 
Schul haltet, von einem Scholaren dess Monats 9 Batzen. 

Welche aber von denen übrigen Stunden eine ab- 
sonderliche Stund verlangen, geben dess Monats yon einer 
Stand, es seye dero einer, zween, drey, vier oder mehr, 
- alle znmahlen mehrers nit 1 als 3 fl. 9 Batzen. 

Dem Dantzmeister dess Monats von einem 1 fl. 12 Batzen. 

Und dem Fechtmeister dess Monats auch von einem 
1 Ii. 3 Batzen, un<l dises alles allein in rauher Währunpf. 

Zumahlen dises Orts Bequemlichkeit, Lustbarkeit, ge- 
sunde und frische Wasser und Luti't, Sonderung vermittelst 
der erbauten und noch täglich erbauenden Cazemen der 
Soldaten von denen Studenten, treft'liohe und schöne Ordre 
so wol dess Tags, als zuff Nachts auf denen Gassen, und 
dass sich die ganze Zeit hinduroh entzwisehen selbigen 
einige Händel und Thätlichkeiten nit erzeigt, ohne das be- 
kandt, welches dann absoiKlrrlieh Ihnen denen aussvvertigen 
Eltern zu Ihrem desto mehrerni Trost gereichen soll, dass 
Sie Ihrer studierenden lieben Jugend halber, ohne einige 
Soig seyn und leben mögen. 

Freybnrg im Breissgau den 3. Jan. 1688. 
Avertissement au Public. 
Messieurs. II n^est point neoessaire de tous dire, comme 
tjuoy le Roy, apres avoir fait fortifier la ville de Fribourg 
en Brisgau cedee a »Sa Majeste, par le dernier traitte de paix 
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a anssi eü soin de restablir la tres celebre, et ancienne Uni* 
versitz du dit Fribourg puisque penonne oe peat ignorer 
qael'on y regente pnbliquement par tontes les Facnltes ayeo 
iine a])p1ication tr^ particuliere il y a d^j^ qnatre ans. Ce 
o*e8t qiie ponr voqb asseurer, que 1a discipHDe militaire ne 
scauroit estre observ^e avec plus d'exactitude qu'elle Test 
au dit Fribourg, et (jue par ainsy vous ne scauriez cnvoyer 
vos Enfans en aucun lieu, pour estudier, ou ils soyeiit scurs, 
qu'en cette ville qu()y<iue Tou pretende vous laire accroire 
le coDtraire. C'est ce qui vous duit convier, Messieurs a y 
envoyer vos Enfans, et les Escoliers a y aller en Foule, 
d*autant que Tair y est tres bon, que les vivres y abondent, 
et que les pensions y sont tres raisonables, veü que lea 
meilleures ne sont qn' k quatre liyres tout au plus et qu*U 
y en a m^e jusqu'ä trente sols par sepmaine, que d'ailleufs 
les Bourgeois font au large chez eux tonte la Oarnizon est 
ant logee dans les Cazeriies. Et qu' eiiiin outre les Estudes de 
quoliiue Science qiie ce puisse ebtre, ils y pourr<»nt apprendre a 
nieme tenips, scavoir les Frau c^ois la langue Allemande, et les 
Allemands la Fran^oise ensenible, plusieurs autres ezoeroieesy 
ayant des Maistres qui monstrent a un prise tr^B raisonable. 

Seavoir le Maistre de langue Fran^ise par ses prindpes 
a raison de deux Esens par mois oe qui ne reyiendroit, qu*& 
nne piece de trente sols lorsque trois ou «juatre se voudroyent 
assembler dans un mesme lieu. 

Le Maistre de danse a danser, et a jouer de toutes 
sortes d'instruniens a un Escus par mois. 

Et le ^laistre d armes a faire des armes a raison de 
quarante sols par mois. 

Qu' en outre i1 y a uri avantage tres particulier pour 
les Enfans Francis, qui est qu^ils y pourront estudier, dans 
les petites Classes qu*ils scaohent Fallemand ou non paroeque 
les Maistres dlcelles expliquent et donnent les tbemes en 
Franyois comme en allemand. 

Voila de qnoy Von estoit bien aise d'ayertir le public 
pour (ju'il n t n ignore. 

Fait a Fribourg en Brisgau le troisi^jme Januier 
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Von Kari BohüMbflifBr. 

IL 

Es ißt mir noch vor Ablauf der Jlerbstferien gelungen, 
den südöstliohen Teil der Grenze k-ch zur Hauptsache zu 
bestimmen. 

Was ich jetzt gebe, beruht nicht auf schriftlicher Mit- 
teiliing wie der eiste Teil meiner Grenzbeetimmiing, ioh habe 
es vielmehr pereönlieh an Ort und Stelle gehört. 
SohrifÜiche Erkundigung war bei den hier zn erwartenden 

schwierigen Verhältnissen ausgeschlossen, ich glaube mich 
derselben nicht einmal zur Ergänzung dessen, wa8 icli persön- 
lich gehört habe, Ijcdienen zu können. Aueh die Aufnahme 
an Ort und Stelle war nicht immer leicht. Der Explosivlaut 
wird an der Grenze so stark aspirirt gesprochen, dass man 
scharf hinhören muss und oft einer Beihe von Proben bedarf, 
um ihn von Afirieata und Spirans zu unterscheiden. Dann 
ist in der Schweiz nicht allein wie in Deutschland mit Ein- 
menguug von schriftsprachlichem k, sondeni auch von 
zürichiseh-thurgauiselieni ch zu rechnen. iMidlicli kommt das 
Misstrauen des Schweizers gegen den Keiehsdeutschen dazu, 
dem in der £üe auch derjenige nicht ganz entgeht, der reich- 
liche Erfahrung in solchen Untersuchungen hat. Lücken 
bleiben mir, ioh veröffentliche aber doch, was ich habe, da 
wenig Wahrscheinlichkeit ist, dass ich selbst die Lücken in 
absehbarer Zeit ergänzen kann. Vielleicht helfen Näher- 
wohnende nach. 
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Oberhalb des Bodensees stehen wie unterhalb desselben 
anlautende Spirans ch und anlautende Explosiva fortis k 
einander gegenüber, letztere ist hier sehr stark aspirirt. 
Affrioata habe ich nirgends gefunden. Die Ansetz- 
ung derselben (s. S. 124) beruht auf ungenauer Beobach- 
tung. Ich habe auch mehrfach zunächst Afincata zu 
hören geglaubt, näheres Zuhören hat aber Uberall nur stark 
aspirirten Explosivlaut ergeben. In Vorarlberg sind die 
Walserorte, soweit sie Walser Mundart bewahrt haben, 
auszusclKidcii. Sie haben anlautende Spirans mitten unter 
k-gebrauchender Umgebung. Fischers Gren/-Iiiiie setzt an 
richtiger Stelle ein , in ilireni Endverlauf bleibt sie dagegen, 
vermutlich durch die Walser Aussprache irregeführt, zu weit 
nördlich. 

Vorarlberg, abgesehen von den Walserorten, hat 
durchweg k. In Liechtenstein bin ich nicht gewesen. 
Geborene Liechtensteiner habe ich aber k gebrauchen hören 
und sie haben diese Aussprache als ihre heimatliche in An* 

sprach genommen. Auf dem linken Rheinufer gilt k im 
allgemeinen im Kheintal von Oberried an al)wärta 
und am Seeiifer hin bis Staad vor Korschach. Des 
näheren haben Korschach und beide Grub (St. Gallisch 
wie Appenzellerisch) ch, in Staad, Rheineck und Thai 
habe ich nur k gehört, in Heiden vorwiegend k neben 
einigen ch, in Oberegg habe ich nicht bestimmen können, 
welcher von beiden Lauten heute der einheimische ist, oder 
ob etwa gegenwärtig beide nebeneinander gesprochen werden, 
in Reute habe ich nur k gehört. Weiterhin gilt ch im Berg- 
land, so Appenzell, Eggerstauden, und in Alt- 
städten und rieuohingen in der Kheincbene. Im 
übrigen hat die Kheinebene bis zum Ilirsehensprung k, also 
Marbaeli, Uebstein, Balgaeh unterhalb Leuchiugen 
nnd Moutlingen, Oberried mit Kobelwald oberhalb 
Altstädten, aber aach, was besonders zu beachten ist, K rie- 
sern zwischen Altstädten und dem Rhein. 

Nach den Gesamtverhältnissen, die fttr die heutige 
Grenzlinie k-ch gelten, ist anzunehmen, dass auch das Stflck 
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oberhalb des Bodensees durch Vorrücken von k und Zu- 
Yttokweichen Ton eh entstaoden istt und die Lage dea beutigdB 
linkerheinisoben k-Streifena weiat nnroittelbar auf 
uraächlioben Znaammenhang mit dem rechtarhei- 
niaeben k-Oebiet bin. Die natttriioben Bedin^u ngen 
scheinen freilich auf den ersten JMick wenig günstig. Zur 
Trennung durch den ungebiirdigen Fluss kommen die vielen 
Luclien und die grossen Eiede hinzu. Aber Lachen und liiede 
scheiden auch wieder die gleichufrigen Orte voneinander, die 
Verkebraverhältniase awiaeben den Orten deraelben Fluaaaeite 
aind also denen awiaeben Orten veraehiedenen üfera niebt ao 
aebr überlegen. Und weit ungttnatiger ala die Verkebra- 
yerhaltniase über daa Tal binfiber aind die an den Rändern 
gegen Osten und Westen hin. Bergrücken und Wälder scheiden 
hier in sehr starkem Masse. Beide Seiten des ßheintals 
aind aufeinander angewiesen. 

Auch g e s c h i e h 1 1 i c h gehören beide Talseiten von der 
Gaug^afenzeit bia ine 15. Jahrhundert zuaammen. Sie bilden 
znaammen den Rbeingaa(B. die Aoaeinanderaetzung zwiacben 
Pupikofer, Slooaer und Meyer von Knonan in den Scbriften dea 
Vereine fttr Geacbiebte des Bodenaees V. VI), nachher ge- 
hören sie zu W e r d e n l) e r g- M 0 n t f o r t. Als Haus und Be- 
sitz W( rdeiiberg-^Iontfort um 12^i0 mit (iraf Hugo 11 und 
Gral iiudolf in die Zweige Werdenberg und ^[t)ntl'ort aus- 
einanderging, bildete zwar zum Teil der Khein die Grenze, 
die Werdenbergiachen Beaitzungen eratreckten aich aber auch 
auf daa rechte Ufer (nach J. N. Vanotti, Gesch d. Graf, von 
Montfort 1845). Tiefer bat erat der Uebergang dea unteren 
linksrheinischen Teils an St. Gallen nnd die 
Schweizer Kaiit<»ne im If). .lahrhuiidert eingeschnitten. Aber 
auch da dauerten noch allerlei Beziehungen zwischen beiden 
Ufern fort. 0. Meyer von Knonau hat in Alemannia III, Hl 
Belege für Beziehungen bis ins 17. Jahrhundert veröffentlicht. 
Gegen Westen und Süden bleibt die St Gallische Talseite 
auch weiterhin als Landschaft Hheinthal durch die Herr- 
achaften Saz nnd Appenzell begrenzt 

Im einzelnen bedarf der Verlauf der Grenze an drei 
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Stellen der Erklärung, bei Staad, bei Oberried und bei Alt- 
städten. Einfach liegt die Sache bei Staad. Nach Len 
(Hans Jakob Leu, Allgem. HeWet. £yd|^n. oder Schweis. 
Lexikon 1747 ff.) war noch sn dessen Zeit das kleine Staad 
kirchlich yon dem durchfließenden Bach an die rheinthalisohe 
Pfarrei Thal-Rheineck und die St. Gallische Pfarrei Rorschach 
geteilt. Beide Pfarreien aber gehörten seit Jahrhunderten zu 
verschiedenen Herrschaften. Ist meine Beobachtung, dass 
Staad heute k spricht, richtig, so ist die St. Gallische Hälfte 
der Rheinthaler gefolgt. 

Weniger einleuchtend liegen die Verhältnisse am oberen 
Endpunkt, bei Oberried mit k gegen Rüti mit ch. Zwar 
läuft auch hier die Sprachgrense in der Nähe der Grenze der 
Herrschaft Rheinthal, aber es fällt die südlichste Gemeinde 
des Rheinthals, Rüti über die Sprachgrenze hinaus. Rüti, 
das heute ch hat, gehörte mit Oberried zusammen und noch 
zum Eheinthal, erst Sennwald mit seinem Filial Lienz ge- 
hörte zur Herrschaft Saz. Dagegen sind Oberried und Bäti 
durch eine sehr ausgesprochene natürliche Grenae, den 
Hirschensprung, geschieden. Ein Bergriegel ragt weit 
in die Ebene herein und stoßt beinahe bis sitm heutigen 
Flusslauf vor. In dieser natürlichen Grenze muss ich nach 
meinem historischen Wissen die Ursache der Sprachgrenze 
sehen. Zwar ist, soviel ich sehe, gemeine Annahme, am 
Hirsebensprung habe der alte Rheingau auf dem linken Fluss- 
ufer seine Südgrenze gehabt (so Meyer von Knonau im An- 
zeiger f. Schweiz. Gesch. N. F. V, 19 und in den \ütteilungen 
des bist. Vereins in St Gallen Xm, 95), es scheint mir aber 
nirgends eine Begründung fftr diese Annahme vorzuliegen 
und es ist nicht statthaft, eine so weit zurü'^-kliegende Grenze 
beizuziehen, wenn nachher in unmittelbarster Nähe Jahr- 
hunderte lan'^ eine andere Herrschattsgrenze vorbeilief. Mit 
Oberried geht das auf der Höhe liegende Dorf Kobelwald, 
früher Filial von Oberried-Montligen und heute noch im Ver- 
kehr auf Oberried angewiesen. 

Wenn Leuchingen mit Altstädten geht und mit 
dieser Stadt zusammen eine ch-Insel im Rheinthal büdet, so 
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weiß noch Leu anzugeben, dass die Leucbioger Bürgerrecht 
io Altstädten hatten. Kiiesern aber, anO^n in der Rhein- 
ebene, gehörte gerichtlich mit Montligen zusammen zum Hof 
Oberried. Die Abweichung der Sprachinsel von der Um- 
gebung erklärt sich zur Hauptsache wol aus dem städtischen 
und damit selbständigeren Charakter von Altstädten, zum 
Teil vielleieht auch noch aus seinem Marktveikchr mit dem 
appenzellischen Hinterlande. Es kann hier wie bei Basel die 
Stadt den älteren Laut bewahrt haben, nur dass dieser hier ch, 
in Basel k ist. 

An Or&nden für den heutigen Verlauf dieses sttdöstlichen 
Stückes der k-ch- Grenze fehlt es nicht, auf die Ent- 
stehungszeit der (xrenze wage ich aber aus diesen Gründen 
uiclit zu schlieüen. Gewiss waren die Bedingungen für die 
Ausbreitung des Explosivlauts vom rechten auf das linke 
Bheinufer günstiger als beide Seiten noch zum selben Gau 
und nachher der ungetrennten Herrschaft Werdenberg-Mont- 
fort gehörten, aber auch als Werdenberg und Montfort aus- 
einandergingen und selbst in der St Gallischen Zeit des 
Rheintals waren noch genügende Berührungspunkte vor- 
handen. Ebensowenig weiß ich an den Ecken im Norden 
und Süden die scdieidende Wirkung der dortigen Verkehrs- 
verhältnisse zeitlich ^enau zu umgrenzen. Oh ein Näher- 
wohnender den einzelnen Gesiclitspunkten bestimmtere Ergeb- 
nisse abgewinnen oder entscheidende Gesichtspunkte hinzu, 
feigen mag? Vielleicht liegen noch maßgebende Sprachdenk- 
mäler in einer Rheinthaler Kanzlei. 

Im ganzen genommen kann ich der heutigen k-ch-6renze 
nur ein bescheidenes Alter zuerkennen. Man kann also nur 
mit groüer Vorsicht aus dem heutigen Verbreitungsi^ebiete 
beider Laute auf das frühere schließen und darf nur mit be- 
trächtlichen Einschränkungen das heutige Gebiet für die ört- 
liche Bestimmung älterer Denkmäler verwenden. Auch darf 
man nur mit besonderer Begründung andere mundartliche 
EigentOmlichkeiten , die heute auf die Seite von k- oder ch- 
{allen, für frühere Zeiten derselben Seite zuteilen. 
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Beitrag zur Freibarger Theaterchronik. 

Von J. Karteis. 

Im 11. Jahrgang des „Sohamnsland^ gibt G. Geres einige 
Notizen zur Geschichte des Freiburger Theaters, die er einer 
^litteilung Ernst Julius Lcichtlens im ..Freiburger Wochen- 
und ünterlialtungsblatt" vom .lalirc 1S27 entnimmt. Das 
älteste der darin angegebenen Spiele datirt erst aus dem Ende 
des IG. Jahrhunderts: das 8t. Johannisspiel, das 1598 am 
Feste des Heiligen zum erstenmal aui'geführt wurde. 

Das Universitätsarcbiv enthält nun eine kurze Aufzeich- 
nung eines Spiels aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, 
das der jeweilige Münsterpfarrer am Corporis Ohristi-Fest 
aufführen lassen musste*). Leider scheint die Aufzeichnung 
nur unvollständig zu sein, da Maria, die nach dem Personen- 
verzeiehnis eigentlich viermal auftreten Holl, tatsächlich nur 
einmal erscheint, es miisste denn sein, dass ein Teil des »Spiels 
als bloües Bild nach Art unserer heutigen lebenden Bilder 
aufzufassen ist. Wieviel im ersten Falle das uns Erhaltene 
dem Umfang nach vom ganzen Spiel l)etr;igt, ist nicht fest- 
zustellen, doch lassen sich je nach dem Aui'treten der Maria 
etwa vier Szenen unterscheiden. Die erste schildert wol 
die Verkündigung der hevorstehenden Menschwerdung durch 

') Freib. I'niversitiits-Archiv : Akten der Müusterpfarrei. Darauf 
Vtezieht sich ottenbar auch die Angahe einer andern llantlschrift aus dcr- 
sf'llien Zeit üher die .. Ht srlnverdtMi der Pturr Freyhurir" : .,So inue-^s auch 
ein jifarrlicrr uH' coriHnis Cluisti das hüttlin crhaUuu utt" drey diach mit 
morgcubuppen und dem malzeitt.^ 
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den Engel im Betgemaeh Marias : „Maria im hitlin"* ; in der 
zweiten erblicken wir Maria bei ibier Base Elisabeth, denn 
nur 80 lässt sich die Beseichnnng „Maria ubers birg** ver- 
stehen; in der dritten gelanf(t die Verkündigung der Gebnrt 

Christi durcli den Engel an die Hirten und die Anbetung 
derselben zur Darstellung: „Maria in der Sunnen - : die vierte 
endlich veranschaulicht die Darstellung Christi im Tempel: 
^Maria im tempel" 

Personen: 

Engel 
Hirten 3 
Maria 

a) im hitlin 

b) ubers birg 

c) in der Sun neu 

d) im tempel 
Anna propbetissa 
Elisabeth 
Symeon 
Joseph 

dao soolares oeraferarii cantantes: lumen ad revel. 

pner gerens colombas 

pneri quatnor poitantes tabern. 

Zu dem ersten singt der Engel: 
^Gloria in excelsis deo etc. 



Der erste hirtt. 

O gesell was nia«( das sin 

ich hab gesehen ein liechten schin 

lieber die £ntwioikliuig de« Weihnachtsspiels vou dem WeuliseU 
geeaog bii zu dem Tvirkliehen Spiel vcrgl. Karl Weinhold, Weihnachta- 
spiele und Lieder aus Süddetttaohland und Schlesien, Wien 1875. Eine 
schöne Sammlung derartiger Spiele gibt außer Weinhold Dr. Anton 
Schlossar, Deutsohe V olkasohaoBpiele , Halle 1881, und Julius Sehröeri 
Deutsche W^eihnachtsspiele aus Ungarn, Wien 1862; letstenr schildert 
ausfnbilich Charakter und Darstellungsweise eines solchen Spiels. 
AIwaaDBla K. F. i, S. 16 
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ich bin ersohrocken gar und gantz 
Ab diaem hellen lieohten glante. 

Der ander hirtt. 

i) l)iii(Ur lass uns schvveygen still 

Wer weyst was gott hütt wurcken will. 

Bey disem plast sollen mir verston 
On wander wirt es nit vergon. 

Der EngelL 

Ii* hirten fürchten euch nitt unnd haut kein leydt 

Wan ich verkundt euch grosse freud 
Warlich uns heutt geboren ist 

Von Maria unser her Jhesus Christ. 
Ir sollendt nitt under wegen Ion 

G^en Bettlehem sondt in gon 
Do finden ir das kindlin kleyn 

Schon ingewicklett tin und rein. 

Der dritt hirtt. 

Als uns der Engell bat veryeben 
ünnd mir des wunder band gesehen 

Wir wortt nitt luultT wegen Ion 
Gen Bettlehem wentt mir gun. 

Der erst hirtt. 

0 gott yatter in Ewigkeytt 

Gross lob und Ehr sey dir geseyt, 
Als mir hant gennmen des engells war 

So ists ietz volendet gar. 

Unser f r a u w im T e m pell. 

Simeon was du lange sitt hast begert 
Des warst du hutt von gott gewertt 

Se hin Jhesum das kindlin min 

Unnd sag lob und danckh dem schopfPer din. 
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Simeon. 

Gott sey gelobt in Kwi^kaytt, 

Das ich durch in heutt bin ertreuwtt; 
Her nun lass ietz dinen kneoht 

Nach dinem woitt in £rid gon recht 
Dan mine äugen hand gesehen 

Dein heyll, das musB ich veriehen. 
Wie du hast beraytt fArwar 

Von dem angesiclit aller volker gar, 
Ein liecht zu erleuchtung schon 

Den heyden, soUent ir verston 
Unnd ein Ehr dins Yolckhs Israhel, 

Des sunst must leyden grosse quell. 

Die Schüler. 

Lumen ad revelationem gentium et gloriani plebis tuae Israhel. 
Maria du Ljesognet bist 

Ob allen weybern zu diser frist, 
Und zu avner ufferstentnus dar 

Yiler in Israhel furwar; 
Auch zu eynem seyohen wie ich find, 

Dem wider gsprochen wirt gesohwindt. 
Un din selb seel wirt rersertt 

Min eynem bitterlicluMi schwert 
Uff das viller hertzen fürwar 

Gedeackün werden offenbar. 
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Die Vorlage ffir Schillers „Gang nach dem Eisen- 
hammer*'. 

Ton Panl Beck. 

Schillers Vorlage ist uozweifelhaft in der Legende der im 
Jahre 1271 geborenen, 1336 gestorbenen Königin Elisabeth Ton 
Portugal, Tochter Peters HI., Königs von Arragonien, vermählt 
mit König Dionys von Portugal zn suchen, welche — nach Karl 

Stengels, Abts des Benediktinerklosters Brenz -An hausen 
in Schwaben, „Staiiimbiu'h oder denkwürdige Historien usw.", 
MüiK'hen bei Job. .Jäcklin, II S. 4:^ 4b — fultrendes 

Vorkonnnnis erzäblt: ,.l)ie hl. Elisabetlui liätt ein getrewen 
gar tugendsamen Edelknaben, durch welchen sie pflegt das 
Allmusen auszutheilen. Der ward von einem andern bösen 
schalckhaiftigen Edelknaben solcher argen Sachen (jedoch 
fillschlich) bey dem König angegeben, dass der König ent- 
schlossen, den frommen Knaben nmbzubringen. Desshalben 
befalch er einem Kalchbrenner , wann er ayff einen solchen 
Tag, Stundt und Zeit ihnie einen Knaben zusenden werde, 
denselben alsbald inittm ins Kohll'ewer werllen und ver- 
brennen soll, hat auch bestelltemiassen den Knaben zum 
Kalchbrenner L;e8eliickt. 

Es niii8t aber der gesandte Knab für ein Kirchen gehen, 
und höret mit dem Ghicklein ein Zeichen geben, dass man 
den hochwürdigsten Leichnamb dess Herrn (zum angedencken 
der geschehenen fürstellnng im Passion) auffheben wolte. Er 
gieng hinein, fiel nieder auff seine Knye, höret dieselb Mess 
gar auss, auch zwo andere Messen hernach, gedachte er wolte 
dcss Königs GeschftD't (davon er doch nit wüste, was es war) 
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noch mal verrichten. Vnderdessen hat sich auss Gottes 
Schickung die gegebne Stundt seines Todes verlotten. 

Der König liätt den aussgang der Sachen t^ern gewtist; 
und sandte den andern bösen Edelknaben hiemach, den Kalch- 
brenner zu iragen, ob er dess Königs Befelch verrichtet hätt? 
Der Kalobbrenner vermainte, dieser wär der Edelknab, 
welchen er näcb dess Königs Befelcb verbrennen soll. Wurff 
ihn also vndenn reden in Ealobofen. Der fromme Edelknab 
kam bald hinnach, fraget den Kalchbrenner, ob er dess Königs 
Befelch erfüllet hätt? Er antwortet: wann er ein wenig 
früher kommen wär, so hätt evs gesehen. Mit dieser Antwort 
kehrt er widerunib zurück, solches dem König anzuzeigen. 
Ynd als ihn der König ersehen, erschraok er sehr, ciass das 
Widerspil geschehen, und nit der, sondern der ander wär 
verbrennt worden. Fraget derbalben, wo er sich auffgebalten, 
dass er seinen Befelcb nit ehe verrichtet hätt. Der fromme 
Jtingling erzehlet dem König, dass er zu der hl. Wandlung 
kommen, und wie er allzeit y)Hegte, die folgende Mess biss 
an das End gehört. Hierauss erkennet der König, das alles, 
was sich begeben, Gottes Vrtheil, jener iSohwätzer schuldig, 
dieser aber vnschuldig. 

Dieses Jünglings Yatter war ein edler Rittersmann, 
welcher dem König sehr lieb war, am Todtbeth seinem einigen 
Sohn vnder andern anss Yätterlioher vermahnnng folgende 
Puncten zu halten ernstlich befohlen hat. Erstlich, dass er 
tiiglich ein gantze ^less hören. Am andern, sich der hoeli- 
geehrten (lebärerin Gottes Gottseeligklich belleissigen. Vnd 
zum dritten, die Keuscliheit halten, oder zum wenigisten sich 
vor aller Büberey und Vnzucht hüten soll. Weil er nun 
diesem seines Vattem sei. Befelch fleissig nachkommen, ist 
er also von dem vnftirsehnen Todt wonderbarlicb errettet 
worden, auch letstlich seeligklich im Herrn entschlaffen. 
S. Elisabeth leget nach ihres Mannes Absterben S. Clarä 
Habit an, optiert sicli , und ewige Keinigkeit auf vor einem 
(-rucifix mit weinenden Augen, erwählet alsbald Jesum also 
hluetig zum ewigen Gemahl. Sie beflisse sich in allem,. 
8. Elisabeth Königin in Vngarn, deren Baass sie auch war, in 
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allen Tugenden naolisnfolgen, wegen dese Namens. Ln 95. Jahr 
ihres Alters wird sie tOdtlioh krank, wil nit, dass man das 
hoohwfirdigste h. Sacrament znm Beth trage, sondern stehet 

allein auff, legt ihre Klosterkutten an, gehet auss der Kammer 
in Saal zum Altar, empfahet das h. Sacrament knyend autf 
. bioser Erden, halb todt, sagt Grott dank, gehet wider in ihr 
Beth, und entschlafft im Herrn, ist vom Päpstl. Heyl. Ur- 
hans VIII i. J. Christi 1615 in der iil. Zahl eingeschriben 
worden/' — Dieselbe Legende hat ein portogiesischer Dichter 
Ignaz Pizarro de Mora^ Sarmento in einem 1841 au Lissabon 
erschienenen Romancjeiro nach dem vom Bischof yon Oporto 
I). Fernando Correa de Lacerda 178y verfassten Leben der 
hl. Isabella zum Vorwurf einer Romanze benützt, ohne noch 
Schillers Ballade zu kennen (Friedr. Heinr. von der Hagen, 
neues Jahrbuch f. d. Sprache usw., VIL 1840, S. 422—24). 
Die gleiche firsahlung, nur nicht so in extenso und mit dem 
Unterschied, dass hier die handelnden Personen, die zwei 
Edelknaben als Kammerdiener laufen und der eine derselben 
drei nacheinander beginnende hl. Messen mitangehdrt habe, 
lirinjj^t nach den Chroniken des hl. Franziskus Alpiions 
Knderic. tractat de Sac. Miss., bezw. die deutsche Ausgabe 
der „Uebung der Vollkommenheit und christlichen Tugenden- 
von Alphons H odriguez, S. J., IV. Bd. (zweite Hälfte des 
zweiten Buchs), dritte Auflage, Wien, Druck und Verlag der 
Mechitaristen-Kongregationsbuohhandlung, 1854, S. 361 — 368 
in der achten Abteilung, 16. Hauptst&ck unter der Rubrik: 
^Beispiele der Andacht bei der hl. Messe.** Danach findet 
sich die Legende auch in dem bekannten, seinerzeit nament- 
lich in Oberschwaben weitverbreiteten und oft aufgeleckten 
Katechismus (rraxis Catechistica i des im Jahre l.'>92 zu 
Weingarten geborenen , 1 iJöO gestorbenen Ochsen hauser 
Benediktinermönches und theologischen Schriftstellers P. Pla- 
cidus Spieß, wo der Fall als Warnung eraählt wird. Diesem 
Spießschen Katechismus hat wol auch „Joh. Chi Wagners 
„Alter und neuer Schreibkalender auf d. J. 1689, Stuttgart, 
gedruckt und verlegt lu-i Joli. Weyrich KülUins Wwe.'*, die 
in der „Bes. Beilage" des württ. »Staatsanzeigers von 18iK) 
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Nr. 6/7 vom 24. Juni S. 106—109 als Quelle fClr Schillers 
Ballade in Anspruch genommene Erzählung: ^Der bezahlte 
Verleumder" entnonimen, in welcher die Kdelkiiabeu-Kamuier- 
diener als Lakaien tiguriren. — Aber auch sonst, von der 
Legende der hl. Elisabeth abgesehen, fehlt es, wie auch aus 
den zahlreichen Nachweisen in Goedekes f,Ghrandriß der 
Geschichte der deutschen Dichtung usw.**, sweite neue Auf- 
lage, y, S.' 206— 207 SU ersehen, nicht an Vorlagen, selbst 
das Babmerland weist eine solche auf. Nach Svateks 
„Kulturgeschichtliche Bilder aus Böhmen" (S. 210) soll eine 
^romantische , seit Jahrhunderten im Munde des Volks fort- 
lebende »Sage, deren ursprüngliche W iege die Umgt^gend von 
Schloss l'urglitz ist, den Stoff dazu gegeben haben. Danach 
wäre der strenge Graf von Savern in der böhmischen Sage 
König Wenzel IV., an die Stelle der Gräfin tritt Königin 
Johanna (erste (Gemahlin Wenzels); der fromme Knecht 
Fridolin heißt hier Jan und der Jäger Wok. Als Ziel des 
Grangs wird Altfafitten (Böhmens Ältestes Eisenwerk) be- 
zeichnet. Die kleine Kirche, in welcher der fronune Knecht 
bei der Messe gedient, ist die uralte Kapelle zu Stradonec 
am Wege von Purglitz nach Althütteu. 
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Alte Liederdrucke im britischen Museum. 

Von Maiy QinlMtli Marriace. 

Als ich eines Tags im vergangenen üerbst im Katalog 
des bzitisohen Masaams unter ^^Lied" nachschlug, fand ich 
zu meinem Krstaunen eine Menge fliegender Blätter, meistens 
alte Drucke des 16. — 17. Jahrhunderts, dort aufgezeichnet 
Unter „Lieder" standen wieder sehr viele. Da war meine 
Freude groß; ich fing an zu ahnen, welche Sohätse fürs Volks- 
lied in der Bibliothek verborgen liegen kannten. DasMusenm 
besitzt bekanntlich keinen Realkatalog, so dass icli mich fürs 
erstt' mit dieHcn Spuren begnügen niusste. Nacli und iiaoh 
lieii ich mir die genannten Blätter alle vorzeigen , und da 
viele in Sannnelbünden stehen, bekam ich manehes zu sehen, 
was nicht an der Stelle im Katalog aufgezeichnet war. Weiter 
wurde mir erlaubt, im privaten Zettelkatalog naohsuschlagen, 
in welchem die Titel in derselben Ordnung stehen wie die 
Bttcher auf den Regalen. So habe ich denn den ersten Teil 
folgender kleiner bibliographischen Arbeit zusammengetragen. 
Auf Vollständigkeit macht sie keine Ansprüche: die würde 
sich erst dann erzielen lassen, wenn man unter den BiiclRm 
selbst arbeiten dürfte, was mir bis jetzt nicht erlaubt war. 
lel» liabe mich also vorderhand darauf beschränkt, die 
Sammelbände liiegender Blätter des Ib. — 17. Jahrhunderts 
aufzuzählen und die Titel der darin enthaltenen weltlichen 
Lieder anzugeben. Vom reinhistorischen Liede, wne vom 
geistlichen Liede und von den „Zeitungen** habe ich fftr 
diesmal abgesehen. Den zweiten Teil, die Liederbücher der 
Tonsetzer des 16. — 17. Jahrhunderts, habe ich nach dem 
Musikkatalog und den Werken selbst mit Hilfe der BibHo* 
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graphien von Groedeke, Eitner und Becker, beschrieben. Die 
Ordnung ist folgende: a) Datum, b) Dmckort, c) Name des 

Tonsetzors und Titel, d) Bibliotheksminnner , c) Verweise 
auf obige Bibliographien. Die genauen Titel führe ich des 
Jlaums wegen hier nicht an, weil sie (in den meisten Fällen 
auch mit Inhaltsangabe) bei Goedeke an den angegebenen 
Stellen zu finden sind. Daten, mit Frageseiohen versehen, 
sind dem Katalog entnommen. 

I. Sammelbände fliegender Blätter des 16.— !?• Jahr- 
hunderts. 

1) 11515 a 47. «German Poetiy, 1507— 1560", 18 Stück, hpts. 
Meistorgesinge nnd gdstliohe Lieder, danmter: 

(1) Ain eebdn Lied von abem Bitter sobb der Steyrmarck (Tri* 
nnndtaB nnd Horedebel). Angspurg Haos ZimmennaDD, oj. 

(4) Eb kfirisweylig Lied zu hören ratk dem haiunnt in des 
SehiUen meyen wm. Kfiniberg Johst Gntknecht, oj. 

(9) Zwey schöne newe lieder, das erst dem durchleuchtigisten 
Johan Friderichen ChurfÜrsteD zu Sachsen und allen Gefangnen 
Christen, 00 uj. 

2) 11515 a 48. «German poetry, 1350—1560". Kl. b\ 12 Stück, 
hpts. geiHtlichen Inhalts. 

(1) Ein Lied von dem Tod, wie er alle Stände der Welt hin- 
weg nimpt. In des Regenpogen plaen tliou oder in der Kitter 
weiss, ein geniess. Nürnberg Valentin Newber ir)50. 

(4) Wie ein Mayer sein Hauss Gesyndt autf weckt, oouj. (Vgl. 
unten 10, 19). 

(12) Schöner ausserlessner Lieder zehen. Nürnberg Valentin 
Newber 1560 V 

Aeh TDfals neidt / bo lange zeyt 
Ach werde fraoht / deyn zncht 
Ach weyhlich aii / hart / trttbsta mein herts 
Ein Thomier noh erhahen hat 
Ich rew Tnnd klag / das ich mein tag 
Man ncht noch wol / wie st&t du hist 
Bfieh zwingt dazu / dz ieh kein rhu 
8ö wfinMh ich jr ein gatar nadit 
zu hundert tansent Stunden 
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Vil glück vnnd heyl ist oiemands feyl 
Wol kumpt der May / mit manoherley der blüm- 
lein zart. 

3) 11515 a 51. .(Jerraan pootry, 151t0 — 1G00\ l.S Stück. 

(9) Ein hüpsch new Lied vonn einer stoltzen Müllerin wie sie 
jhre flüner Genss Enten vnnd Schwein verkaufit In dem Thon: Do 
Hermann inn der Schemen lag, oouj 1(»00? 

(10) Ein Lied von einer faulen Diemen, oouj lOOOV 

(11) Ein schönes Lied von dem IMarrherr im Federfass in den 
Heinrich Müglings Thon, oouj l^JOO? 

{\2) Ein schön Lied dei- Grossfresser im frischen thon Hans 
Vogel, ein anders Ijied der paur mit dem SaÜrau im spiegei thon 
jbVawen Ehren porten. 

(14) Ein schöns news Lied von der Königin von Franckreich 
vnd von jrei' falschen Bühlschnfl't wie sie neün Studenten umb jr 
Leben bracht hat. Augsburg Michael Manger, oj. 

(L')) Eine andere Ausgabe desselben. Augsburg Mich. Manger, oj. 

(1«)) Ein schöne Tageweiss, oouj. 

(„dieweil mein Hertz thut lieben ein edle .Fungkfraw zart"). 
Vergl. 11517 a 22 ein schöne Tagweyas ... Augsporg durch 
Michaelem Mnnger, oj. 1600? 

4) 11522 df 87, ,,German poems , 1600— 4 Stück, 
2 geistl. Inhalts, 1 Prosa (bewerte Kunst wie jm einer ein ansehen 
machen soll 1601, oo.). 

(4) drey schöne neue weltliche Lieder, oo. 1696. 

£y 80 gehts ans Menaoheo all 

Frisch aoff ihr tapIFere Handwerckaburscb 

Komb her mein liebe Schwester komb. 

5) 11515 a 52. „German poetry, 1608^1607«. 18 Stück, hpte. 
geistl. Inhalts. 

(2) Zwey schone neae Lieder . . . Augsporg Valentin Sohönigk, 
1603. 

Als von Braunschweig Hertzog Heinrich zöge zum heyligen Grabe 
Die frantzöäiäche Chronica / sagt wie vor manchem Jahre. 

(Creschichte der Melusiua). 

(8) Fttnff schöne lustige vnd lairtiweylige nene Lied«r. Angs- 
pnrg dnrch Valentb Schomgk, oj. 
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Ach Gott was soll ich singen 

Ach hertziges Hertz mit Schmertz erkeauen thu 

(7rosti Lieb hat mich vmbfaDgeD hart 

Nun bin ich ein mal frey 

Ohn dich muss ich mich aller l'reuden masseu. 

(4) Ein schön newes Lied ob mm jungen Gesellen ein Weyb 
sa nemen sey oder nit als Aristoteles schreibet . . . Augsburg Valen« 
tin Schönigk, oj. 

(5) Ein schdn newes Lied: es fleugt ein kleines Waldvögelein 
der Lieben f&r die Thür , . . Augsburg Valentin SchOnigk, oj. 

6} 11515 a 53. „Qerman poetry, 1608— 1611**. 18 Stfidu 

(5) Ein sehön newes Liede / ach grOss mir die im rodten Rock, 
oo. 1610. 

(6) Ein schön news Lied; Ynd ein Meystergesang / o Welt 
was ist dein Heisterschafll . . . ooiy. 

(10) Ein schön newLied von der rothenSaw / das Laster der 
Tmnckenheit rOrend . . . oo. 1610. 

(11) Ein schön neue Liedt / vonn einem edlen Jttngling anss 
Armenia . . , Angspnig bey Dauid Frwicken 1610. 

SchlusBzeilen : 

Johann Wnitz von dei- newen Stat 
Diss Liedleiii neu gedichtet hat 
Welcher <'in Mangel daran hat 
Der wiss das icli bin kein Poet. 

(15) Vier hüpsche weltliche Lieder vom Fits vnnd Federle . . . 
1611 00. 

Es fuhr ein Baur ins Holts 

(Tgl. Ambr. Lb. 84) 

Es wolt ein Baur ins Elsass faren 

(vgl. Ambr. Lb. No. 289) 

£s wollt ein Fuhiniann ins Elsus fahren 

(vgl. Böhme, AD. Lb. Nr. 480 b> 

Ich ritt einmal zu Brnunschweig auss 

(vgl. Ambr. Lb. Nr. 148). 

(17) Zwey schöne newe Meysterlieder : das Erst wie dr^ 
' Frawen Tber jhre Mägd klagen etc. In dem Rosenthon Hans 
Sachssen, das ander die faule flanssm^yd im frischeo thon Hans 
Vogels, oo^j. 
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7i 11515 a 54. „German poetry, l(;iL>— KH?-. 18 Stück, lipts. 
geUtl. Lieder und Zeitungen, darunter 3 Heiligenlegenden von St> 
Ita (1613), 8t. Bläay (1617) und St. Oswald (1617). 

(11) Zwey schöne lierliche Meisterlieder. 1. Auss dem Cento 
Xouella von d«n vergifften Salvenstock im Rosenthon Ilans Sachsen. 
2. Von der grossen Treu der Edlen Tugendsammen Frawen zu Hom, 
die da jren Vatter den man hungers sterben wolte mit jbren Brüsten 
senget ... In dess Schillers HofVthon, oouj. 

8) 11517 b 3. ^German Ballads, 1617—1630". 7 Stttck. 

(1) Drey schöne newe weltliche Lieder von dem Kri^ tu Armen- 
hausen ... 00. 1617. 

Da ieh ein junger Oesdle war da thet ieh mioh erfrewen 
Hört zu ihr Herren in d,er still 

Schneider ieh will dirs weisen meine Kleider serreissen. 

(5) Zwey schöne newe I^ieder, das erst Wilhelmus von Nassawe, 
00. 1()29. (Das zweite geistl.) 

((>) Zwey liüpsche newe Lieder / das erat ; wie Margg^aÜ' Al- 
brecht für Frauckfort gezogen ist, oouj. 

Was wollen wir aber heben an 

(der Fähndrich, Uhland Nr. 203). 

Es ist nicht lang das es geschah 

(Lindenschmid ühland No. 189). 

(7) Ein gar trauriges Lied Ton einem Studenten, welcher im 
Jahre 1608 zu Franckfort an der Oder . . . sich erstochen, oouj. 

Keltr vnib mein Seel vnd traure nicht. 

9) 11515 a 55. „German poetry, 1618-1620«. 16 Stück, hpto. 
geistl. Lieder und Moritaten. 

(5) die geystliche Sommerzeit 1618. 

(7) um 1618 enthält die Erzählung vom alten Großvater und 
Enkelkind, vgl. Grimms Märchen Nr. 78. 

(14) Zwey schöne Klag Lieder, das erste von dess Königs Lassla 
vnschuldigen Todt, oo^j. 

(16) Ein schön news Lied die Ehebecher Bruck, ooig. 

10) 11516 a 56. „German poetiy, 1620«. 20 Stflok. 

(1) Ein schön aew Lied von einem allen Man und einem juAgen 
Frftwlein. Der Thon wie man den Botftenbuben singt, ooiq. 1690? 

(2) Ein schön newes Lied von einem Bnrgerskneeht und von dner 
Bettlerin. Ln Thon Zu Costents sass ein Kaufimaan reich, ooig 1680? 
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(3) Ein schöns Lied ich hal) ein Weyb bey achtzig Jaren. Im 
Thon: Ich waiss njir ein Maydlein ist hüpsch und lein, oouj. 

f4) Ein schöns uewes Lied der iWaune Stier genandt. In ' 
geiner eygnen Melodey zu siogen. Uder: Es hatt ein Mäidlein ein 
Schreiber hold. oouj. 

f5) Ein gar newes vnnd schouea Lied / einer Bayrischen Jungk- 
frawen vom Adel zu Ehren gemacht. Im Thon: Warnmb wiltu 
wegk zi«'li<' mein Schatz. Oder Ins Hulanda Thon, oouj. 
.lungkfraw es ist mir leide wann ich gedenck der Zeit. 

(6) Drey scliöne neue Lieder, das Erste ist ein Antwort deren 
Persohn umb weicher willen sich der Student zu Frauukl'urt au der 
Oder erstochen . . . l'iüO, oo. 

(Die beiden anderen Lieder geistl.) 

(10) Drey schone neue Lieder . . . uuuj. 1G20. 

Gott grüss euch schöne Schäferin so reine 

Angelica die schöne Schäfrin zart 

Wie wird doch nor gesohehen mir armen Knäbelein. 

(11) Drei schöne neue Lieder so Tormals nie in Track aass- 
gangen . . . oouj. 1020? 

Ach wo soll ich mich wenden hin 
Es wolt gut Schifi'er schiffen 

(vgl. unten 15) 

Ihr MBgdlein schön ToUknmmen 

(vgl. unten 16) 

Und welcher ohn Gelt hausen will. 

(12) Zwey sclione new Lied . . . oouj. 

Warmub wilt du wegziehen mein Schatz mein Augentrost. 
Mir wil Schoos Lieb mein hertz vor Schmerts im Leibe gar 
zerspringen. 

(13) Zwey schöne newe Lieder . . . ooug. 

Von der Fortana w«rd ich getriben umb 

Mmn Liebelein vnnd ich giengen einmal spazieren. 

(14) Zwey schöne neue Jjieder, das Er^it von dem Hurger vud 
Bauren Krieg. Im Thon wie mau den Geistlichen Buchsbaum 
singet, oouj. 

£in Krieg hat sich gefangen an zwischen eim fiurger vnd 
Baorsmann. 

Ich passiert einmal alieine wol in dess Meyens ^iten. 
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(15) Zwey schöne neue Lieder . . . oouj. 

Es wolt gut Scbiffniftnn schiifeo 

(vgl. oben 11) 

Ir Mädelein Tolkommen machet euch auff die Ban 

(vgl. 11) 

(16) Zwey Bohöne neue Lieder, das Brst die newe Jagt ge- 
nandt . . . oov}. 

Mit Lost vor wenig Tagen einem Jftger kam in Sinn 
Einmal thet ich qfwtsieren sonderbar allein 

(19) Der Meyer wie er sein Haussgesind aufifweckt. 

„Ich bin genaudt der kluge Meyer 
In d'Statt trag ich Hasen Hüner vnd Eyer."* 
Getruckt bey Job. Schröter 1620 (vgl. oben 2, 4). 

11) 11515 a 57. „German poetry, 1621—1628''. 13 Stflck, 
hpta. gflisftl. Inhalts, auch Zeitungen. 

(I) New Bohemisdie Venus gesangswsus gestelt im Thon Venus 
du vnd dein Kind 1621, oo. 

(7) Newe vnd erschWJckliche Komseytnng von einem armen 
Banrsmann, weldier von seinem Kaehpaum Korn entlehnen wollte. 
Emhs bey Bartholome Schnell 1622. 

(Zwei geistl. Lieder von 1621 und 1622 sind „im Thon wie der 
Bnofasbaum**.) 

12) 11515 a 56. „German poetry, 1630— 1690«. 12 Stttck, 
hpts. geistl. Inh. 

(10) Stampen müssen die Welschen ein schön new Lied von der 
BelSgemng vnnd Einnehmnng der V(istung Dachstdn, Mntaig vnd 
Moltsen. Im Thon: es sehifft gut Leininger vber den Rhein. 
Christlmgen, Philipp Senberlich, oj. 

(II) Zwey schöne newe Lieder, so vormals nie in Druck auas- 
gangen, ooig. (Am Schlüsse steht der Name Paul Math.) 

Bey (auch pey) mir mein Hertz ohu allen Schertz will gantz 

vnd trar verderben, 
Iii \Äv\> Iii II ich verwand Juugklraw zu aller Stund. 

13) 11Ö22 df 89. »German poems , 1650—1754''. 6 Stack. 
Meist historische Lieder des l*^. Jahrh. 

(1) Kin schönes lustige« weltliches Lied, genannt der Küh- 
Beihen in einer ungenehmen und lustigen Melodey au einer Er^ 
getaung des Weidmanns und deren jungen Gesellen, oouj. 
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(2) £ine andere Ausgabe desselben. 

(3) Zwey schöne neue weltliche Lieder der weltlich Coridoit 

Kon will ieh nicht mehr leben mit dir o Coridon 
Ach wie ungtückaelig bin ich o Goridon 

14) 11522 df 94. „German poems, 1600—1714". 6 Stück. 

(2) Zwey schöne neue Lieder: ein Klag- vnd Traurlied über 
den tödtlichen Abgang des Helden Gustavi Adolplii, oo. l^tVd {mit 
48tiinmigem Satz). 

(3) Drey schöne weltliche Lieder: das erste ist ein Discurs 
oder Gespräch zwischen Carol Stuart König in Engel-, JSchott- vnd 
Irrland und ( »ivier Cromwell, oouj. IGOü? 

15) 11522 df 4, German poems, — 1774", als einzige» fl. 
Bl. in einem Bündchen Gedichte steht 

(1) Ein schön Gespräch Lied von dem alten Hildebrand mit 
seinem Sohne, oo. IGtiH. 

Ich will an Land aussreiteu, sprach sich Meister Hildebrand 
Non singet alle frisch und schnell (nder Schneider liobgesang"). 

Ein älterer Druck des ersten lieds befindet sich 11517 aa 26 
fl. Bl. Nürnberg bei Christoff Gntknecht, oj. 

Von späteren Sammelbänden sind su nennen 1347 a 12 und 
11521 b 35, beide ans dem Ende des IB. bis Anfang des 11). .Jahr- 
hunderts. Ersteres enthält viele recht volksmäHige Lieder (darunter 
das Jjied von der ;>chönen Bernauerin), deren ein gut Teil wol aus 
Oesterreich stammt; beinahe alle sind oouj. lietzteres besteht au.s 
7 fl. Bl., sämtlich oouj.; die beiden eisten sind Lrereimte Fassungen 
der Sagen von der hl. Genovefa und der Kommamlantentochter von 
Grobwardein, besser bekannt als die Sultanstochter im Garten. 

Aus den Jahren ISO.'i — laut der hand.schriitlichen An- 
merkung auf dem Deckel ist ein Band 11521 ee 28 mit 8ti Stück 
tl. Bl., welche dem Ansehen nach meist aus einer , oder von zwei 
Verlagstirmen hervorgegangen sind. \'ielleicht die gesammelten 
JJrucke von C. L. ^\'ittig in Hannover, denn die meisten, welche 
überhaupt einen Druckort angeben, weisen seinen Kamen auf. Sehr 
viele beziehen sich auf Napoleon oder auf den Schluss der fran- 
zösischen Herrschaft. Größtenteils sind es Lieder, und zwar scIi wül- 
stige „Drehorgel- Arien**. Eine noch spätei e Sammlung ist 12331 ee 19; 
42 Stück meist aus dem Verlag von C. F. Witssch in Waldenbnrg 
um 1850? Hauptsächlich Mordgeadiiohten mit dam pasaendsa 
Lde4(Bm. 
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II. Lfederbttcher der Tonsetier des 16.^17. Jahrhunderts. 

1536 Nürnberg: üeinrich Fincks Lieder, uur Aitus. K 2 c 2 

(GG ir 33). 

1544 a) Nüruberg: Schmeltzels Quodlibet vollst. K 2 Ii 13 

(GG II 39). 

b) Nürnb('r<^: J. Ott, 115 Liedlein, 1');')! und ir)G5 im Be- 
sitz Paul Hebams, in Pracbteinbuud vom Jahre 1551, BasBUB 
sciiriftlich ersetzt. K 2 a 7 (GG II 38). 

1545 Nürnberg: G. Rhau, Secundus Tomus BiciDiorum, superior 
et inferior vox. K 2 c 3. (GG IT 39). 

1549 Nürnberg: G. Forst er, I TD AB K 304 (dritte Ausgabe 
GG II 34); II nur Diskant K 3'J5 (zweite Auhgalie (tG 11 
35); HI TDAB. die letzten G S. des Tenors schrütlich ersetat. 
K 3!)(; (erste Ausgabe GG IT 86). 

1569 München: O. di Lasso, newe Teutsche Liedlein mit ö St, 
Vollst. A 335 (zweite Ausgabe GG II 45). 

1573 Müneben : U. di Lasso, sex cantiones, sechs teutsche Lieder, 
mir Tenor. A 334 c ((JG II 4<;). 

1574 Nürnberg: Alexander V teuthal, Lieder TDABV A 558 e 
(GG II 50). 

1577 Nürnberg: L. Lecliner, Lieder, 5 Tie. volht. A 249 a 

(GG II 51 No. 3). 

1578 Dresden: A. Scandelli, Liedlein (wol eine spätere Ausg. 
der liiedlein von 1570. G(t IL 45), uur B. A. A 407 a. 
Nürnberg: J. Kegnart, Lieder, 1 u. II zusnmmengebundeD, 
A 369 b, nur r>isknnt, früher in der kgl. Bibl. Berlin (zweite 
Ausg. GG Ii l'.t No. 1). 

1579 Nürnberg: J. liegnart. Lieder mit 5 St., vollst.; brsg. von 
L. Lechner, A 3(;!> c (G<t LI 52 No. 4)\ ein zweites Exem- 
plar des Vagans. A 369 d. 

15&1 Nürnberg: A. (Josswin, Lieder, nur Diskant, A 212 (G IT 54) 
00., Nürnberg; J. Knöfel, Liedlein, nur Diskant, A 244 a 
(GG 11 53). 

1583 Nürnberg : U. d i a s s 0, lieder mit 5 St., nur Diakant, A 335 a 

((iG II 4<; Nr. 5). 

München: Re g n ar t, Lieder, nur Diskant, A 369 e (erste Q«- 
samtausg. GG JI 19 Nr. 4:. 
1585 Müuchen : .1. P ü hier, Teutscher Lieder XX, nur Tenor, 
A 252 (Gü U 55). 
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1586 Nfbnb«fg: J. Begnart, lieder, nur Vagant, A 869 g (GO 

n &0 No. 7). 

1588 Helmstadt doroh Jaoobnm Lnehim; Otth. Sigfried 
Harniselit newe aaserleaeiie tenteofa« laader ra ffidf imd 
▼ier StimiiMii. T. A. G. A 228 (wader bei GG Boeh Eitear 
an findan). Beeker 8. 239. 

Hahniladt: Thomas Mancinas, daa ante Bach weKUoher 
Lieder, nur Tteor, A 299 (GG U 56). 
Mürnbefg: L. Leehser, Lieder nach Art der welaeheii Can- 
Bonen. Nur secmida tox. A 249 e (GG II 52 Hr. 6). 

1589 Ntbnheig: O. di Lasso, neue Teatidbe Lieder, gstl. u. wltl 
mit 4 Stimmen, nur Tenor, es fehlen Lieder X XVIII bis 
XXXII l; A 335 c (GG U 4G Xo. fi; die zweite Ausgabe, 
erste München 158.'i). 

Kfiiiigsberg: Johann Kccard, Xewe Lieder mit T) u. 4 ISt.; 
nur Tenor. A 18(i {tHi II öS No. 2). 

1590 Nürnberg: Frantz .loachim Brechtel, Liedlein mit 4 
u. 5 8t. nach Art der welschen Cauzonetten^ es fehlt der 
Quintus. A 47 (GG fl 58 No. 2). 

1592 Augsburg : Adam H a s 1 m a i r, Newe teütsche Gesang mit 
4, f) u. St. D. A. Quint. D 106 (GG II 5^^). 

1593 Nürnberg: U. di Lasso, diese spätere Ausg. der Lieder von 
158.') (s. oben) findet sich nicht bei G<«', Becker, Kitner. 

1594 Nürnberg: F. J. Brechtel, Liedlein mit 4 St. nach Art der 
welschen Canzonetten. Nur Altus. A 47 b (GG II 58 No. 3). 
Nürnberg: Valentin Haassmann, noch mehr Lieder mit 
r> St.; Cantus, Altus, Basis. A 227 {Gii II öl* No. 2). 

1595 Nürnberg: Chr. Demantius, neue teutsche wlt. Lieder mit 
5 St.; nur Cantus. A 108 (GG II <;4 No, 1). 
Nürnberg: J. Kegnart, Threni Amornm , hrsg. Abraham 
Baia, erster und ander Teil zusammen in einem Bande, nur 
Altos Ton beiden. A 369 i (GG U 65). 

1596 Angsbnrg: H. L. Hasler, neue tonische Gesang naoh Art 
der welschen .Madrigalien vnd Canzonetten; T. D. B. C 68 c 
(GG U 65). 

Nürnberg: V. U aus s mann, neue teutsche wltl. Canzonetten 
mit 4 St.; nur prima und secunda tox. A 227 c (GG II 60 
No. 4). 

1597 Nürnberg: V. Haussmann, andere noch mehr neue teutsche 
witl. Lieder mit 4 8t naoh Art der Canzonetten. Prima 

Alenanalii N. V. i, s. 17 
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secunda teitia vox. A. 227 b (bei GG Becker und Eituer 

nicht zu finden). 

Nürnberg : S. H a u > ^ iii a n n , neue teutsche witl. Lieder zu 
5 St. mit höfelicheu kurtzweiligeu Texten. Alt, Dipcant, 
l^uint. A 221 a (bei HO Becker und Eitner nicht zu finden). 

1601 N ürnlierg : P a u 1 S a r 1 0 1* i u 8, Liedlein T. C. A. B. vollständig 
•(GG II <;8) D 1040. 

Nürnberg: tl. C. Haiden, guntz neue lustige Täntz und Lied> 
lein. T. C. A, B. vollständig. 0 iU) (GG 11 «7). 

1602 Nürnberg: V. Uaussmanu, Fragmenta, uurGaotOB. (GU Ii 
«0 No. 8) A 227 d. 

Nürnberg: M. Franck, Farrago; T. O. B. (Text untenchiedl. 
in jedem Teil) C 1!»3 a (GG II (59 No. 2). 
Nürnberg: M. Franck, Tenor. Cantuä, Altos, miisikaliflcher 
Bergkreyen. C. 193 d (GG II «iU No. 1), 
1604 Coburg: M. Franck, deutsche wltl. Gesäng vnndTäntze, nur 
quinta vox; nach dem Regiater fehlen die Lieder 1 — 7 und 
8 — 24, letztere aber sind nur Tioze ohne Text. 0 193 d 
(GG 11 No. 5). 

1606 Nürnberg: M. Han8»mann, Auszug am Inicae Marentii . . . 
Vilanellen, Tenor, Cantus (GG II 60 No. 12). 

Nürnberg: J. Stade, Lieder nach Art der Villanellen, nur 
Tenor. D 120 {GG H 71 No. 1). 

1607 Nürnberg: Job. Jacobi Gastoldi . . . Tricinia, hg. V. Haaaa- 
mann, nur Cantus. D 85 » (GG II Hl No. 15). 

1608 Nümbei^: V. Haussmann, mnaicaliHohe teutsche wltl. Ge- 
sänge, nach Art der itul. Cansonen Tund Madrigalien T. 0, B. 
B 98 a (GG 11 (il No. 16). 

Nürnberg: Chr. Deniantius, Conviviomm delioiae T. A.B. 
B 45 a (GG II 65 No. 4). 

1609 Augsburg: Andreas Berg er, Threnodiae Amatoriae. Altus 
Cantus. C 150 a (GG II 71). 

1610 Frankfurt: .Job. Moller, ein new Quodlibet. Tenor. B 105 
(GG U 76), 

1612 Nürnberg: Job. Lyttich, musikalische Streitkräntzlein. 
B 117 a. T. C. B. Sext. (GG II 75 No. 4). 

Nürnberg: M. Odontius, moBiealisch Boeeng&rtlein , Tenor 
B 119 (GG n 71, diese wol die zweite Avagthe, erste 
Fkft 1605). 

1613 Nürnberg: S. Völckel, Getinglein, Basis. B 143 (66 IT 78). 
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1614 Nürnberg: Job. Hesi, Studentg&rtleii» ander Teil. Cantns. 
B 54 (GG II 74 f&hrt nur Aiugaben von 1619 n. 1622 an), 
Becker 8. 244. 

Nflmberg: J. C. H(aiden), Tenor. C 197 (1) (nicbt bei QG, 
Becker, Eitner). 

1619 Wittenberg: J. H. Schein, Venns Krftntalein, Tenor. B 188 a 
(GG n 71). 

1621 Coburg: M. Franck, Convivium, «juinta tox (enth. uur 
Lieder 13 — 34, 1 — 13 waren wol vierstimmig) C 193 q 
(GG II 70 No. 15). 

1623 Coburg: M. Fraiick, Lustgärtlein , ijuiuta vux. C 193 b 
(GG II 70 No. IH). 

Ziiii) Schluss müclite ich nur nocli dem Vorstand und 
den Beamten des britischen Museunis meinen wann^^efülilten 
Bank auBspreohen für ilire Bereitwilligkeit, jede Hilfe zu 
gewähren, welche das Arbeiten im Museum so sehr er- 
leichtert. 
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1. Welche Tieie (Vögel, Fische, Iniekten usw.) tollen 
für denjenigeD, der sie sieht, Glttck (hesw. Unglftck) be- 
deuten ? 

2. Welche Tiere sollen dem Hause, in dem sie sind, Glück 
(bezw. irnglück) brinf^cn? 

3. Welche Tiere sollen einen T«)desfall verkünden? 

4. Welche Tiere sollen den Treis des Koros, die üeich- 
haltigkeit der Ernte usw. voraussagen? 

5. Wird den letzten Komhalmen ein Tiername beigelegt? 
Sagt man, dass ein Tier durch das Feld laufe, wenn das 
Korn sich yor dem Winde wiegt? 

6. Werden Tiere (Vögel usw.) im Hause gehalten, um 
das Oltick festzuhaltenf um Krankheiten zu wehren usw.? 
SoUtt' man das Erstgeseliene einer Tierpjattung im Früh- 
ling f'angcMi , grüßen usw.? Giebt es Tiere (Vögel, Eier 
usw.), die man nicht nach Hause bringen sollte? 

7. Welche Uolle spielt die Farbe des Tiers im Aberglauben? 
Werden weiüe Tiere bevorzugt? 

8. Gibt es Tiere, die örtlich für heilig gehalten werden, 
d. h. die man weder töten noch essen darf, die man un- 
gern berührt, und deren gewöhnlichen Namen man nicht 
nennt? 

9. Werden gewisse Tiere nur einmal im Jahre, oder einmal 

im Jahre mit besonderen Feierlichkeiten gegessen? 
10. (nbl es Tiere, die i-iumal im Jahre gejagt oder bei \'olks- 
belustigungen getötet werden? Oder sülche, die verfolgt 
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oder gepeitscht werden? Oder Vögel, deren Eier mau 
ausnimmt und zerstört ? 

11. Weiden Tiere oder Tiergestalten umhergeführt, ins Oster- 
feaer geworfen usw.? Werden Vögel oder Insekten 
einmal im Jahre verkaiift? Werden ne gekauft , nm in 
Freiheit gesetat zu werden? 

12. Olanht man besondere Heil- oder Zauberkräfte zu er- 
langen, indem man das Fleisch von gewissen Tieren isst, 
dieselben berührt oder in der Hand sterben läset? In 
welchem Alter sollte man dies vornehmen? 

13. Welohe Tiere wendet man in der Zauberei und der Volks- 
medizin an und zu welohen Zwecken? Wann sollten die 
dazu bestimmten Tiere erlegt werden? 

14. Werden Kiiclien in Tiergestalt oder sonstige Tiertigiiren 
gemacht, oder solche, denen man einten Tiernamen beilegt? 

15. Glaubt man, dass die Toten Tiergestalt annehmen? 
IG. Glaubt man, das» die Hexen Tiergestalt annehmen? 

17. Welohe Tiere sollen die menschliche Sprache verstehen? 

18. Welohe Tiere sollen Menschengestalt in anderen Ländern 
annehmen oder nach Belieben als solche erscheinen? 
Welche Tiere sollen verwünsclite Menschen sein? 

1!» Welche Tiere sollen die kleinen Kinder bringen und woher? 

20. Werden Märchen von Scbwanenjungfrauen bezw. -jüng- 
lingen erzählt? Oder solche von Vorahnen in Tiergestalt 
oder mit tierischen Körperteilen, von Tiergeburten usw.? 

21. Spielen Tiere eine BoUe in Geburts-, Hochzeits- und Be- 
gräbnisbräuchen? 

22. Werden Tierköpfe oder -schiiilel an den Griebelu ange- 
bracht, oder um die Felder aufgestellt? 

23. Welche Tiere findet man als Wirtshausschilder und als 
Wetterfahnen? 

24. Gibt es Kinderspiele, die nach Tieren genannt oder worin 

man Tieren nachahmt? Werden Eierspiele, -läufe usw. 
zu Ostern veranstaltet? 

25. Werden gewisse tot aufjgefundene Tiere aus abergläu- 
bischen Gründen begraben, zu Fastnacht beerdigt usw.? 
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Es wird «gebeten: 

1. .ledesMial den Ort anzugeben. 

2. Auch mundartliche Tieniamen (mit schriftdeutscher Uebe^ 
setsung) mitzuteilen. 

3. Bei Beantwortung der 14. Frage womöglich die Kuohm 
selbst, sonst Abbildungen derselben einzusohidcen. Zur 
Erlftutemng der sieh auf Frage 22 besiehendeii Antworten 
sind Abbildungen auch erforderlich. 

N. W. Thomas. 

The Authropological Institute, 3 Hanover 8q« ^ 

London« ^ 

I 
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Schatzverae 



Dem WoOBChe auf S. 157 der Alemannia entsprechend teile 
ich hier mit, was ich an ^Schatzrersen" weiß. Ich habe sie sämtlich 
aus meiner Studentenzeit (Erlangen) her, doch sind sie auch Tolks- 
tümlich, natürlioh mit Ausnahme des einen mit *. Also: 

Mei Sehata is a Vikarle, 
A Vikarle mvis sei. 

Des Yi(eh) ghört em König, 
Dee Karle ghdrt raei. 

Mei Schatz is a Truuipeter, 
A Trompeter mues sei, 
Des Tramm ghört em König, 
Der Peter ghört mei. — 

Mei Schatz is a Schuster, 
Wenn i 'n ä.scliau, na liust'er, 
[]iu\ des liab' i net uwusst, 
Dass er allweil so hust. 

Mei Schatz is a Sdineider, 
Bai i n (Isohau, na schreit er, 
Und des hat mi net gfreut, 
Dass er allweil glei schreit. — 

Sehwan, sohwan, aohwara 
Sind alle meine Farben, 

Was scliwarz is, des liab i. 
Weil mei Sohats a Schlotfeger is. 

Rot, rot, rot 

Sind alle meine Farben, 

Was rot is, des Ueb i, 

Weil mei Sohata a Metzgermeister is. 
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(jold, gold, gold 

8iud alle meine Farben, 

Was gold is, des lisb i. 

Weil mei Schatz a Goldarbeiter is. 

* Sohwan, rot, gold 

Sind alle meine Farben, 

Was 8cbwarz-rot-gold, des liab i, 

Weil mei Sohats a Bubenreather is. 

Ferner siebe ZeitsehriA für bochdeotsohe Mnodarten Heft 3, 
8. 158, Nr. 18. 

MenmiingeD. J. Miedel. 



Berichtigung*). 

Herr Arebivar Dr. Albert macbt in der Einleitung sn seinen in 
Heft 1, 2 dieser Zeitscbrift L J. yerOffentl. nüngedrockten Akten- 
stOdcensnrGesdbiobtederBelagenuigFkmbnrgs 1718** 8. 79/80 inBetreff 
des von mir snr Droeklegung bearbeiteten Werks : nDio Belagerang 
von Freibnrg i. J. 171d<* (Freibvrg 1898) die Bemerkung, dass idi 
biesn das gesamte Quellenmaterial berangessogeii, indessen wiren mir 
ein«e1ne kleinere nngedrockte 8tfioke entgangen oder absiobtlieh von 
mir anfier Betraebt gelassen worden, da sie Ar meinen Zweck nur 
von nebens&ch lieber Bedentung gewesen. 

Ich moss diese Bemerkoog dabin erl&utem, dass von mir ab> 
sicbtlidi gewisse Quellen nicbt ausser Betracht gelassen worden sind. 
Unter den oben erwibnten uugedruckten Quellen dfirfte Hr. Dr. 
Albert jedenftOs die bandschriftlicben Tagebildier hiesiger Beamten 
und Bürger mdnen, welche sich im Besitse unseres Stadtarchivs be- 
finden, was mir nicht bekannt gewesen ist, als ich mit m^ner Arbeit 
bes«ii&ftigt war. 

Es sind die nlmlidien TagebÜoher, welche sdion Schreiber ftir 
die Scbildwong der Belagerung im IV. Teile seiner „Geschichte der 
Stadt Freiburg" (Freiburg 1858) Kap. XXXIX S. 235—868 ver- 
wertet bat, ohne dabei zn bemerken, wo sich diese Quellen befinden. 
Was sich aber für die Zwecke meiner Arbeit eignet, hat Schreiber 

*) Diese Bemerkungen werden auf Wunsch ihres Verfassers hier 
zum Abdruck gebracht, obwol nach Ansicht der Schriftleitung nichts 
irgendwie Wesentliches durch dieselben berichtigt ist. 
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mfluteDteOs in seine Chronik enfgenommen, und da ich dieselbe als 
Qaelle benntrte, so haben jene naehtrSglioh aufgefundenen Tage- 
bllebflr für mein Werk wenigstens auf diesem indirekten Wege Ver- 
Wertung gefunden. 

Ferner sagt Hr. Dr. Albert ieh hfttte bei der AufiBihlung der 
gedruckten Quellen auch der im ,^reyb. Woohenblatt'* 1798, Bd. I 
8. 186 — 148 erschienenen Skiam der Belagerung Erwähnung tun. 
sollen. Mir ut dieser Aufsati allerdingB nicht bekannt gewesen 
und ebenso wenig unserem Chronisten Schreiber, der ihn sonst sieher- 
lioh fttr seine durch den ,,Freibuiger Adresskalender** 1880 Ter- 
affentliohte und spiterhin .stemlich wortgetreu in seine oben sitirte 
Geednohte der Stadt fibemommene Beschreibung jener Belagerung 
henutst haben wttrde, was aber, wie sdn QueUenveneiehnis ergibt, 
nicht geschehen ist. Der in Frage stehende Auftata des «Frey- 
burger Wochenblatts" ist ein Aussug aus der deutschen XJebersetBuug 
der MöBMMres du Duo de Bidielieu, welche 1790 in Jena erschien. 
Mich kann aber auch in dieser Bemehung nicht der Vorwurf emee 
Veniumnisses treffen, da ich, wie mein QuellenTenrichniss 6. XII' 
ergibt, die 2. Auflage des franaOsischen Qriginalwerks (Pkris 1793) 
benutrte md die b demielbai Ar die Belagerung in Betracht kom- 
mMMien lÜtteilungen verwertete. 

Freibur|;, UK Dez. 1900. Fr. von der W engen. 
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Dr. Karl Ueiscr. Sagen, Gebräuche und Sprichwörter 
des Allgäus. Aus dem Munde des Volkes gesammelt. 
Bd. l. Kempten, .1. Kösel, 18J)4— 97. 8^ ÖGT S. Preis 
^ M., geb. m ülz. iO.üU M., in Lwd. 11.10. M. 

Schon dos Yenohwindeii der froher ftbKohen fremdlündimhen 
BeseiGhoung nFoUdore** und deren Enats doreh das viel eebduere 
«Yolkskonde** ISwt daraof eohlieBen, wie eebr in jüngerer Zeit diA 
gennuere Erforaohnng dentecben Yolkstnuia um sieh g^griffsn und 
alle Kreise er&sst hat. Einselsammlongwi Ton Sagen uid Briaohen, 
Schriften über Trachten und Hansban, sowie aasammeniimrende 
Werke über deutsche Volkskonde sind in dem leisten Jahraehnt in 
so reicher Anzahl ans Lidit gekommen, wie nie auvor« Und was 
das Erfreulichste dabei ist: Dem Volk selbst schönt allm&hlich ein 
VerstiM^dnis anfitadämmem für diese Dinge. Man kann allenthalben, 
beim Bürger wie beim Bauern, heutaatage fragen hdren über Sinn 
und Bedeutung dieses oder jenes Herkommois, Ausdrucks, Namens, 
und mit weit geringerer Zurückhaltung, ja auweilen mit einer ge- 
wissen Redseligkeit, eraählen manehe, wenn man die Bede darauf 
bringt, was sie noch davon wissen, wie es früher zu Vaters oder Groß- 
vaters Zeiten war. Ja, wftre nicht die Scheu vieler vor dem Schreiben, 
so würden Vereine wie z. B. der für bayerische Volkskunde eine 
noch weit größere Liste von Beitragspendem verzeichnen können. 

Aber es ist auch an der Zeit, dass man eifrig daran geht, die 
Schätze, die noch im Schöße des Volkes ruhen, zu heben, ehe ne 
bei der immer mehr um sich greifenden Ausgleiohung und Ver- 
flachung unwiederbringlich der Vergessenheit und dem Untergang 
geweiht sind. Eine der umfangreichsten, gediegensten und zugleich 
eigenartigsten Sammlungen von VolksüberHefemngen ist die vor^ 
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liegende von K. Reiser. Der Yerfasaer, selbst ein Allgäuer, der 
an seiner Heimat Sonderart mit besonderer Liebe hängt , hat die 
großo Mühe nicht gescheut, viele Jahre hindurch seine freie Zeit 
isa Wanderangen durch das prächtig grüne Gelände des alten Alp- 
gana sn benützen, nm aelbat dessen Bewohner auszuhorchen und sich 
erzihlen in lassen von dem, was sie bewahrt haben von den Tagen 
der TJnrftter her. So ist dieses Buch gleichsam im Wandern ent- 
standen nnd birgt in sich den Hauch echter Volkstümlichkeit, der 
sich besonders o£fenbsrt in der Schlichtheit der Darstellang, die ver- 
woben ist mit einer B«ihe mundartlicher Ausdrflcke und Bezeioh> 
nnqgen. ünd wie trefflich mnss es der Sammler ▼erstanden haben, 
sich das Vertrauen seiner sonst nemlieh sarttekhaltenden Volks- 
genossen SU erringen; denn wir staunen Aber die überraschend reiehe 
Ausbeute, db der Lohn smnes Fleifies ward. Es ist somit ein Buch 
geworden, das einerseits ans dem Volk fttr das Volk geschaffen ist, 
andererseits aber aneh der Wissenschaft großen Nuisen su bringen 
geeignet ist. Es wird wol kaum eine Landschaft geben, die nanAk 
dieser Seite so grflndlich durchforscht ist, freilich auch nicht leicht 
eine, die so viel des Besonderen bewahrt hat, wie das in fast jeder 
Hinsicht ein abgeschlossenes Oanae bildende Allgäu. 

Der 1. Band serföllt in 12 Abschnitte, in die nach Möglichkeit 
die einseinen Sagen eingeordnet sind, und zwar enthält da* 1. Götter- 
mythen von Wotan, Donar usw., 2. Göttinnen und sonstige weib> 
tiche Gestalten, 3. Elben, Zweige und Kobolde, 4. Hexen und 
Traden, 5. Zauberer und Schwarzkünstler, 6. Natuimythen: Elemente, 
Seen- und Sehatasagen, 7« Tiermythen, 8. Seelenmythen und Geister- 
sagen, 9. Legenden von Kirchen usw., 10. Vermischte Sagen, 
11. Geschichtliche Sagen, 13. Schwänke, Streiche und Qrtsneckereien. 
Es sind im gansen 619 Nummern; bei jeder ist genau angegeben, 
wo sie herstammt. Eine Deutung ist mit Becht unterlassen, doch 
Hegt eine Andeutung fikr die Bemehnng der einaelnen schon in der 
Einreihung in den einen oder andern Abschnitt 

Die Brauchbarkeit wird erhöht durch Anfägung eines genau«i 
Inhaltsveraeiohnisses, sowie durch ein Orts-, Saoh- und Personen- 
register. Die Ausstattung ist gans vortrefflich. Zahlreiche Bilder 
veranschaulichen meut die Oertliehkeit, an welche die Enählung den 
Leser führt. Ein hübsches Utelbild in Lichtdrack, von einem 
Münchner Kfinstler, stellt „die Sage'' dar, eine allegorische Frauen- 
gestalt, der als Hintergrund die auf steilem Felskt^f das Pfirontmier 
Tal fiberragende Ruine Falkenstein dient. 
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Kurz, (las gnnze Buch ist so treft'lich gelungen und vollendet, 
dass man nichts hinzu- und nichts liinwegwünschen möchte, und auch 
80 vollständig, dass mir noch kaum etwas von Belang untergekommen 
ist, das nicht darin enthalten wäre. Der Schimmel, der auf dem 
Kirchhof der Memminger Martinskirche sein Wesen trieb , fehlt 
zwar; er lässt aber auch schon seit vielleicht 100 Jahren nichts mehr 
Yon fliob merken und ist daram aas der Erinnerang des Volks ge- 
Bdiwonden. Bei der Neckerei vom Memminger Mau S. 514 hätte 
um Code auch die andere Ijesart Platz finden dürfen, nach der in 
spater Nachtstunde bei der Heimkehr vom WirtefaaoB zwei Kats- 
herren den Mond, der in einem Wasserzuber sich spiegelte, mit dem 
„Fischbären" zu fangen suchten, am die B«eiciLB8tadt nach Belieben 
mit Licht veneben su können. 

Wenn ii^nd ein Werk , so kann das von Reiser mit gutem 
Gewissen jedem, der an volkskundlicben Dingen Freude hat, aufs 
wärmste empfohl«! werden. Auch der zweite Band geht schon seiner 
Vollendung entgegen. Wir werden s. Z. noch über ihn berichten. 

Memmingen. J. Miedet 

Lun^Iniayr (Laudgerichtsrat in Augsburg). Die Orts- und 
Flurnamen des k g 1. A m t s g e r i c h t n b e z i r k e s Li u d a u. 
Sonderabdruck aus dem 27. Heft der „Schriften des Verein« 
für Geschichte des Rodensees und seiner Umgebung''. Lindau. 
18i»8. Gr. b". i)2 S. 

Dieee höcliat dankenswerte und ▼erdienstliohe Abhandlung bietet 
zonAchit eine allgemeine Einleitung über die geograpbiache Namen- 
kunde und deren Werti f^fm« geschichtliche Mitteilungen über den 
Benrk, der behandelt werden loll. £in weiterer Abschnitt bringt 
sodann die wichtigsten grundlegenden Sätze für die Ortsnamenkonde, 
wie sie sieh ans Förstemanna and Eglis Schriften ergeben. Das 
Gbnase zeigt genaue Kenntnis der Saehe und gründliches Behen-sohen 
des Stands der heutigen Ortsnamenforschung. Bei den Bemerkungen 
aber die Bildung der Ortsnamen möchte ieh nur n der nach Förste- 
mann, die deutschen Oftsnamen 8* 192 ff. wiedergegebeoen Unter- 
. soheidung einer genitiTiaehen und daÜTiaoben Ellipse ein grosses 
Fngeaeicben in maeheo mir erlauben. Die Genitiv-EUipee besteht 
darin, dass das Grundwort als selbetrerständlieh weggelaasen wird, 
so dass nur das im Genitiv stehende Bestimmungswort (Käme des 
Gründers) flbrig bleibt: Engdhartis (•hus) = Engelhars, Asnn ("ried) 
= Massen u. ä. Was aber soll bei Dativen wie Sigmaringon, 
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BabinhnBun u. ä. weggelassen sein? Ein Grundwort doch wol 
nicht. Wollte man etwa den Wegfall der Präposition (stellenweise 
samt Artikel) als Ellipse nehmen, so würde man wol so ziemlich 
alle älteren Ortsnamen für elliptisch erklären müssen, und die geui- 
ti vischen Ortsnamen wären dann aach zugleich dativiach elliptisch; 
denn bei ihnen stand sicher ursprünglich ein ze dem o. ä. voran, 
wie die Urkunden, die bei voknlisch anlautenden Namen häufig 
hinübergezogenen m (vgU oben „Mazzen"*) und selbst der hantige 
Sprachgebrauch noch bezeugen. Es standen somit die weggelassenen 
Grundwörter auch nicht im KominttiT, sondern im Dntiv. Mit Un- 
recht sind also Streiteltßngen, Riggatshofen und Dunkertshofen auf 
S. 87 eingereiht. Nebenbei bemerkt sind dies die einzigen -hofeo 
und Streitelsfingeu das einzige -ingeo in dem ganzen Bezirk, -heim 
und -dorf fehlen merkwürdigerweise gänalich. Dos weist doch sicher- 
lich auf späte Besiedelnng hin; es mag wol dort, wie ja teilweise 
auch heute noch, sehr sumpfig gewesen sein. 

Nach den einleitenden Betrachtungen folgen vier Verzeichnisse: 
das erste S. 14 — 51 enthält die sämtlichen noch gebräuchlichen 
Namen in alphabetischer Keihenfolge mit Angabe der Gemeinden, 
sn dmeo sie gehören; das zweite (S. 'r2 — 54) scheidet die be- 
wohnten Orte aus nach ihrer Zugehörigkeit au 16 Gemeinden; 
das dritte (S. 55 — 64) bringt die zusammengesotsten Namen 
alphabetisch geordnet nach d en (108) Grundwörtern; dasletste 
(S. 65 — 91) macht den Versuch einer sprachlichen und sach- 
lichen Erklärung, wobei eine sinngemäße Gruppirung vor- 
genommen ist, im ganzen 223 Nummern. Auf dieses letzte Ver- 
iMW ftlini« verweisen die im ersten beigesetzten Zahlen; es enthält aber 
nicht aUo Namen: diejenigen, deren Erklärung Schwierigkeit macht, 
sind in I. mit Stern Tersehen und hier nicht eingefügt. Es sind 
deren nicht gerade viele und lauter tatsächlich meist recht sweifel- 
hafte. 

Auf diese Weise ist eine sehr gute Üebersicht gewonnen und 
die Möglichkeit graben rasch die Stelle zu finden , an der die 
einzelnen Ortsnamen besprochen sind. Die Erklärungen selbst sind 
kurz und gut. Doch ist es natttrlieh eine heikle Sache, Uber manche 
ein Urteil absugeben ohne Kenntnis urkundlicher Formen, der mund- 
artlichen Aussprache oder der genauen Lage der betreffenden Oert- 
licihkeit; denn ohne solche Hilfemittel werden Benennungen wie 
Belgrad, Safiriansgnt u. dgl. natürlich immer dunkel bleiben. Aber 
mit einem dadurch bedingten Vorbehalt ist es vielleicht gestattet. 
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dem Wunsch des Verfassers im Vorwort zu eutsprecheo und einige 
wenige Bemerkungen über ein paar Xanten anzufügen. 

Das „Köpfle" findet sich auch sonst geeohrieben i'ttr „JULäpfle** 
(Kapf zu kapfen = gaffen, also „Auslugort"). 

Back braucht durchaus kein Tal zu lein; an der Bier gibt es 
mehrere landzungenäbnlicheVorsprünge, die wegen ihrer Form so heißen. 

Aspach und fispaoh mit den Zusammensetzungen hat ver- 
mutlich mit der Espe gar mehte tu schaffen; es ist das mundartlicli 
Esohbe lautende Wort (mweilen «nch EepMi gesehrieben), das eine 
nicht cor Gemeindemark gehörige, von einzelnen als Weide benfitste 
Flur beaeichnet. 

Die Flobwiese mag wol gleich dem Flubaoker an einer 
«Fluh** gelegen sein und 

Hörrenbach wie Hyrenbaeb ursprünglich hnrwin hach (= am 
sumpfigen Bach) gelautet haben; demnach «im Hyren** » im Sumpf. 

Für Hoiren müsste es nidit schwer sein, eine alte Form su 
finden; so wie das Wort gesprochen wird, scheint es ans hoiwaren 
entstanden (alam. oi = ahd. du, Weinh. alem. Gramm. 8. 107) ; dann 
wSre es eine Bildung wie Seiltarun, Zidelamn, Harderen (Herdem 
bei Freiburg) und = bei den Heuern. 

Oberreitnau heisst 805 Rettinauwia; hat also als ersten 
Bestandteil offenbar einen P. N., etwa Kado. 

Die Flurnamen „im Auiseler Fiijjlei" usw. siud echte Kllipseu. 
bei welchen in. E. nui eiutnelisteu „Fehi" zu erLränzen ist. Sie finden 
ihre Entsprechuns^' in Ackernanien wie in dem Altheinier u. ä. (Mon. 
Boic. XXII, 471 . Das gleiche gilt auch von der Bezeiclmuug ze 
der Holbaininun (S. 87). Ich halte dies tür eine Wiesenbeneunung, 
wie sich deren in den Mon. Boic. etwa 35 finden, z. B. die hat'nerin, 
liotniennin, schreibfrinne usw. In i)eiden Fallen tragen die Fluren 
den Namen des Besitzern in eigentlicher Zusammensetzung, al>o ; im 
Feld des Amseler, N'ogler, Altliein)er, die Hafner-, Holbeiuinwiese. 
Von diesem (resichtspunkt aus wären die Gruppen U — Ö auf S. 87 
2U einer zusammenzufassen. 

Abg^angene Namen des Gebiets sind nicht angeführt; der 
Verfasser will sie sich für sp&ter sparen und dann auch Belege zu 
den bläher behandelten bringen, eine Arbeit, welche das vorläufig 
Geleistete erst in höchst wünschenswerter Weise ergänzen wird und 
nach dem so wol gelungenen Anfang auch einen guten Fortgang 
— hoffentlich in nicht au femer Zeit — erwarten lässt^ 

Memmingen. J. liGedeK 
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GastoT Tiookeiibrodt* Ascheberger Sprüeh*. Gedichte 
in Aachaffenbiirger Mimdart. Aschaffenbnrg. C. KrebBsebe 
BnchhandluDg (WUh. Hansmami). 1900. (VIII n.) 58 S. 
— Dieselbe. Zweite Termehrte Auflage. Mit jSslehnongeD 
▼on Adalbert Hook. Ebenda. 1900. (XI a.) 79 8. 1.50 M. 

Wenn in unserer, der Dialektjioesie im A'ersgewande niclit eben 
üLeniialiig günstigen Zeit ein Büchlein obigen Titels binnen weniger 
Monate eine zweite Auflage erzwingt und es d»'r Vei-leger noih da/u 
wagen kann, trotz der dabei erfolgenden Biigabe vortrefFliclier sacli- 
gemäßer Bil(l<_T bt-ini erstangesetzten billigen Preise von 1^/^ Mark 
Ta heliarren, so muss doch etwas mehr als dur( h->i linittliche Spiege- 
lung alitäglichi'r \'orgänge dahinterstecken, wii' sie in den aller- 
meisten mundartlichen ErLfüsseu heutigen Datums begegnen. Die 
.Asclu'berger Sprüch " (/ustav Trockenbrodts sind samt und sonders 
»igeuts Gewächs und zwar augenscheinlich ohne Anlehnung an «o- 
gesaDute berühmte Muster entstanden. Schon deshalb verdienen sie, 
gms abgesehen von ihrem grossen Geschicke in dichterischer Aus- 
prägung volksmäßiger Stoffe, hier nachdrücklichen Hinweis: ist es 
doch echte und rechte süd westdeutsche Art , die in diesen flinken 
Strophen und frischblütigen Schnurren aur Geltung kommt, sprach- 
lich Bowol als hinsichtlich der Stimmung. Des Verfassers, eines 
fteehtspraktikanten, der mit den natürlich fühlenden Schichten seiner 
«giteii liandsleute dauernden Zusammenhang aufrechterhielt , Vor- 
«vi iußert darüber u. a. : n-Bin gemütliches und heitoree Völkchen 
nt 6B, das an der äußersten Nordwestgrenie des diesseitigen Bayerns 
iB dem prachtig gelegenen Asohaffenburg, im Volksmund kunweg 
Aaebeberg genannt^ seine Heimstätte aufgeschlagen hat** und spricht 
sich danach über die Mundart und das ihr mannigfach entsprechende 
Wesen des sie redenden Volksbmchteils aus, in welchen beiden die 
ibeiopfolaer Anklänge vorwiegen, ein Bodensata der langjährigen 
ZogehSrigkat des Fürstentums Aschafibnburg sum Erzstifte Mains; 
des leisteren kurfftratliche Kegenten, so auch der letzte der Beihe, 
Bslberg, wählten mit zahlreichem Ingesinde das geschützte Aschaffen- 
hnrg am hohen rechten Mainufer gern zum vorübergehenden Wohn- 
atze, notgedningen auch für weitere Frist. So hielt eine Fülle sprach- 
licher Eigentümlichkeit, desgleichen von Volkstum und Sitte ver- 
schiedensten Schlngs am Rande des Spessarts Einzug, der man noch 
jetzt ihren rlitinischen Ursprung deutlich anmerkt : „Miiänzer", 
-Päizer" Wort und Brauch flössen gleicli-nm niainauf'wärts. Diese 
fesselnde Tatsache lässt .sich durch allerlei bezeichnende Ausdrücke 
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und gi'ammntische Erscheinungen, die Trockenbrodt feinsinnig verwob 
oder in — unaufTälligen , doch germanistisch beachtenswerten — 
Ful'uioten anmerkt, klipp und klar belegen, auch ohne dass man 
unseres volks- und sprachkundigen Dichters einleitende Bemerkungen 
von vornherein annimmt oder seinen höchst humorvollen, selten emst- 
tönenden Musenkindern den maßgeblichen Eiufluss jener main-rheini- 
schen Karnevaistadt auf den Kopf zusagt. Eine zugleich üheraas 
anmutige wie dem Forscher lehrreiche Gabe, jedem zu (xeuusb. 
Aachafffiihurg. Ludwig Frankel. 

Dr« Alfred lla^elstange. Süddeutsches Bauernleben im 
Mittelalter. Leipzig. Verlag von Duncker und Hum> 
blot 189Ö. (VI u.) 268 S. Gr. 8". 5.GÜ M. 

Diese überaus grfiodliohe, slellenweiBe fast erdrückend atoff- 
reiche Arbeit hat, obwol aus gennaiiistischer Feder, bisher bei den 
Historikern Teilnahme orregt. Wenigstens sXUe ich in deren 
FacfaaeitBehrilten eine Reihe, zumeist eingehender Anzeigen, Tortn 
▼on Tb. Knapp, histor. Ztadir. Ü. F. 46. Bd., S. 500—502, und 
Albert, Mitteilnngen aus d. histor. litt. XXVIl, 4. Heft; dann die 
kulturgesobiehtlieh naehpr&fenden Bef erste von H. Jantaen, Beilage a. 
Allgem. Zig., 1898, Nr. 119, 8. 6 f.; O. B(renner), Bfittlgn. u. Vm- 
fragen zur bayerischen Volkskunde, 1898, Nr. 1, 8. 4 ; v. B(elow?), 
Litterar. Gentralbl., 1898, Nr. 80. 8p. 1180; G. Grupp, Allgemem. 
Litteratur-Blatty 1900, Nr. 2, endlich ein Anonymus in den Grenzboten, 
57. Jahrg., Nr. 28, 8. 49 — 68. 8onderliohe Begeisterung ftr die 
von Hagelstange redlich bepflflgte harte Strecke entdeckt man frei- 
lich darin nirgends, wol aber Yonrfirfe von Lflcken betreib ganzer 
Gebiete oder bedeutsamer Einzelheiten; einer, v. B., tadelt nicht nur, 
wie andere, die Darstellung in formalen Dingtti, sondern behauptet, 
viele Flüchtigkeiten liefen unter, keine Frage werde gründlich er- 
wogen, daa Ganze sei keine selbettodige Untersuchung! Insbesondere 
vermisste ich deutMbphilologbche Berichterstatter mit Hinweis auf 
das erkle^che Material, das H. neu oder durch Vereinigung SIterer 
Forschungen au&peichert. Das Blatt hinter dem Titel trigt eine 
Widmung an des Verfassers phoehverehrten Lehrer" Moritz Heyne, 
unter dessen Auspizien die Ergebnisse H.s wol entstanden und behufs 
Promotion approbirt wurden, und obzwar man die Arbeit«! der 
Schttler dem Ijehrherm nie auft Konto setzen soll, konnte ich jenes 
absprechende Urteil ttber eine deutsch-antiquarisohe Sammelarbeit 
Heynescher Flagge nicht ungeprüft annehmen. Fem liegt mir eine 
Ehrenrettung, zumal jene Angriffe auf andres aelen, als was uns hier 
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l)cni])rt, \ur der Gerechtigkeit musa Ausdnu-k ^euel)en wt^rdeii, 
iusotein als die Sticlihnlti^rkeit der kulturliistorisclieu und, wie es 
V. B. andeutet, der iren/l)f)ten- -Artikel auszufidin n versuclit, 
uationalnkoDoraisclien Fol^^erungeu der weitschichti^aii H. sehen Ma 
terialieu für uns im einzelnen auller Betracht bleibt, statt dessen aber 
die letzteren seihst in den Vordergrund tieten. 

Diese Stoftsaiiimlung , aus der mosaikai'tig die Auseinander- 
setzungen erwachsen, fiilit auf einer sehr rühmlichen Belesenheit 
und Umsicht, und diesen Kigenschaften ll.s gebührt um so mehr An- 
erkennung, als heutzutay^e gerade die beliebten Kulturskizzen und 
Schilderungen aus dem sozialen Leben uiuserer XOrt'ahren . wofür 
Gustav Freytaga uiiverLrleichliche „Bilder" leider ar^^ Schule gemacht 
haben, „schnell fertig mit dem Wort", nämlich dem der benutzten alten 
Texte, sind. Im rjegensatze zu nnziihlitjen Sudlern, auch manclien 
Jüngern der beiden Bufer im Streit, was ältere deutsche Kultur- 
und Wirtschaftsge.schirlite anlangt, K. Lamprecht uod G. v. Below, 
hat H. aulWrordentlich peinlich die ausgedehnten Tritten der 
direkten und indirekten, der belletristischen, urkundlichen und doku- 
mentarischen Quellen abgegrast. Wieweit er daraus Schlüsse und 
zwar seine Schlüsse zu ziehen Grund hat, kümmert uns hier nicht, 
weil wir nach der Kehrseite schauen: was springt für die Erkennt- 
nis der litterarischen Denkmäler heraus, die Ii. zum Nährboden seiner 
Ableitungen wählt. Und da halte ich mit einer persönlichen Er- 
fahrung nicht zurück: zwei Artikel, die ich vor Erscheinen des 
H.schen Buchs fÖr die „Allgemeine Deutsche Biographie** bearbeitete. 
Wemher der Gärtner und Heinrich Wittenweiler, würden mannigfach 
anders aassehen, falls sie von seinen Zusammenstellungen noch hätten 
zehren können; die am Ende des zweiten, A. D. B. 43, <)!<>, in der 
Korrektur nachgetragenen Seitenzifiem enthalten meiu Bedauern 
über das „zu spat". Und wie er diese zwei typischen Literatur- 
werke, „Meier Helmbrecht'* und „Der King", vielseitig beleuchtet 
und mittelbar erläutert, so zehren Neidhart und Seifried Helbling, 
neben dem „Ring" sein 8eitenstück und Zwillingsgedilbht „Von 
Metzeu Hochzeit", die alteren JPastnachtspiele übergenug von den 
rastlos beiordnenden Betracbtongeo. Ein ^'orzug zeichnet ihn dabei 
vor den meisten Germanisten aus, die dergleichen Healienstudien in 
Angriff nahmen : die umfängliche Durchsicht und Ausschlachtaug der 
prosaischen Niederschläge zeitgenössischer \'olksanschauungen , der 
Gesetze, Bcchtsbücher, Weistümer, dazu H.s eifrige Nachfrage bei 
den vielen Aufsätzen und Notiaen aar altdeutschen Kulturgesohichte 

▲lenuuiniA N. F. 1, 8. ]8 
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seit deren Beginn vor vmid öü Jahren: ein schöne.s Zougniü von Ge- 
wissenhaftigkeit und Urteilsfähigkeit, dass er da den kundigsten Ger- 
niaiiistt-n unter den bezüglichen Forschern . Karl Weinhold , am 
häufigsten und naclidrücklichsteii anfidirt, BetretVs Herkunft seiner 
Materialien läset sich (mit Knnj^]) a. n. ( ). S. oOl) nur dio öftero 
Verwendung späterer Belege aus dem Reformationszeitalter, sogar 
aus dem dieil)igjährigen Kriege und danach, hie und da Vermischung 
alterer Daten aus der höfischen Zeit mit jungem bis ins 17. .lahr- 
hundert rügen*). Doch braucht H. solche spätere Tatsachen immer 
nur beiläufig, nie stützt er den Kern der Behauptungen darauf^ mAO 
kann in der unermüdlichen Zufuhr von Parallelen hübsche Ansätze ra 
yollständiger Entwickelung des Themas sehen. Für die Forscher 
auf den Feldern mittelhochdetttschen Schrifttums bleibt der diir^ 
U. dargebotene Sachkommentar Sur bäuerlichen Gattung Hanptsacbe: 
er iUustrirt deren sämtliche erwähnenswerten Erzeugnisse, mögen mt 
ritterlicher, geistlicher oder bürgerlicher Herkunft sein, und madit 
frühere klane Uebersichten wie A. Inowradawen Breelauer Gym- 
nanalprogFamm ^Meier Helmbreeht ▼on l^araliw d« Qt»f eine Qudle 
für deatiehe Altertumskunde«* (1883), künftig eigentUob überflüBOg. 

Ea iSIlt weder auf noch beemtriohtigt es die AbgeBchlossenheit 
der Untersuchungen, dass H. sidi auf das süddeutsehe BauernlebeB 
beschrinkt, wo er die Verhältnisse des Standes TergsgenwäiiigM 
will, der in jenen ZeitlKufen des eigentlich«! Mittelalters den Tiertes 
unsersr Nation abgab. In Oberdeutschland pulsirte bis in die 
Anflöge der Kemsdt das kulturelle und geeeUachaltliehe G^etriebe 
des Vaterlands Tiel schneller und helBer als in Mittel- und gar in 
Norddeutschland, kein Wunder drum, dass die XTebersahl der her^ 
asureehnenden literarisehen Werke süddeutschen Ursprungs ist. Da- 
bei hängt H. aber kdneswegs einseitig, was tmn Gemälde trüben 
würde, an bestimmten Landschaften, sondern blickt fortwährend nach 
benachbarten Gegenden, wofür Belege zufließen, aas. Er darf da- 
her getrost die knappe Einleitung mit der Erwartung beenden, seine 
Auslassungen ließen sicli, außer dem im (Terichtsverfahren mannig- 
facli abweiclienden Westfalen, ■ auf andere Bezirke übertragen. Der 
erste Satz dieser 17 zeiligen Einleitung klingt in Anbetracht der 
überaus ergebnis- und gehaltreichen Leistung zu bescheiden: ^Die 
folgenden Blätter enthalten einen kleinen Beitrag zur Kenntnis 



') Z. R. S. Sl Anm. 4. Fischart, S. 8.1 Haus Sachs neben Oswald 
von Wolkeutitein ; sieh iiesonders S. 89 Auni. '6 ein Beispiel dafür. 
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deutschen Bauernlebens im Mittelalter." Wir schreiben H. das 
Verdienst zu, die Lage der raaligeblichen Kreise deutscher Bauernschaft 
im Mittelalter aus der Gesamtheit der literarischeu L'nterlagen 
lebensvoll verdeutlicht und zum Veretaodnisse der letzteren eine 
große Menge willkommener Erklärungen geliefert zu haben. Die 
fünf Abschnitte, die sosiale Lage, Familien- und Wirtachafteleben, 
Gerichts- und Beamtenwesen, Feste und \'ergnügungen handelt er 
mit gleichmäßiger Liebe ab und hinterläast nachfolgenden Arbeitern 
einen festen Stock, um dafür Ergänzungen nnd Berichtigungen^) an- 
/ufiigeu. Man wünscht ja mancherlei auders gefaaat, sähe gern die 
Gegenstände der Volkskunde genauer berücksichtigt, vermisst schwer ein 
ILegister 2U den ver/etteltcti Einzelheiten (in England und Frankreich 
wäre ohne ein solches ein Buch dieser Art seiner undenkbar), könnte 
auch einige ältere z. H. Job. Bolte, der Bauer im dentschen 
Liede, Acta Germanica I, 3 (1890) — und mehrere neuere ein- 
schlägige Sunderarbeiteii -') hinzuziehen. Das soll uns jedoch nicht 
in offenem Lobe des Volleindrucks beirren, der fUr OOS im ge- 
sammelten und ansgeschöpflen Stoffe ruht. Wir messen den sach« 
liehen und pragmatischen Gesichtspunkten, wie sie H. mit beneidens- 
wertem Fleiße aus hunderten und aberbunderten von Fundorten auf' 
geklaubt und sauber angeordnet hat, einen viel unverächtlicheren 
Wert bei als jeuer Referent , — tt — * von G. Ratzingers „Forschungen 
zur bayerischen Geschichte [des Mittelalters]" (1897) im „Litterar. 
Centralbl." 1898 Nr. 33, Sp. 122G, der zu diesem, im übrigen freudig 
begrüßten Bande bemerkt: ^Der Abschnitt , Bäuerliches Leben im 
1 3. Jahrhundert' wäre besser weggeblieben. Die Scliildemng ^höfischer* 
Dichter (,Werner der Gärtner* sah als Qeistiidicr gewiss auf die 
Bauern herab!) liefert unseres Erachtens ein Zerrbild der Tat« 



') Aus Kürschners Litteraturkalender für 1900 (Sp. 499) ersehe ioh, 
dass H. sich am Germanisohen Museum zu Nürnberg befindet ; aus eigener 
Tätigkeit daselbst heraus «warte ich, dass er das verschiedenartige dort 
vorbandeiie Material zusammentragt und uns das Bild seiner Buchdar- 
stellung ,retuschirt', vi<H(Mclit in die farbigen l>e/.ennipii des Bauerudaseins 
im 16. Jahrhundert liinein fort setzt. l>a/ii ß^fwiihreit ihm dann auch die 
nahen fränkischen und schvvahischen Aruhivo grulhirtige Hilfsmittel. 

*) Emil Stutzer, Deutsche Sozialgeschichte, vornehmlich der neuesten 
Zeit (Halle a. S., Waisenhaus, 1898) an Tielm Stellen (s. Register 
•S. 968 f.), bes. S. 61—89 ; 0. Orupp, Die Ulndlidien Yerfailtnisse Böhmens 
seit dem Ausgang des Mittelalters : Historisch-politische Blitter, 191. Bd^ 
10. H., 8. 697-717. 
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Bachen. Es ist nicht zu begreifen, wie derartige Quellen von Hi- 
storikern beeonderar Beacbtuog gewürdigt oder gar in ansführlichcr 
Wei«e wiedergegeben werden, wie dies bei Ratzinger i S. 545 f.) und 
Michael, Gesch. d. dtsch. Yolkee I, S. 61—85 geschieht^).'' Laasen 
wir diesen unliterariachen Herrn, der wol G. Fre}iag heute scharf 
darfiber abkanzeln w&rde, wie man ^Bilder ans der deatsohen Ver- 
gangenbeii'* MfareibcD mnM, im VoUbewnailMiii wiMi kritiaehea 
OewttMDs und riomeii wir der ehrliehen £maigkeit A. Hagelstuigee 
dae FMdikai eio, das ihr miaerersetta allein genemi: böehst erfolg- 
reick f&r Ambente mid Anfhellang dentwber mittdalterlieher liter»- 
tnr und Kidtnr, Toran des Sfidena nnd Slldwertens nnseree Vater- 
lands, und mit dem Schwerponkte auf der Seife des YoIksmiBigen. 

Aschi^enbarg. Ludwig Fränkel. 

Leonh. MfiUer. Badi>che Landtagsgeschichte. II. Teil: 
1820— IS-if). Berlin, Rosenbaum iSl Hart, 1900. Gr. 8". XI. 
24 s 8. mit 2 Bildniasen. Preis 4.&0 M.; geb. in Leinwand 
6 M. 

Mit großartiger Au^•]aue^ hat Leouh. Müller an der Weiter- 
fUhrong seiner haditjclteti Laudtagsgeschichte gearbeitet und nnn auch 
(leren II. Teil, die Jahre 1820 — 25 umfassend, bereits fertig gestaUt. 
Nachdem wir dem I. Buche (oben S. 173 — 82) eingehende Aufmerksam- 
keit geschenkt haben, kdnnen wir uns bei dem vorliegenden II. kürzer 
lassen, zumal da es in Anlage und Sprache, in Form und Farbe 
dem I. so ihnlich ist wie ein Ei dem andern. 

Auch hier nehmen wieder, wie aus der verschwenderiscfaen 
Ffille des Kleindrucks und der GSnsefUSchen auf einen Blick ersieht» 
lieh ist, die wörtlichen Anftthrungen, Inhaltsangaben und Ansifige 
aus Beden, Kammerberichten und Benksohriflen, ans ZSeitnngen und 
Bttcheru weitaus den breitesten Baum ein. Mit seinen eigenen Oe- 
danken tritt der Verf. bescheiden aurttck, um den ganzen Schwung 
und alles Feuer seines Qeists in Sohlagworten und KraftsprOehea 
blitzen lassen zu kdnnen. Das Ganze zerfällt bloB wieder in 5 Ka- 
pitel, 13 llauptabschuitte, 37 AbBchnitto, 45 Unter- und 27 ITntcr- 
uuterabschnitte. Den „Kampf mit dem Iiinsbrucker System in der 
II. Kammer" z. B. hat er in 5 Akte zerlegt, au» denen wir folgende 

') Vgl. dagegen fiber diese queUentreuen objektiven Abhandlungen 
den Bauemkenners und Bauemfrennds Batsinger Kt. i. d. „Münch. Neuest. 
Nachr." Nr. 28 v. 19. Jan. 1888, S. 2 (•. meinen Artikel aber Batsiager 
„Biograph. Jhrbch. u. Dtsch. Nekrolog-« IV 247). 
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Auftritte heryorbeben: „Xötbenstem gibt Winter eine Lektion, wie 
man in einem konstitotionelkn Stiele B^girungiYorlagen su rer- 
treten bebe** — „JltM Beobt der Mitwirkung (weisen?) bei der Ge« 
lelagebong wird in Frage geiteUt" — „Ein alarmirender Beriebt** 

— «Die Kammer unterscbeidet swiaeben Regent und B^girung" — 
nDas Becfat der Stenerbewillignng wird in Frage geateUt** — „Metter- 
uieh aebleudert den Bannstrabl gegen die ailddeutsdien Liberalen* 

— »Liebenstein nimmt den Fehdehandsebub auf* — «Der ofBsidae 
Freaskneobt wird in eine Kaltwasserbdiandlung genommen* — «Eine 
tragiscbe Ironie* — «Die Katastropbe*« 

Wir glauben zur Erbeiterung unserer Leaer aueb aus dem 
II. Teil der badiseben Landtagsgescbichte eine Idelne ^ftteulese 
jener wunderbaren Bilder, Szenen und Tableanx veranstalten zu 
sollen, mit denen Leoabard Müller sein Werk wie dne Köebin ibren 
Gugelhupt — um bei der Spraebe seines Greeebmaeks su bleiben — 
mit Rosinen gespickt bat. Hier nun legt ein „k. k. Hofrat", den 
es gar nicht« angeht, „die Axt an die Wurzel des landständischeu 
• Lehens" (S. 4), dort wird in das ^ Freiburger Wochenblatt" „eiu Ei 
gelegt, aus dessen Inlialt (Jedanken wiedergegeben werden*" (S. 17). 
In der Kammer, in der alU* Motionen «entweder ganz auf die Seite 
gelegt oder auf die freie Zeit vertröstet, d. Ii. auf die lan£?e Bank 
geschoben" werden (8. 27), spielt der Herr v, Berckheim _inehr 
die Rolle einer ültcren (tardedame, denn eines Sprei hniinihtcrs- 
(das. ). Schlachten werden in der II. Kammer jetzt keine mehr ire- 
schlagen, Ks gibt nur noch «lebhaftere Gefechte** und ..kleinere 
Scharmützel** , da die Kegirung nach Leonhard Müllers genauer 
Informining nur noch ein einziges Geschütz besitzt, da» der Herr 
V. Berckheim „wenigstens in der Nähe abzufeuern den Mut hat" 
(S. 31). Als aber ^der gefUrchtete I^iebenstein* sprach, „die alte 
Garde wieder den Seblaohtrui' ihres Führers vernommen hatte, eilte 
sie auf die Stelle, wo die zerschossene Fahne von anno 19 wehte" 
(S. 32). Doch o weh, die Beihen der alten Gardisten sind stark 
gelichtet, ihr Heldenmut ist gebrochen: der Abgeordnete Fecht ist 
nicht mehr „wachhabender Q£fiaier des Freisinns*, sondern bilt lange 
„salbungsTolle Beden* (das.}, und Freund Friee spricht schon .mit 
Tor Bftbrung gebrochener Stimme" (das.). Bie Angrifft, welche 
jetst gegen die B^girung gesehleudert wurden, »entbehrten jener 
▼omelunea Kampfesweise, die nicht bei jeder Blflase des Gegners 
SU euMm Lanaenatosse auaholt** (8. 89). Nur «Ludwig t. Lieben- 
stein stand nach wie vor auf der Hi^ echt staatmlimisohar Oppo- 
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sition. Die Kammermajorititt dagepfen bot diesmal ein wema erfreu- 
Ikfaes Bild. Zeitwebe trat eine fonnlielie Entzveiiii^ iwimhi ihr 
md der hisberigen Fäfamiig dn' (8. 40) — g«Mui so wie m von 
jeher bei deo Fre i wnn i gea ngcgangen ist: heute liberal, aMiigen 
rcektionir. Do^ mir Boch kime Zeit, «nd anch Held T iiilii Mtfiw 
— er keimte ssiiie Peppenheamer! — .glaubte sidi auf den Stead- 
paukt dee praklisdbeo (TemSiiiligeB! der Seteeildiriiiigi StaatHBaaBee 
and O esetagebe w steUen (d. b. aaf deotedi: «die atte aerschosawe 
Fahne dee Fortachntte* Terlaasen) an moMi'- (8. 49>: er .forderte 
die Abgeordneten auf, der Beginmg ikren Dank an Ffißoi sn legen" 
f& 52). Wie geiatvoU nnd fiebfieh kt doch dieee Sdravaikang dea 
anbeetechlielMn freianaigen KaBunerfÜbrers markirt! Ihr Hoflnetnria- 
graphen, da k9nnt ihr lernen! Wi» adbetrerstiadlieh erscheint bei 
Liebenstetoe Bcrofong ins Uinisterimn die .Weise, wegen w e le l wr 
ihm die öffentliche Stimme nichts Tonrerfen kann, too dem tranrigen 
Loee (der Frunmigen ! ) bereit an aein, dm Stein des ^syphns aüt- 
anwalzen and das ewi|ßeere Fsss der Danaideo zu füllen- (S. 109). 
.Die Volk-vertretung — man beachte diese feine Charakteristik der 
freisinnigeu V'»lksvertretuiiL'! — die fuhrerlo?. vorn klei:.:c:.'n 
liiteressenstandpunkt beherrscht, zwischen der Hof^onne und dem 
Auflö^ungsgespenst umherirrte, irapouirte ihm nicht mehr- tdas,j. 
So fand rieh leicht .die Ba^is für eine freundliche AunäheruDg* — 
an den badischen Metternich von Berstett. Kein Wunder, dass 
.dieser .Schritt im Lande — zu einer Zeit, da man die Hautungen 
de« Freisinns noch nicht so «rewohnt war — das ürrößte Aufsehen 
erregte*. Aber Herrn v. Liebenstein lieÜ das kalt, wie er .am 
2\. Fehn] l^ Jl kurz vor seiner l'ebersiedeluiig nach Karlsruhe 
.an den treue.-ten der Treuen, an seineu Duttlinger schrieb-, dass 
seine Belorderung zum Kammerherm und .auf die leitende Steile des 
Justisdepartements jedem Verständigen andeoten därfte, daas gewisse 
Leote anders geworden sind und einsehen lernen, dam sie aof Irr- 
wegen waren* (S. 10:»). 

An> b in ^ r I. Kammer, in welcher -das sehr geehrte und ge* 
lehrte Mitglied des hohen Hauses*, Karl wn Rotteck, .als Proto- 
kolUcÜirer. Motionsteller, Berichterstatter nnd Debatter* aa|^eiich 
seine Vielseitigkeit bekundete, den Mond immer am weitesten anf- 
tbat nnd so .Ahr intersssante Diskussionen* sorgte (Sb 27) — , aneh 
in der L Kammer stand die Debatte langst nicht mehr aof der ▼on 
Leonhard Müller gewünschten Hohe, so dase Sotteek auf einen vor* 
stfindigen Buckmg bedacht war. Wie Liebenstein in der II., ao 
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«erteilte er" in der I. Kammer «den Geeetaentwilifeii sein Pkoet, 
wenn aneh nicht alles seiner reinen Theorie entqiraoh** (8. 68), 
G^aas «mnndtot konnte er jedoch auch daroh den Machtspmch des 
Ministers nicht gemacht wenden** (S. 72). «Die Diskuasiony welche 
sich an den fbrblosen serrilen Kommissionsberioht des Abg. Joh. 
Feter Hebel, Mitglieds des Obensensurkoll^nms, anachloss, wurde 
wieder durch Rotteck auf eine wttrdige Höhe gebrachte Wolweislich 
hatte er bei der Bcgrflndung seiner Motion es yermieden, gleich seine 
besten Patronen an TerschieBen ; um so gründlicher konnte er Jetat 
dem Staatsrat Baumgärtner heimleuoliten . . .** (das.). Indessen be- 
gannen, trotzdem sich auch die II. Kammer selbst .,von dem Schreien 
der Wirte, Krämer, Bäcker und Metzger nicht imponiren ließ**, die 
übersj)anuten Forderungen des Freisinns fast nach allen Richtungen 
ziemlich kläglich zu scheitern. Der um diese Zeit erfolgte Tod 
Liebeusteins gibt dem Verf. erwünschte Gelegenheit , das Fiasko 
der Partei durch eine über.srliwängliche Apotheose seines Helden 
zu verdecken. Mit dem Ausscheiden Liebensteins auB der Zahl der 
Abgeordneten hatte der handtag von 1H22 28 vollends alle Schneidig- 
heit verloren. „Es schien jetzt der gute Engel der Verfassung durch 
das Land zu gehen** (8. 111). Statt gegen die eigene, „schleuderte 
Liebenstein uoch eine fulminante iiede gegen die franzüaische Kam- 
mer** (S. 14.'{). Mit dem Feuer in der Kammer geht Leonhard 
Müller auch das eigene Feuer aus, und er verliert sich in immer 
längere Auszüge aus dem xeitgraössi sehen Material , stets mit der 
schönen Wendung: ..darf in unserem Zusammenhange nicht fehlen**, 
oder: ^eine kurze Disposition — S. 15«; umfasst eine solche nur 
8 Seiten in Petitdruck! — mit Anmerkungen unter dem Texte 
dürfte am besten die Leser orieDtiren** (8. 156, 168, 18(1 u. ö.). 

Es folgen noch einige unschuldige Attentate nnd auletzt „ein 
Kesseltreiben**, ja ^eine förmliche Jagd auf die yerüsssang" . .Lieben- 
stein weilte während solcher Dinge bei seinen Freunden in Emmen- 
dingen nnd Lahr, probirte den nenen Kaiserstfihler nnd sang nach 
altör Vater Weise Stndentenlieder dasa" (8. 168). Nachdem uns 
Leonhard Mfiller auch ttber das «Gelichter** nnd fiber das «allge- 
meine Gemchter* in der Kammer noch hinUnglieh nnterrichtet hat, 
schließt er den Landtag, diesmal allerdings nicht wie anno 20 mit 
den yeriockenden Schlaglichtem: nAbecbiedsworte. Tafelfirenden. 
Ordenasteme**. Siegreich war anch diesmal die Regimng, die Leon- 
hard Müller nicht bloß „bundestägUcher als der Bundestag" (S. 75), 
sondern selbst „päpstlicher als der Papst" (8. 89) an schildern weiß. 
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Sonst ist der Stil Müllers durchaus kraftstiotzend und geisttunkelud. 
Mit Vorliebe lasst er die Abgeordneteo „die Hand auf die Wunde 
der ßegirunt/ legen'' fS. liT, 75 u. ö. ). 

Die grollte Meisterschaft jedoch entwickelt der Hofhistoriograph 
des badischen Freisinns fortgesetzt im l^ortrntiren von Persönlich- 
keiten. Au die Stelle des (ieh. Hofrats Thibaut war 1820 als Ver- 
treter der Universität Heidelberg der Geh. Hofrat Zachariä getreten. 
„Dieser neue Kollege, eine hagere Gestalt mit cyiuschspöttischem 
Gesichtfiausdruck, ein gelelirtes Haus, das über em immenses Wiaaen 
▼erfilgte, aber für einige Silberliuge alles beweisen und alles ▼er> 
leugnen konnte, sollte bald in- und außerhalb der Ständeversamm» 
long als Sprachrohr und Hechtabeiatand des Herrn von Beratett eine 
groBe, unheilvolle Rolle spielen** (8. 67, vgl. auch 8. 289). Müller 
macht weiterhin dem großen Juristen die gewissenleseste ObstruktioiiS« 
Politik cum Vorwurf — was einem Toten gegenüber sehr Isidit ist. Der 
Abgeordnete Griesbaeb hat sioh die militärische Schnhmg aus Müllers 
L Teile gat bewahrt. Das erste, was er tat, war eine grfindlicbe 
Rekognosrirong des Febdes, denn, sagt er selfaet: «Es soll im Kriege 
▼iel gewonnen sein, wenn man des Peindes Stftrke genan aoaknndsdha ft en 
kann.* Nachdem er sioh demgemäß „durch die feindliche Vorposten- 
kette, insbesondere durch die zum Teil auf Vertuschung und Tftusehung 
berechneten Zahlenverhane durchzuschleichen'* versucht, „entwickelt 
er seinen und seiner Freunde künftigen Operationsplan'' (S. 86). 

Ein besonderer Leibheld Müllers ist Itsstein. «War Liebenstein 
das staatsminnische, Botteok das parlamentariaeh-publiiistiaohe, so 
war Itzston daa agitatoriache Talent des alten badisdien LibeialiS' 
mua." Er war zwar „ohne die Weihe höhereir wiisenschaftücher 
Bildung*^ <^her ein desto „unermüdlicherer und unerbittlicherer Drauf- 
^'iluger, der bei jeder BlöHe der Kegirung zu einem scharfen Lanzen- 
stoße ausholte, der mit seinen Ausdrücken — ganz wie sein J^ohredner 
— auf dem hohen Dachfirat wandelte und je nachdem rechter Hand 
oder linker Hand geschickt auswich . . ., außerhalb der Kammer der 
joviale Festredner, der einen guten Trunk liebte und auf das Volk, 
die Juirend und die Frauen toastete" (S. 132i. Zuweilen arbeitet 
ItzBtein mit einer großen Heckenscheere in seinem Keferate'' (.S. "220). 
Kein W under, dass ,,der G r o ß h e rz o ^' . weit entfernt über den 
Parteien zu stehen, mitten unter ihnen stand" (8. 231). Wie im 
ersten Landtag der „Hofhistoriograph" Brodhag, so spielt im zweiten 
der „Hofhistoriograph Schreiber" die Holle des Haupt* 
gespenstes, ganz in Müllers gewohnter Weise. 
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Btt Buch aeUMBt mit oiiMr sdiwu^grolko Vcrherriichnng 
IiMbenfteiiit, die jedermaan nntenelimben kaon. Tim die BeinlMil 
der Abfliditeo liebemteiaB und aeiiw Yeteriandaliebe tber wie um 
die LuterUt aeinea Cbanlcten wire ea aeUedii beatoUt, wem aie 
von der Yanlmmg und GkaehichtEmadieni einer Partei abliinge. 

Leonliard Miller frailieh kat alle OeheimiiiaBa der Begiraag 
nad der Abgeordnelea ao aeharf erlavaebt, daaa er Aber ihre Ab- 
atebten und Beatrtbiingen oft beaaer «nierriebtet ist, als dieae aalbat 
ea jemala aein komiten Ob dabei daa Weaentficbe rom TTnweaeiii- 
UdbeD, das Yoräbergebende vom Bleibenden, der Kern von der 
Sdiale onterschieden , ob dabei auch das Ineinander, nicht bloß das 
Neben- und Nacheinander ertasst und l»eliandelt wird, ob aiicli ge- 
sunder Sinn und geÄchiolitliche Wahrheit dabei zu Schanden werden, 
kommt nicht in Betraclit. Ja. in der Tat, zu sehen, wie in Leonhard 
Müllers badisclier Landtagsgeschichte „die alte zerschossene Fahne des 
badischen Fortsdiritts" geschwenkt wird, das ist „zugleich ein 
Greuel und ein Fest**, 

Mannbeim. £. Sartorina. 

Jobann Auton Zehnter, (beschichte des Ortes Messel- 
hausen. Ein Beitrag zur Staats-. Rechts-, AV'irtschat'ts- und 
Sittengeschichte von Ostfrauken. Heidelberg, C. Winter, liJOl. 
XII, 355 S. 8". Preis G M. 

Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir dieae neueste badiscbe 
Ortsgescbichte. Ist aie doch ein schätzenswerter neuer Beweia 
dafür, dass die Liebe zur heimatlichen Geschiebte wie niclit minder 
die Lust und Befähigutig, sie darzustellen, gerade in dem vielge- 
schmihten ^Hinterlande** so aablreicbe and tüchtige Yertreter findet» 
daaa es aich aaia Torteilhafteste mit jeder andern Gegend unseres 
Yaterlaiida messen kann. TTnd dieaer Freude aoU aneb dadurch 
kern Eintrag- gaacheheo , daaa wir die Geaidiiohte dea Ortea Messel* 
hanaen inaofem fOr verfohlt halten, als de an nnb^grenat nnd ufer- 
loa ina Breite geht. Denn aie enthilt auf der andern Seite ao viel 
dea Neuen, Intereaaanten und Lehrreichen, daaa wir die Weitaehweifig* 
keit gern in Sauf nahmen. Diea kann una indeaaen nieht abhalten, 
beaüißiish der Yeratoße nnaere Meinnnig an iuasem und auf aie auf- 
merkaam sn machen, — nieht nm dea Tadels wiUen, sondern um 
andere Tor den gleichen und lUmliahen Fehlem in warnen. 

Uintera Geaohiohte Ton Meaaelhauaen aarf&llt in awei Teile, 
deren enter die Darstellung und deren sweiter einen Anhang von 
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48 Urkunden enthält. ^Die systematische Darstellung-* — wobei uns 
das „systematisch" völlig überflüssig dünkt — „handelt vom Ursprung 
des Orts, von den Grundherrschaften, der Grundeigentumsverfassung, 
den Grundlasten, der Grundentlastung und den Lasten der Grund- 
herrschaft, von der Landeshoheit und der Art ihrer Handhabung in 
ritterschaftlicher Zeit , von den äußeren Schicksalen des Orts in 
Krieg, Krankheit und Not, von dem Gemeindewesen, der Schule, den 
Stiftungen, den kirchlichen Verhältnissen und den Juden, von den 
wirtschaftlichen Zuständen, dem landwirtschaftlichen Betrieb, Gewerbe 
und Verkehr, Maß, Gewicht und Münze, von Sitten, Gebräuchen, 
Rechtsgewohnheiten, Sprache, Sagen, Aberglauben usw. Dieser 
Teil, in dem fast alle Familiennamen des Orts mehr oder weniger 
häufig vorkommen,** füllt allein 300 Seiten gr. 8<*. Ein solcher 
Umfang ist für einen Ort von knapp 400 Einwohnern trotz des An- 
sitzes einer adeligen Familie, selbst wenn alle die genannten und 
andere Gesichtspunkte mehr zur Sprache kommen, des Guten zuviel 
und konnte nur auf Kosten der Uebersichtlichkeit und Klarheit er- 
reicht werden. Ebenso ist der Preis gerade für diejenigen , für 
welche das Buch in erster Linie bestimmt ist, meist unerschwinglich. 
Auch die Präzision hat darunter gelitten, wie aus zahlreichen Stellen 
ersichtlich ist. Ich verweise z. B, auf S. 9, wo die Ansicht, „d&ss 
die Germanen nicht aus Asien , sondern aus Skandinavien zu uns 
gekommen seien", neuerlich als die mehr und mehr überhandnehmende 
genannt wird. Das ist nicht richtig und schon allein nach den hier 
ausschlagend ins Gewicht fallenden Ergebnissen der Sprachforschung 
völlig unhaltbar. Es kann da nur eine Verwechslung mit dem Vor- 
dringen der Germanen aus den Gegenden zwischen Elbe und "Weichsel 
nacli Südwesten vorliegen, während ihre Einwanderung unzweifelhaft 
aus dem südöstlichen Europa erfolgt ist. Die alten Turnirbücher 
anders denn auch nur als geringwertige k u 1 1 u r geschichtliche Quellen 
zu verwerten, wie S. 33 geschieht, ist sehr bedenklich. Die Hercynia 
«ilva mit dem Verf. S. 100 schleciitweg als Schwarzwald zu ver- 
stehen , ist durchaus falsch und auch nur von einzelnen , mit der 
alten deutschen Geographie ganz schlecht vertrauten Quellenschrift- 
steilem gebraucht. Auch an irreführenden Druckfehlern (z. B. S. 145 
Anm. 2 : Benz statt Bensen) ist kein Mangel. Ein Blick in die ur- 
kundlichen Anlagen zeigt , dass das Urkundenediren gelernt sein 
will; nicht einmal die Daten sind reduzirt. 

Doch, da der Verf. im Vorwort ausdrücklich bittet, .,nicht den 
Maßstab strengster Kritik anzulegen" und wir uns sehr lebhaft in 
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•eine Lage yenetzen kdnnen, wollen wir nioht weiter In Einzelheiten 
eugehen. Aber möchten doeh alle, welche sieh populirwiMensohaftlieh 

zu schreiben yornehmen, dabei als obersten Grundsatz stets im Auge 
behalten , dass das Volk gerade gut genug ist , ihm das Beste zu 
bieten! Dann darf man ihm aber nicht, wenn mau iliin einen Knnst- 
schrein zimnurii will, «las sämtliche Holz vorlegen, mit Abfall, Säg- 
mehl und Spitlinen. Demi ein (Teschichtswerk niuss immer auch ein 
Kunf<twerk sein : nur harmonisch gebildet, wird es auch harraoniscli 
und bildend wirken, fesseln und überzeugen, und dem wahren Zweck 
der "Wissenschaft dienen. Zu diesem Ende aber darf der Verf. nicht 
das ganze MnK ^^einer Studien und Vorarbeiten zum Besten geben, 
sondern mu>s sich auf das wirklich Wissenswerte beschränken. FlielU 
der StotT thatsiichlich so scheinbar überreich wie hier, so muss eine 
weise Sichtung und Scheidung vorgenommen und nur das Wichtige, 
das durch die rntersuclmng gesicherte Ergebnis darstellend ver- 
arbeitet werden. Alles andere kann man etwa in Zeitschriften nieder- 
legen, damit es dem Kleinforscher nicht vorenthalten bleibt. Aus 
dem gleichen Grunde soll auch , was die Urkunden selbst Wissens* 
und Erwähnenswertes enthalten, in die Darstellung und zwar wo- 
möglich in ihrer eigenen Sprache aufgenommen, alles Uebrige bei- 
seite gelassen werden. Der Standpunkt des Spezialisten kann hier 
nioht maßgebend sein, denn mit ebensoviel Neuem, als der Verf. 
ihm bieten kann, wird er hinwiederum dem Verf. aufwarten können, 
oogar was dessen eigene Familie betrifft. So seien ihm hier zwei 
Urkunden genannt, die seine 8. 64 f. gegebenen Kaehriohten über 
die Zehnter erginzen. 

Am 5. August 1557 beurkunden Bürgermeister und Bat von 
Bischofthaim an der Thauber dem Philips 'Zehender, Bfirger und 
Ratsherrn zu Bischoffshaim , als gesetztem und geordnetem Gurator 
und Vogt Gabriels, Christophen und Wilhelms wdland Hans 
Zehenen, seines Bruders sei. yerlassenen eheUdien Söhnen, als 
Erben des kttrslich zu Freibnrg i. Br. Terstorbenen Dr. Johann 
Zehender, seinee freundlichen, lieben Vetters und genannter seiner 
Vogtsöhne Bruders sei., dass er dem ehrenhaften, wo Igelehrten 
Mmster Johann Caspam Grienwaiden, zu Freyburgk wohnhaft, in 
aller Form Bechtens zu seinem Stelhrertreter in der Erbangelegen- 
beit bestellt habe. Am darauffolgenden 18. Aug. bekennt dann 
Johann Caspar firünenwald, freier Künsten Magister, als voll- 
mächtiger Anwalt und (Jewalthaber des ehrenhaften Philipsen Zehen- 
ders, Bürgers und liatsherrn zu Bischoü'sheim an der Tauber als 
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rechtlichen Vogts GabrielSy phiiatophen und Wilhehns der Zebendor, 
Ctobrüder, von Bürgermeister und Rat der Stadt Freyburg i. Br. 
in weiland des hochgelehrten Herrn Johann Zefaenden, der Rechten 
Booton und der Umyersität ssn Freyburg sugethänen nnd Verwandten 
Verlanen Hab und Qut als ' Erben ▼ennöge aeinei angerichteten 
Testaments nach ihrem Stadtiecht eingesetst an sein, gelobt nach 
aUem Beoht in dieser Angelegenheit su verfabren und benennt als 
seine Bürgen Peter Helmer nnd Clans Hofmann, beide Hintersaasen 
daselbst su Freibnrg. Auch die Frau des Freiburger Batsherm und 
Stifters Feter Sprung, Elisabeth, war eine geborene Zehender; vgl. 
Freiburger Didcesan- Archiv 22, 982. 

Freiburg i. Br. P. Albert. 

Inrentare des Grosshenoglieli Badischen General^Luides- 
ATchiTS. Herausgaben von der Großhersoglichen 
Arohivdirektion. L Bd. Karlsruhe, Chr. Fr. Müller, 
1901. Vn, 320 8. 80« Preis 8 M. 

Dieses erste Inventar eines größeren öffentlichen Archivs wird 
bei all denjenigen, welche dir historische Wissenschaft aus Neigung 
oder von Aratswegeu an der (Quelle aufsuclien, ebenso große L eber- 
raschung wie Befriedigung hervorrufen. Denn noch ist es nicht 
sehr lange her, das.s die Zulassung zu den meisten Archiven ein 
frommer Wunnch der <Jele}irten war. ja noch i^t licute trotz des 
hochherzigen Beispiels de.s Papstes diu uiihr.-^cluMukte und bedingungs- 
lose Benützung zahlreicher Archive nicht.s weniger als erreicht. Um 
.so höher ist die Bedeutung des vorliegenden Unternehmens, das die 
weitesten Kreise der Forschenden mit den reichen Beständen des 
Großheraoglich Badischen (.xeneral-Landesarchivs in Karlsruhe auf 
die betiuemste Weise bekaunt macht. In Baden wurde in dieser 
Beziehung von jdier ein weitgehendes Entgegenkommen geübt . das 
durch die von dem gegenwärtigen Archivdirektor Geh. Rat Dr. 
V. Weech befolgten Grundsätze auf eine geradezu ideale Höhe gebracht 
ist. Durch die Herausgabe der Inventare des unter seiner Leitung 
stehenden Archivs hat er seiner Tätigkeit als Archivdirektor 
die Krone aufgesetzt. Ihm , dem der Plan und die allge- 
meine Ausföhmng dieser Verdffsntliohung sukommt, sowie dem 
Arebivassessor Dr. Brunner, dem die ungemein mtthevoUe Bear- 
beitung oblag, gebfibrt deshalb der unbedingte nnd aufrichtigste Dank 
aller Geschiohtsforsdier und Geechichtsfreunde , nicht mmder aber 
auch der Fachgenossen, die das Erscheinen dieses ersten deutschen 
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ArehiTinyeiitsn von dem Banne einer langwierigen Unaieherheit und 
Qebnndenh^t befreit. Ea wird auch Ton niemand ▼wkannt werden, 
worfiber der Herausgeber im Vorwort sich anspricht: daas die Be- 
arbeitung »eine umständliche, aeitraubende und in jeder Hinsicht 
schwierige** war; aber viel su wenig ist gesagt, wenn er hinsofttgt, 
dass sie auch eine sehr verdienstliche ist, denn sie muss als durch* 
aus bahnbrechend und grundlegend, als ein Ereignis, als eine Tat 
Yon weittragender Bedeutung beonchnet werden. 

Was den Inhalt des vorliegenden ersten Bands anbelangt, so ist 
in^der Einleitung eine kurze TJebersicht ttber die Gesamtheit der Be- 
stände des General-Landesarchivs gegeben, die in 3 Hauptgruppen 
aerfiJlen: daa Großhenogliohe Familienarchiv, das Grofiheraogliehe 
HauB- und Staatsarchiv und daa Landesarchiv. Dieses letstere, das 
wieder in 17 Abteilungen asriegt ist, kommt hier zunächst in Be- 
tracht. Es sind hier nach ihrem Inhalte veraeichnet: 1. das Selekt 
der ältesten Urkunden der Kaiser und Könige, der Päpste und jder 
Privaten von 705—1300; S. das Selekt der BCaiser- und KUmga- 
urkunden von ISOO — 1518; 8. daa Selekt der Papstuikunden von 
1196 — 1302 ; 4. die Sammlung der KopialbUcher, 1520 Nummern 
umfassend; 5. die Sammlung der AnniversarieD und Nekrologien, 55 
an der Zahl; 6. die Sammlung der Handschriften, pli^ in Einzel- 
und 402 Sammelhandschriften auseinandergehalten sind. Die Verzeich- 
nung der Urkunden geschieht in chronologischer Ordnung, die der 
ttbrigen Abteilungen nach systematischen Gesichtspunkten in alpha- 
betischer Reihenfolge der Orte und Personen. Ein mit besonderer 
Sorgfalt bearbeitetes Register bildet den Schluss de» Bands und ein 
vorzügliches Hilfsmittel für die Benützung des Inventars und damit 
auch des Archivs selbst. Diese knappe Inhaltsangabe allein zeigt 
schon die musterhafte Anlage des Werks wie seine Unentbehrlichkeit 
für jeden, der sirh juit f»eschirbtlichen Studien boschfiftigt ; näher in 
dieser und niiderer lliiis-icht auf dasselbe einzugehen, wird sich andern 
Orts Gelegenheit bieten. 

Freiburg i. Br. P. Albert. 

Ne^jahisblXtter der Badisehen Historisclieu Kommissioii. 

Neue Folge 4. lÜOl. Baden awischen Neokar und Main in 
den Jahren 1808 — 6. Von Peter P. Alberto Heidelberg, 
Winter. 91 S. 8«. Preis 1.20 M. 

Ein bisher nur wenitr noch beachtetes l'>ild des badischen Lands 
sehüdert das soeben erschienene !Neujahrsblatt der Badischen Histo- 
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risoheo KommUsioD. Im C^ensatB zu dem yorjährigen, das uns ad 
die Ufer des BodeoBees geführt, und die Schicksale der Stadt Kon- 
stuui im dreißigjtiirigeQ Kriege uns vor Augen stellte, versetst es 
nns heuer in den nordöstUohen TeU Badens nach „Baden zwischen 
Neckar und Main in den Jahren 1808—1806". Der Ver- 
fasser, Dr. A U) e r t , der bereite einmal , mit der Geschichte seines 
Heiinatsorts Steinhacli bei Mudau , in eben jenem Landstriche 
«gelegen, in so wanner Weise für sein en^reres HelinalÄlan«! einge- 
treten, zeigt .sich aurh liier wiederum im einleitenden ersten Kapitel, 
bei Schilderung von ^.Ijjind und Leuten" als begeisterter AnM'ult 
ihrer Vürzüg«'. \'nr allem wendet er sicli wider die völlig unbe- 
rechtigte N oreiii^ciiuiinuenheit der Oberlünder gegen Land und Leute 
^hinten im badischen Odenwald, wo die Welt mit Brettern vernagelt 
sei". Die Vorurteile, die Entstellungen und Verketzerungeu , die 
selbst „in die landcsgeschichthche Literatur eingeführt, die Beamten- 
weit bis auf den heutigen Tag vielfach beherrschen"*, sucht er zu 
widerlegen und völlig zu heben durch eine von warmer fieimatliebe 
getragenOi beredsame Schilderung der wahren Yerliältnisse. Treffend 
wdst er u. a. hin auf den Widerspruch in der Charakterzeichnung 
des Volks seitens Baders und seiner Nachbeter (& 15 f.). Welcher 
Liebhaber der ^ator aber ist nicht entzückt , wenn er auch nur 
liest, „wie im Innern die einfachsten Elemente landschaftlicher Schön- 
heit sich zu neuen Bildern znsammenschließen, wie Berge und Täler, 
Wälder und Felder, Wiesen und Bäche, Städte, Dörfer and Weiler 
sich in lieblicher Abfolge, in buntem Wechsel dem Wanderer dar- 
bieten**, und wünscbt dieses „Anmntig-Liebliche* der Hatnr auf froh- 
gemuten Wanderungen selbst zu schauen und su genießen. Und 
welcher Yolksfreund fUhlte sich nicht angezogen durch »die henUehe 
Offenheit des TJnterlSnders, die so anheimelnd und gewinnend wirkt", 
dorthin, wo Treue, Gastfreundschaft, Biedersinn und Gefilligkeit zu 
Hause sind. Mit Bedit begründet der Verfasser die Vereinsamung 
und den angeblichen Küokstand der ganzen G-egend, und der ein- 
zelnen StXdtchen mit der Ungunst der Verkehrswege. 

Im zweiten Kapitel erhalten wir einen Einblick in die Staat s- 
und Bechtsyerhftltnisse vor und nach dem sogenannten Boichs- 
deputationshauptschlusB vom 25. Februar 1803 bis sur SSinrerlttbung 
des betr. Landstrichs in das 1806 neugeschaffene Gro6herzogtum 
Baden. Bis zu jenem Zeitpunkt teilten sich in die Landeshoheit 
die Kurfürsten von der Pfalz und von 31ainz, der Fürstbischof von 
Würzburg, die Fürsten und Urafeu von Löwensteiu- Wertheim und 
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mehrere Mitglieder der unmittelbareu freien Reichsrittersdmft in 
Franken Krintous Odenwald. An die Beschreibung der einzelneu 
Territorien knüpft der Verfasser eine treft'ende Schilderung der iuncrn 
rechtlichen Zustände, die nicht gerade zu (iunsten der einzelnen 
Landesherrn ausfällt. Erst mit der Neueinteilung durch den Reichs- 
frieden.>schlu.>s unterm "21. April 1803 luid der Neubildung des 
Fün^tentums Leiningen trat eine Besserung ein vorzüglich durch das 
Be^itreben und die Maßregeln des Fürsteo K.arl Friedrich Wilhelm 
zur Kenntnis und Hebung des Lands. 

Interessaot sind die Mitteilungen über die verschiedenen Besitz* 
ergreifuogeo, insbesondere bezüglich des (lebiets der Reichsritter- 
Schaft seitens der Fürsten, so z. B. der Herrschaft Adelsbeim, sn 
deren Annexion seitens "Württembergs und des Fürsten von Leiningen 
innerhalb eines halben Jahrs niclit weniger als viermal der Versuch 
gemacht worden, bis sie endgiltig in badisclien Besitz kam. 

Mit Interesse folgen wir auch den Ausftthrongen des 3. Kapitek 
Aber Kirche und Schule. 

Besonderen Wert . legt der Yerfiuser in Kapitel 4 auf die 
DarsteUung der wirtschaftlichen Verhältnisse. Es würde in weit 
ftduren, niher darauf einzugehen. Als Hauptnahmngsquellen galten 
▼on Alters her der Ackerbau, die Viehzucht und der Holzhandel. 
Gewerbe und Industrie sind aueh heute noch von nebensächlicher 
Bedeutung; zu Beginn des 19. Jahrhunderts waren sie es noch viel 
mehr. Die Beurteilung der wirtsehafUichen Lage in dem gegebenen 
Zeitraum lässt sieb zusammenfassen in die Worte: 

„Heute allttberall ein fröhliches Wachsen und Oedeihen, damals 
allentbalben an besonders infolge der alle Augenblicke wechselnden 
politischen Einrichtungen fiuBerst gedrückter und armseliger Zu- 
stand.«* 

Das SdiloBskapitel endlich bringt noch bemerkenswerte Mit- 
teilungen über Volkswol und Bildung. An der Hand der zeit- 
genössischen Berichte der Aerater und (Gemeinden wird der Zustand 
der Sitten geschildert, der (jrund ihre.s Verlalls und die Anwendung 
der geeigneten Mittel zu ihrer Hebung dargelegt, und das \'erdieu6t 
einzelner Männer um dieselbe hervorgehoben. 

Mögen sich denn auch die Wünsche des \'erfa8sers, durch diese 
aus begeisterter Heinnit liebe ent(|uollene Schilderung zum weiteren 
AVole seines Heimatlands beizutragen, untl alle N'orurteile gegen das- 
selbe zu entkräften, in reichlichstem Maiie erfüllen. 

Freibnig i. Br. J. Karteis. 
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ZeitM'lirii't für lioclideiitsclio MiiiKinrtoii. Honuisirti^tlnn vun 
O. Heilig und r Ii. Lenz. 1. lian<l ((»Uift««). Htidtlher^, 
Willtor, 1900. IV mu\ 881 S. ii. n. 8". Prois 12 M. 

Eine Muudartenzeitsfliritt ist liin<jfst Hedüiinis. K«'ine der 
auf lietViedi^uug <lieses IWilürluisso» periclitoti-n Fnternehmungeii 
neueror Zeit hat bisher (lenütro ueleistot. Dabei wirkten versohi*«- 
deue Umstände mit. Ziiniiciist kunn nicht gennir hervorgehoben 
werden, dass die (lemeinde derer, welche dit- Mundarten wirklich 
lieben und iiochschätzen, gegenüber der Bedeutung der Mtnularten 
immer noch viel zu klein ist. Femer waren die Zeitachriften- 
gründnngen (b-r letzten .Talirzelinte nieist wissenschaftlich nicht zu- 
reichend, EiHÜicb stand kein kräftiger Verleger dahinter, und 
das war wol bisher ein Hauptmangel. Denn eine kräftig geleitete 
Zeitschrift, die nicht nach einem ersten matten Anlauf wieder Yon 
der Bennbalin yersohwindet, mues bei dem unbestreitbar hohen 
Werte der Mundarten nicht nur jene lingst vorhandene zerstreute 
Gemeinde um sich sammeln, sondern auch diese stetig vergroßem 
und ausgestalten helfen. Hier nun in der neuen „Zeitschrift für 
hochdeutsche Mundarten^ sehen wir einen durchaus günstig zu be- 
urteilenden neuen Versuch. Die glückliche Verbindung zweier 
tüchtiger Mundartenforscher mit einem hervorragenden Verleger 
hostet alle wünschenswerte Gewähr. Ans allen G^egenden des hoch- 
deutschen Sprachgebiets sind die Mitarbeiter des ersten Bands zu- 
sammengetreten. Ihre Mitteilungen verbreiten sich über eine Menge 
vonErscheinungeu undFrageu des Lebens der Mundarten. Auf Einzel- 
heiten einzugehen ist hier nicht der Ort, außer etwa, dass den Heraus- 
gebern geraten werden muss, ihr nach den Verfassern alphabetische», 
selbständige Aufsätze und Besprechungen nicht scheidendes, daher 
unübersichtliches Inhaltsverzeichnis erheblich zu verbe«8ern. 

Vielleicht bat man ans dieser Neiigründnntr für die Aleuiaiinia 
gefürchtet, da von jeher ein Hauptteil des A rlieitsLrebiets der letzten-n 
ilie oberdeutst'lien Miindiirten liildeti-n: «loch ich Wiir stets unbesorgt, 
von der ei sten Anrejjfuni; zu der neuen Zeitsclirift durch den \'erle<rer 
»n l)is zur (iriinduie/ :in einrni ch-nkw iir<liLren Tai; zu ( H)en it'd, und 
bis zur Stunth'. da » s niö<jlicli ist <lt ii \ t i laut" zu üliersehen; und der 
A'erlauf hat mir reelit ^'eyi-heii. Dif iV • uinlst hattiichen Beziehuniren. 
die lleraiisLreber und X i-rh i^M-i- v<'rknüptt'ii, Uiuiiicn fh'innaili aui-h in 
«len wissenschattlieh«'!! liest ifhnnjjjeu beider Zeitschriften ohne 
Schaden t'ernerhin Ausdruck hndeu. 

Freihurg i. B. F. Pfaff. 
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